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Vorwort 



„Im Tessin sind mehr als in irgend einem andern Kanton 
4ie Leidenschaften in Wallung und viel leichter als anderswo 
läuft man Gefahr, wenn man sich ihnen überlässt," schrieb 
1803 der damalige Schweiz. Landammann d'Affry. In der 
Tat, treffender könnten wohl die Verhältnisse dieses ennet- 
birgischen eidgenössischen Standes nicht charakterisiert 
werden, bildet doch hier bis auf unsere Tage das Dominieren 
<der oft ins Masslose gesteigerten Parteileidenschaften die 
Signatur des politischen Lebens. Am unangenehmsten macht 
ÄCh diese einseitige, alles vom Fraktionsstandpunkt aus kri-^ 
tisierende Beurteilung der Dinge in der Geschichtsschreibung 
fühjbar, speziell die Darstellungen der Regenerationsepoche 
^ind ie nach der Parteifarbe des Autors so grundverschieden, 
manchmal sich direkt widersprechend, dass es oft schwer 
fällt, ein der Wahrheit auch nur einigermassen entspre- 
<!hendes Bild zu erhalten. 

Aufgabe dieser Arbeit soll es deshalb sein, an Hand 
des authentischen Materials die tessinischen Verhältnisse 
von der Einführung der „Reform" von 1830 bis zum Aus- 
gang des Putsches von 1839 (1841), so weit als möglich 
Tom objektiv-referierenden Standpunkt vorzuführen. 
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Einleitung. 



Die Reform 1830. 

Jahrhundertelang hatte der Tessin anter dem Regimente 
<ier eidg. Vögte gelebt, bis endlich die Helvetik diese öko- 
nomisch und politisch verwahrlosten ennetbirgischen Gebiete 
im Rang den andern Schweiz. Territorien gleichstellte. Die 
Mediationsakte schuf dann den souveränen Kanton Tessin, 
dessen Selbständigkeit allerdings durch die italienische Okku- 
pation zur Zeit der Kontinentalsperre für mehrere Jahre 
illusorisch wurde. Durch den Sturz des allmächtigen Korsen 
von der lästigen Vormundschaft befreit, richteten die schwei- 
^zerischen Orte durch den, die Föderativgelüste so begünsti- 
genden Bundesvertrag autorisiert, ihren Haushalt nach Be- 
lieben ein, unter Vorbehalt der Ratifikation der Tagsatzung 
und ■ — des neuen Vormundes, der alliierten Mächte. So 
geschah es denn, dass die Gesandten Oesterreichs und Russ- 
lands den ersten Entwurf der Tessinerverfassung von 1814 
zurückwiesen und ihre Wünsche hinsichtlich der Konstitution 
dieses eidgenössischen Kantons in einer Weise äusserten, 
die für die Schweiz und den betr. Stand wenig schmeichelhaft 
waren. Die neue 14er Verfassung, im Sinne der fremden 
Diplomaten umgeändert, entsprach den Volksbegehren nur 
zum kleinsten Teil und wurde von allen Parteien als auf- 
oktroyiert empfunden. Stefano Franscini kritisiert in seiner 
„Statistik der Schweiz" ^) diese Konstitution, die im übrigen 



1) Statistik der Schweiz, pag. 229 u. f. 
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nicht viel von denjenigen der andern neuen Kantone ab-^ 
weicht, indem er die allzulange Dauer des Gesetzgeberamtes^ 
die Wiederwählbarkeit auch zu den höchsten Staatsstellen^ 
die geringen Befugnisse der Volksvertretung, das Fehlen 
der Trennung der Gewalten, die verwickelte Wahlart des 
grossen Rates und die allzugrosse Kompetenz der Exekutive 
beanstandet und auf zahlreiche Missbräuche im Gerichts- 
wesen, das Fehlen von Geschworenengerichten und allzu- 
geringe Anforderungen an die Befähigung der Richter hin- 
weist. 

Schon der Einführung der Verfassung standen solche 
Schwierigkeiten entgegen, dass sich die Tagsatzung ger 
zwungen sah, einen eidg. Kommissär (Oberstl. von Sonnen- 
berg) in den Tessin zu senden. Der Stand der Dinge muss- 
ein wirklich trostloser gewesen sein, schrieb doch ein anderer 
eidg. Funktionär (Schweizer), „die Tessiner seien unfähig, 
sich selbst zu regieren."^) Der Schreiber dieser, für die 
Bundesbrüder jenseits des Gotthard so unfreundlichen Worte, 
vergass dabei allerdings, dass der neue, von allen Mitteln 
entblösste Stand bei seiner Organisation mit ganz andern: 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte als die meisten übrigen 
Orte. 

Die allgemeine Unzufriedenheit mit der aufgezwungenen 
Konstitution und mehr noch das Einlenken der Regierung in. 
ein patriarchalisch-despotisches Geleise gaben dann den An- 
ßtosö zu einer Umwandlung der Verfassung in liberalem 
Sinne. 

Die von Baroffio^) eingehend geschilderte Anbahnung 
der Reform soll hier nur in grossen Zügen angedeutet 
werden. — Dem Landammann G. B. Quadri war es nack 
and nach gelungen, die Macht der Exekutive in seiner Hand 
zu vereinigen und ein oligarchisches Regiment zu begründen.. 



2) Baroffio: Storia del Cantone Ticino dal 1803 al 23giugno 1830^. 
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Seinen mit ihm rivalisierenden Mit -Landammann G. B. 
Maggi^) hatte er aus dem Staatsrat zu entfernen gewusst 
und ihm auch eine Stelle im Appellationsgericht verweigert. 
Maggi, gereizt, stellte sich nun auf die Seite der Opposition, 
ein Ringen um ^en Besitz der Macht entspann sich, immer 
grössere Kreise heranziehend. Im Verlauf dieses Kampfes 
soll versucht worden sein, Quadri durch Gift aus dem Wege 
zu schaffen; die Gegner des Gewaltigen wollten darin aller- 
dings, trotz des grossartigen Prozesses, nur ein Mittel des 
Landammanns zur Verstärkung seiner Position und zur Dis- 
kreditierung seiner Gegner erblicken. 

Bald bot sich nun Maggi und seinen Freunden Gelegen- 
heit, einen empfindlichen Schlag gegen Quadri zu führen. 
Schon seit 1827 sprach man in Appenzell und Luzem von 
einer Verfassungsreorganisation. Grund genug, eine solche 
zu wünschen, hatte man auch im Tessin, „wo die Gesetze 
mehr privaten als öffentlichen Zwecken zu dienen schienen," 
wp innert 15 Jahren die Staatsschuld auf 5 Millionen Lire 
angewachsen war. Immerhin darf doch nicht verschwiegen 
werden, dass die grossartigen Strassenbauten, mit denen der 
Kanton schon in der Mediationszeit begonnen hatte, den 
Hauptgrund zu dieser Schuldanhäufung bildeten. 1829 
schlug nun Maggi dem Rate einige Reformen vor, doch 
war das Ansehen Quadris noch so gross, dass der Rat 
(23. Juni) die Motion mit 40 gegen 24 Stimmen ablehnte.^) 
Die Anregung war aber auf so guten Boden gefallen, dass 
Maggi es wagen durfte, das Projekt ohne Erlaubnis der 
Regierung drucken und verbreiten zu lassen. Umsonst waren 
die Anstrengungen des Landammanns, die Reform im Keime 
zu ersticken; seine. Vorstellungen bei den Schweiz. Aristo- 
kratien und bei den fremden Diplomaten waren erfolglos;^) 



i).Vergl. Pasqualigo. 

2) Atti (Protokolle, Akten) del Gran Consiglio, (zitiert „Atti**) 
V. 23. m. 1830. 
^) Pasqualigo. 
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die Aufregung, geschürt durch die liberale Presse, wuchs 
fortwährend, Unordnung nahm überhand, sodass der Schweiz. 
Landammann die tessin, Regierung zum Aufsehen ermahnte. 
Den direkten Anstoss zum allgemeinen Ausbruch der reform- 
freundlichen Bewegung bildete dann die Publikation einer 
in Zürich erschienenen anonymen Broschüre: „Sulla Riforma 
Ticinese", deren Verfasser der Lehrer Stefano Franscini war 
und die in den weitesten Kreisen das grösste Aufsehen er- 
regte. Nach langem Sträuben sah sich Quadri gezwungen, 
auf den 6. März 1830 den grossen Rat zur ausserordentlichen 
Sitzung einzuberufen. Dass in den Verhandlungen die Re- 
formvorschläge des zitierten Büchleins eine Hauptrolle 
spielen werden, war für jedermann klar. Da die Reform 
sich hauptsächlich auf das franscinische Büchlein, das, zwar 
oft zitiert, selten gewürdigt wird, stützt, soll dasselbe etwas 
eingehender behandelt werden. 

Die Hauptforderungen Franscinis waren: Vermehrung der 
Mitgliederzahl des grossen Rates, Aufhebung der indirekten 
Wahlen, Beschränkung der Amtsdauer des grossen Rates auf 
4 Jahre, Wiederwählbarkeit auf dreimal limitiert, Verminde- 
rung der Entschädigungen an die Räte, Reduktion des Staats- 
rates auf 7 Mitglieder, höchstens 12iährige Amtsdauer bei 
vierjähriger Erneuerung, Gültigkeit der Dekrete, die von der 
Majorität des Staatsrates angenommen. Im weitern enthielt 
die Schrift beachtenswerte Vorschläge zur Reorganisation 
der Rechtspflege, verteidigte sehr geschickt, unter Bei- 
bringung von viel statistischem Material das Programm der 
liberalen Partei und machte unter anderem auch darauf auf- 
merksam, dass der Kanton Tessin mehr für seine gesetz- 
gebende Behörde ausgebe, als die gesamte übrige Schweiz 
für ihre Repräsentanten. Oft schon sei es vorgekommen, 
das« der Grosse Rat Gerichte und sogar gewöhnliche Bürger 
von den bestehenden Gesetzen dispensiert habe. (Quadri, 
Einsetzung einer Spezialkommission im Giftmordprozess.) Mit 
scharfen Worten wird dann die Unwissenheit im Richter- 
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^Stande, die Möglichkeit, dass ganz unfähige Leute („la piü. 
idiota persona") in die IL Instanz der richterlichen Behörde 
gelangen können, gegeisselt. Skandalös sei fernerhin der 
Umstand, dass Grossräte zugleich besoldete Administrations^ 
stellen annehmen, obschon das Gesetz solche Praktiken 
strikte verbiete.^) 

Das Regierungsblatt, inspiriert von Quadri, suchte .die 
Vorschläge 'der Broschüre zurückzuweisen, was Franscini 
dann. veranlasste, in einem Anhang gegen den leidenschaft- 
lichen Ton der Artikel Protest zu erheben. 

Leicht war es ihm, die Behauptung der Gegner, die 
bestehende Konstitution biete zu keinen Klagen Anlass, zu 
widerlegen, indem er auf die Fragen der öffentlichen Er- 
ziehung, der Armenversorgung, des Militärwesens hinwies, 
wobei er zugleich wagte, auf die geringe Achtung, die der 
Tessin im In- und Auslande geniesse, anzuspielen. Weniger 
gerecht, aber wirkungsvoller auf die Masse, war der noch- 
malige Hinweis auf den misslichen Stand der Staatsfinanzen. 

Quadri dachte zuerst daran (im Reg.-BL), eine Erwide- 
rung erscheinen zu lassen, zog danii aber vor, seine Er- 
öffnungsrede zu einer, wie er hoffte, vernichtenden Replik 
zu benutzen. Diese Verteidigung erschien am 17. März 1830 
gedruckt unter dem Titel: „Atti e risoluzioni della Ses- 
sione straordinaria del Gran Oonsiglio" mit einer einleiten- 
den Rede von Quadri, in welcher er mit Aufwand von viel 
Rhetorik versuchte, Franscini zu widerlegen. Er stützte 
sich dabei hauptsächlich auf ,den Entscheid des grossen 
Rates, vom 23. Juni 1829. Unter Negier ung einer ganzen 
Reihe wirklich bestehender Missstände stellte er die Re- 
form als unnötig hin und wies die Angriffe als ungerechte 
zurück. Die Verteidigung war aber, was Logik und Sach- 
lichkeit anbetrifft, nicht auf der Höhe der Anklageschriften, 



1) Obiges ist ein kurzes Resume aus dem Werklein „Sulla Riforma 
Ticinese". Zeh. 1829. 
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verstieg Quadri sich doch z. B. in seiner Verteidigung der 
Verhältnisse im . Richterstande, eines offenkundigen, 
schreienden Missstandes, zu den Worten: „Wilhelm, Werner 
und Arnold seien auch keine Juristen gewesen und haben 
doch die Eidgenossenschaft gegründet und die Freiheit be- 
schützt."^) Ebenso unzutreffend nahm der Landammann 
die. damaligen Schulverhältnisse in Schutz und nur im Punkt 
der Finanzen zeigte er etwas mehr Raisonnement, indem er 
auf die Kosten der öffentlichen Strassenbauten hinwies und 
dem Anonymus nicht ganz mit Unrecht vorwarf, sein Vor- 
gehen bringe den Kanton nach aussen in Misskredit. 

Der regierende Landammann stand aber mit seinen Ideen, 
doch schon ziemlich isoliert. Am 6. März war der Staats- 
rat mit einer Botschaft an den Grossen Rat gelangt und 
hatte darin, — ein Zeichen der Zeit, — bei der Erörterung 
der Finanzlage eine tabellarische Uebersicht ausgearbeitet 
und gleichzeitig die Möglichkeit einer Reform ausgesprochen. 
Nur sollte dieselbe auf regulärem Wege, also durch einen 
Vorschlag des Staatsrates, oder durch eine Motion eines 
Grossrat«mitgliedes, von der Regierung begutachtet, er- 
folgen. Jedes andere Mittel, besonders dasjenige der Pe- 
tition (Franscinü!) sei zu verwerfen. Eigentümlicherweise 
war die Botschaft auch von Quadri unterschrieben; ange- 
sichts der Reformfreundlichkeit der Mehrheit der Regierung 
schloss er sich eben gezwungen dem Vorgehen des exe- 
kutiven Kollegiums, das ihm für seine Stellung am we- 
nigsten bedrohlich schien, an. Die Antwort des Grossen 
Rates auf den regierungsrätlichen Vorschlag erfolgte in 
total zustimmendem Sinne; vergeblich waren von nun an Ver- 
suche, den Gang der Ereignisse zu hemmen. Dass Quadri 
am 15. März durch einen Staatsstreich, d. h. durch Unter- 
drückung des Oppositionsblattes „Osservatore del Ceresio**, 
das ihn angegriffen hatte, und Bestrafung der Redaktoren 



1) Atti e risoluzioni „Discorso". 
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(Peri, Liirati, Franscini) sowie durch Einschränkung der 
Pressfreiheit seinen wankenden Einfluss zurückzugewinnen 
versuchte, machte ihn zum bestgehassten Manne in dem 
stetig wachsenden liberalen Lager. Trotz seiner Drohung: 
„Ich gebe meine Demission, wenn der Grosse Rat seinen, 
beleidigten Landammann nicht zu schützen weiss, oder nicht 
schützen kann,"/) machte sein Antrag zum eben erwähnten 
„Staatsstreich" nur sieben Stimmen (gegen 48). Ein zweiter 
Versuch Quadris war nicht glücklicher. Als er wegen Press- 
vergehen und Hochverrat (attentato contro la sicurezza e la 
Constituzione della Republica) gegen die drei Herausgeber 
der erwähnten Zeitung Klage erhob, kam es nicht, wie der 
Landammann offenbar gehofft, zu offenem Widerstände- 
gegen diesen Willkürakt; die Angegriffenen begnügten sich 
damit, durch ihren Advokaten Luvini-Perseghini beim Staats- 
rat Protest gegen ein solches Vorgehen einzulegen, Quadri 
konnte nicht, wie er gewünscht, einschreiten. Der Fiskus 
verlangtem zwar doch Verhaftung der Angeklagten, worauf 
aber im Volke Tumulte entstanden.^) Durch den Einfluss. 
des angesehenen Staatsrates Pocobelli wurde eine Revolte 
verhindert, indem er das Dekret bis zum Entscheide des. 
ganzen Staatsrates suspendieren liess.^) 

Unterdessen war in Zürich (bei Füssli 1830) eine zweite 
Schrift von Franscini erschienen, in welcher die Replik. 
Quadris eine sachliche Zurückweisung erfuhr. Der Verfasser 
bestritt darin des Entschiedensten, dass er die bestehende 
Staatsordnung habe diskreditieren wollen, einziger Zweck 
der Publikation sei die Anbahnung der dringend notwendigen 
Reform gewesen. In der Entgegnung, die sich hauptsäch- 
lich auf drei Punkte, Verteidigung der Prinzipien, der Vor- 



1) Atti, 15. III. 1830. 

2) Respini-Tartini berichtet (pag. 118, 119), Quadri sei bedroht,, 
aber durch seinen Gegner, den Adv. Poglia, vor der Volkswut geschützt, 
worden. 

3) Pasqualigo. 
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schlage, der Tatsachen und Ableitungen, erstreckte, hielt 
Jranscini dem Landammann vor, er selber leugne ja die 
Berechtigung der Reform nicht, bestreite nur unbegreif- 
licherweise deren Opportunität. — Der Erfolg dieses zweiten 
Werkleins entsprach dem des ersten; die liberale Bewegung, 
die durch die Gründung einer Filialsektion der „Societä 
svizzera di utilita pubblica" und dadurch an der allgemeinen, 
eidgenössischen Reformbestrebung eine Stütze erhielt, er- 
griff die weitesten Kreise. Die Majorität der Geistlichkeit, 
ein Faktor von grösster Wichtigkeit, stand für sie ein, 
überall fanden Konferenzen statt, öffentliche Versamm- 
lungen wurden abgehalten, Petitionen gingen an die Re- 
gierung ab von Olivone, Campo, Bosco, Bellinzona. . So, voll- 
ständig durch den Volkswillen in die Enge getrieben, erteilte 
der Staatsrat seinem hervorragendsten Mitgliede, dem Se- 
kretär D'Alberti, den Auftrag, das Projekt einer Konsti- 
tution auszuarbeiten. Es war klar, dass die mit so grossem 
Beifall aufgenommenen Vorschläge Franscinis hierbei weg- 
leitend sein mussten. Zu den nun folgenden Beratungen 
gewährte der Grosse Rat der Presse freien Zutritt. Um dem 
konservativen Element die Reform mundgerechter zu 
machen, hatte D'Alberti eingangs meisterhaft auseinander- 
gesetzt, dass die 14er Verfassung ein Werk der fremden 
Mächte, des politischen Systems jener Epoche, den der- 
zeitigen Bedürfnissen nicht mehr genügen könne und dass 
eine Erneuerung und Umformung im Sinne des Volkswillens 
eine unumgängliche Notwendigkeit geworden sei. 

Schon am 14. März waren, nach gewalteter Diskussion, 
folgende Hauptpunkte fixiert: 1. Direkte Wahlen, 2. Drei 
Deputierte pro Kreis, 3. Teilung der Gewalten, 4. Unverein- 
barkeit der getrennten Amtsstellungen („incompatibilita 
delle cariche"), 5. Abschaffung des Titels Landammann und 
Ersetzung durch das einfache Präsident, 6. Verminderung 
der Zahl der Staatsräte von 11 auf 9. — Eine Vergleichung 
mit den Vorschlägen Franscinis zeigt, dass alle von ihm 
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proponierten prinzipiellen Neuerungen vom Rate akzeptiert 
wurden. 

Die Annahme der neuen Verfassung, als Reform („Ri-^ 
forma'') schlechtweg bezeichnet, erfolgte dann am 23. Juni 
durch die Räte und am 4. Juli sanktionierten sämtliche 
Kreisversammlungen mit einziger Ausnahme von Malvaglia,. 
wo Quadri immer noch seinen Anhang hatte, die Konstitu- 
tion. Ueberall fanden zu Ehren dieses hochwichtigen Er- 
eignisses pompöse Feierlichkeiten statt; im In- und Aus- 
lande hob sich das Bewusstsein der Liberalen, die am we^ 
nigsten von den heissblütigen Tessinern eine so durchaus 
gesetzliche Umformung erwartet hatten. 

Dieser Empfindung lieh der berühmte italienisch© Hi- 
storiker Cesare Cautü in seiner „Storia delle Diocesi di 
Gomo" Ausdruck, indem er schrieb: „Mit Erstaunen sahen 
wir den Verlauf in Lugano, von dem wir annahmen, er könne 
kaum ohne Vergiessung von Bürgerblut vor sich gehen, 
und nun ging alles würdig zu, ohne dass jemandem ein Haar 
gekrümmt wurde, ein vollkommener Triumph der öffent- 
ücheai Meinung und des Rechts."^) 



1) Einem solchen Urteil eines Zeitgenossen gegenüber, der sich der 
vollsten Achtung aller Parteien erfreute, berührt es zum mindesten un- 
sympathisch, dass spätere Kompilatoren direkt widersprechende Ansichten 
als die allein gerechtfertigten darzusteUen versuchen. Respini-Tartini 
widmet in seiner 1905 erschienenen „Storia politica del Ticino" der 
Ausbreitung und dem Erfolg der liberalen Ideen im Tessin ein Kapitel (V), 
ohne der Bewegung auch nur einigermassen gerecht zu werden. Die sehr 
tendenziös und polemisch gehaltenen Aeusserungen sollen vor allem dar- 
tun, dass Quadri ein grosser Mann und die Regierung der Landammänner 
(1814 — 1830) die. beste, die der Tessin je hatte, gewesen sei. Es 
charakterisiert im übrigen, den Standpunkt des Verfassers der „Storia 
politica", wenn derselbe bei Anlass der Besprechung der Vorgänge in 
Frankreich die Parlamente insgemein aJs ein „estratto di tutte le 
passioni popolari" bezeichnet. Dass die Häupter der liberalen Partei, 
die Ciani, Bianchi-Giovini, Luvini etc. eine möglichst ungünstige Beur- 
teilung erfahren, kann daher nicht befremden; dass aber Franscini 
vorgeworfen wird, seine ganze pädagogische Tätigkeit habe, wie die 
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©ie neue Konsfifufion und ihre Einführung. 

Es wird sich lohnen, diese erste Kantpnalverfassung, 
<lie bestimmt schien, durch die Erfüllung der meisten libe- 
ralen Postulate den Tessin zu einem Hort der freisinnigen 
Ideen zu machen, der nun aufgegebenen Konstitution von 
1814 gegenüberzustellen. Neben der Gewährung der Press- 
freiheit, des Petitionsrechtes, der Oeffentlichkeit der Staats- 
verwaltung, der Möglichkeit einer Verfassungsrevision sind 
ihr besonders auch eine Reihe von Bestimmungen zur Ga- 
rantie der persönlichen Freiheit des Bürgers eigen, niemand 
sei zu verurteilen, als allein nach dem Gesetze und keiner 
dürfe seinem natürlichen Richter entzogen werden. Als 
unzulässig sollte fernerhin verpönt sein, dass ein Ange- 
klagter länger als 24 Stunden inhaftiert bleibe, ohne der 
zuständigen Justizbehörde überwiesen zu werden. Die po- 
litische Stellung der Bürger hingegen ist gegen 1814 nicht 
verändert: auch jetzt ist die Ausübung des Aktivbürger- 
r echte? an das Ortsbürgerrecht einer Gemeinde gebunden, 
das stimmföhige Alter beträgt wiederum 25 Jahre, der 
Census für das aktive Wahlrecht 200 Frs. in Grundbesitz, 
oder 300 Frs. an gr und versichertem Kapital; wie schon 
1803 ist auch jetzt die Verlegung des politischen Wohn- 
sitzes von einer Gemeinde in eine andere durch ganz er- 
hebliche Schwierigkeiten gehindert. Das passive Wahlrecht 
ist ebenfalls an den gleichen Census wie 1814 gebunden 
(Sindaco 30 Jahre, 300 Frs.; Friedensrichter 30 Jahre, 1000 
Frs.; Richter I. Instanz 3000 Frs.; Appellations-Richter 
6000 Frs., zudem Ausweis über Fachstudien oder Sjähr. 
Tätigkeit als Richter I. Instanz; Grossrat 25 Jahre, 4000 
Frs., Staatsrat 30 Jahren 8000 Frs.). Wiederwählbarkeit ist 
gestattet, nur (neu gegen 1814) können die Staatsräte nach 



der Flüchtlinge, lediglich im Dienste der Parteizwecke gestanden, (Grün- 
dung von Schulen zur Ausbreitung der liberalen Ideen, also als Propar 
gandamittel des „partito liberale**), verdient zurückgewiesen zu, werden. 
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:2 Amtsdaaern zu je 4 Jahren nicht direkt, sondern erst 
nach einem Intervall von zwei Jahren wieder gewählt 
werden. 

Eine etwas weitergehende Umänderung erfuhr die Exe- 
kutive, indem, wie bereits erwähnt, eine Reduktion der 
Mitgliederzahl des Staatsrates („CJonsiglio di Stato") von 
11 auf 9 eintrat, sowie der Titel des Landammanns abge- 
schafft und durch das einfache „Präsident" ersetzt wurde. 
Die Präsidentschaft sollte sogar unter den Staatsräten von 
Monat zu Monat wechseln. Dem Staatsrat, der vollziehenden 
und administrativen Gewalt, steht das Antragsrecht im 
Crossen Rate (Gran Gonsiglio) und die Einberufung der 
Sitzungen zu. Die subalternen Gewalten und die Organe 
der Regierung sind in der Hauptsache dieselben geblieben; 
in iedeni der 8 Distrikte amtet ein Regierungskommissär 
oder Statthalter mit polizeilichen Befugnissen. Distrikts^ 
kongresse, bestehend aus den Gemeindeputierten, ver- 
handeln über die Angelegenheiten dieser Regierungsbezirke.. 
Der Gemeinderat (Municipalita), die politische und admini- 
strative Behörde in den Gemeinden, legt der Ortsbürger- 
schaft, auch die 30er Verfassung unterscheidet zwischen 
Ortsbürgern „patrizii", „vicini", Kantonsbürgern, die nur 
Einwohner sind, und Fremden, Rechnung ab. Der „Sindaco** 
präsidiert die Gemeindebehörde und die Gemeindeversamm- 
lungen. [ 

Im Gerichtswesen tritt ebenfalls eine Aenderung ein; 
zwar bleibt die Institution der Friedensrichter, jeder der 
38 Kreise hat einen „giudice di pace", aber während bis 
jetzt jeder der acht Distrikte ein Gericht I. Instanz b^ 
sass, sollen fortan Mendrisio, Vallemaggia, Bellinzona, Ri- 
viera, , Blenio und Leventina je ein fünfgliedriges Gericht 
L Instanz, Lugano und Locamo dagegen zwei Gerichte, (das 
eine für Zivil-, das andere für Kriminalsachen) haben. In- 
tetreff des Appellationsgerichts kommt einzig die Bestim- 
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in ung nea hinzu, dass 7 von den 19 Mitgliedern Rechte- 
gelehrte sein müssen. — Sonst blieb die Justiz bis zum Er- 
scheinen des neuen Zivilkodex dieselbe; massgebend waren 
das peinliche Rechtsverfahren und d^ Strafgesetzbuch von 
1816, daa Zivilrechtsverfahren von 1820, sowie die „Sta- 
tuti'* der einzehien Landschaften. Polizeiliche Befugnisse 
besassen Regierungskommissäre, Gemeinderäte und zum Teil 
auch die Friedensrichter; die ständige Sicherheitemann- 
schaft, die sogenannte „CJompagnia sceltä", etwa 50 Mann, 
war auf den ganzen Kanton verteilt. 

Für die Legislative, den Grossen Rat, ist neu die di- 
rekte Wahl (ie drei Mitglieder auf den Kreis), die Oeff ent- 
lieht eit der Sitzungen, die Bestimmung, dass die Ver- 
sammlung nicht eröffnet werden dürfe, wenn nicht zwei 
Drittel der Räte anwesend seien (Reglement vom 13. Mai 
1831), die Bestellung der Gerichte I. Instanz aus den Kreis- 
vorschlägen {früher 1814 durch den Staatsrat) und ferner 
die Wahl der Appellationsrichter, Staatsräte, des Staate- 
schreibers, frei in und ausser seiner Mitte (1814 aus dem 
Schosse des Grossen Rates). Eine schärfere Formulierung 
erfühl' die Forderung der 14er Verfassung, dass die Gross- 
räte keine untergeordneten Verwaltungsstellen bekleiden 
dürfen, indem jetzt die Unvereinbarkeit verschiedener Aem- 
ter stipuliert wird* Mit Ausnahme der Gemeindeämter soll 
ein Mitglied des Grossen Rates keinerlei besoldete öffent- 
liche Posten einnöhmen; Staatsräte gehören nach ihrer Wahl 
nicht mehr der Legislative an. Der Staatskassier darf weder 
Grossrat noch Staatsrat, der Generalkapitän nicht Staats- 
rat sein. 

Aüch im Militärwesen wird ein Anlauf zur Verbesse- 
rung genommen, indem die Konstitution bestimmt: „Jeder- 
Mann ist Soldat." Allein die tatsächlichen Verhältnisse 
lieesen das bald als „handgreifliche Lüge" (Franscini) er- 
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scheinen,^^) indem nach wie vor aus je 100 Seelen zwei 
Rekruten. ausgelost wurden. (Alter 18 — 24 Jahre.) 

Einen noch heiklem Punkt bildete das Finanzwesen, das 
zu sanieren die erste Pflicht, des neuen Regimes sein musste. 
Das S'taatseinkommen betrug 1830 ca. 900 000 Frs. Staats- 
güter waren sozusagen keine vorhanden, es wären denn die 
Brücken, Strassen, Militärmagazine, die Castelle von Bei- 
lenz, einige Güter auf dem Monte Piottino, auf 60 000 
Lire veranschlagt, und eine, erst noch bestrittene Forderung 
von 54 000 Lire an die Hinterlassenschaft des verstorbenen' 
Schatzmeisters Bianchi. Diesen Einnahmen standen Ausgaben 
füi* Besoldungen, Pensionen, Kanzleimiete, Unterhalt von 
Brücken» Strassen und — die Zinsen der Staatsschuld gegen- 
über, die am 30. Oktober 1830 sich auf 5051149 Lire be- 
lief. (An Gemeindenkreise 2 243 821 Lire, an tess. Parti- 
kulare 1 032 073 Lire, an geistliche Korporationen ^ und 
fromme Stiftungen 139 565 Lire, .an auswärtige Gläubiger 
1400000 Lire, nicht liquidierte Schuld 236000 Lire.^^) Es 
war demnach keine leichte Aufgabe, die der Männer der 
neuen Aera harrte und nur ein einiges Zusammenarbeiten 
aller Kräfte konnte dnen Erfolg versprechen. Glücklicher- 
weise schien diese Hauptvorbedingung gegeben. 

Die Reform hatte so allgemeinen Anklang gefunden, dass 
die wenig zahlreiche Opposition auf Jede Widerstandsäusse- 
rung verzichten musste; der Rat hob die Militärkommission 
auf und wies deren Befugnisse dem Staatsrate' zu. InÄwisohen 
war auch die Verfassung von den meisten Kantonen unter . 



^2) Franscini, Svizzera italiana IL pag. 183: 
„. . . . dondechö riesce una solenna bugia quell' ,ogni nomo e 
soldato* che si legge nella Costituzione." 

^3) Nach Franscini, Der Kanton Tessin, Gemälde der Schweiz, pag. 
293 u. f . — Contoreso 183L 
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eidgenössische Garantie genommen worden, ^^) einzig Gla- 
rus, Luzern, Bern, Wallis, Uri und Basel hatten sich anfäng- 
lich offenes Protokoll reserviert, gaben aber nachher eben- 
falls ihre Zustimmung, sodass nach dieser Seite hin der Tessin 
ganz beruhigt sein konnte. Leider liess man nun aber den 
ganzen Monat August unbenutzt verstreichen, anstatt die 
kantonalen Wahlen sofort vorzunehmen. So war, wie Frans- 
cini des öftern hervorhebt, ^^) den Intriguen Tür und Tor 
geöffnet, ein Teil der Errungenschaften förmlich in Frage 
gestellt. Als dann endlich am 5. September die Neube- 
stellung der Legislative erfolgte, kain es, da die konservativ^ 
Opposition Zeit gefunden hatte, sich von dem Schlage zu 
erholen, zu einigen Unregelmässigkeiten (z. B. in Lugano), 
doch schritt das neue Regime darüber zur Tagesordnung. 
Am 18. Oktober trat der neugewählte Rat in Lugano zur 
konstituierenden Sitzung zusammen. Anwesend waren 110 
Mitglieder. Nach einem feierlichen Hochamt in der Kirche 
leisteten die Räte den Schwur und gaben sich in dem Ad- 
vokaten Luvini^Perseghini einen Präsidenten von unbestritte- 
ner Popularität. Endlich konnte nun auch der Staatsrat 
bestellt werden. Die Wahlen ergaben folgende Zusammen- 
setzung der Exekutive: 1. Pocobelli, 2. Lotti, 3. Caglioni, 
4. D'Alberti, 5. Luvini (Ambrogio), 6. Reali, 7. Pioda, 
8. Monti, 9. Bonzanigo. Der um die Reform so verdiente 
Frauscini erhielt die Stelle des Staatssekretärs. Franzoni, 
zum Schatzmeister erwählt, reichte noch in derselben Sitzung 
seine Demission ein.^^) — Im allgemeinen warem natürlich, 
die Wahlen im Sinne der liberalen Partei erfolgt; wenn kon- 



1*) Auf der Tagsatzung hatten D'Alberti und Luvini die Reform ver- 
teidigt. Sie fanden allgemeines Entgegenkommen, nur Landammann 
Lauener (Uri) opponierte. In der Presse hatten sich hauptsächlich der 
Waldstätterbote und der Erzähler von St. Gallen gegen die liberale Um- 
gestaltung geäussert. 

1^) Franscini, Svizzera italiana L, pag. 76, 77. 

1«) Atti, 18. V. 1830. 
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servative Elemente doch wieder Platz gefunden, waren es 
solche, die den neuen Ideen sich nicht verschlossen, oder 
dann inferiore Köpfe, die nicht geeignet waren, der ange- 
strebten freisinnigen Entwicklung ein Hemmschuh zu sein. 
Als am 30. Oktober die neue Regierung installiert wurde, 
erliess sie eine sehr rhetorisch gehaltene Proklamation, in 
der sie von den Bürgern Gehorsam verlangte und ihrerseits 
Unparteilichkeit und Sparsamkeit versprach.^0 Dass die 
Aufgaben, die der neuen Regenten harrten, keine leichten 
seien, war klar, wurde aber von der Masse des leichtentzünd- 
lichen Volkes, das in seinem Freiheitsjobel das sichere Mass 
für Erreichbares und Unmögliches zum guten Teile verloren 
hatte, leider ignoriert. 



1. Teil. 



!Der neue Staatshaushalt. 

In erster Linie hatte der regenerierte Staat Abhilfe 
gegen die von den Initianten der Reform gerügten Misa- 
stände versprochen. Grund zu berechtigten Klagen hatte 
vor allem die Geschäftsführung des Staatsrates^®) gegeben. 
Seine Mitglieder zeigten sich vor 1830 so wenig als möglich 
im Regierungssitz, nicht zum wenigsten wegen der wirk- 
lich äusserst geringen Besoldung. Es kam vor, dass sich 
nur 2 — 4 Staatsräte zu den Sitzungen einfanden, oft sogar 
nur ein einziger. Die 30er Verfassung suchte diesem Uebel 
zu steuern, indem sie festsetzte, dass von neun Staatsräte^ 
wenigstens fünf täglich im Hauptort anwesend sein müssen, 



1^) Processi verbali del Consiglio di Stato (Staatsratsprotokolle), 
30. Okt. 1830. 

^^) Franscini, Der Kanton Tessin, pag. 270. 
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d^ss dii? Verh^-ndlungen nur dann gültig seien, wenn we- 
nigstens fünf an denselben teilnehmen. AUe^in durch die 
BQ&timniung konnte dem Uebel nicht abgeholfen werden 
und oft konnte die Tessiner Regierung aus Mangel an der 
vt^rfassungsmässigen Zahl der Räte weder beschliessen noch 
handeln. 

Ein weiterer schwerwiegender Mangel war, dass der 
Staatsrat es nicht für gut fand,, seine Arbeit zu teilen, sich; 
ii^ stehende Kommissionen für die verschiedenen Zweigq 
des St^tßhausbaltes zu gliedern, dass er in einem Körper 
vereinigt, arbeitete, wodurch, der Gang. der Verhandlungen, 
ein, siehr schwerfälliger und schleppender wurde. Durch: 
diese Einrichtung sahen sich die Einsichtigen und Eifrigen 
in der Regierung auf Schritt und Tritt gehemmt, und es 
erklärt sich daraus wenigstens zum Teil, dass die neue Aera 
die Hoffnungen, die sich an sie geknüpft, nur in beschränk- 
tem Masse erfüllte. Auf allen Gebieten verlangte die neue 
Republik eine Umgestaltung im Sinne der Volkswünsche, 
deren deutlichster in der Forderung der Sparsamkeit 
gipfelte. Des ferneren sollte dem skandalösen Wahlunfug 
gesteuert, sollten die Gesetze strenger gehandhabt und dem 
Volke die Zusicherung einer prompten und unparteiischen 
Justiz gegeben werden. Der wundeste Punkt war ohne Frage: 
die Neugestaltung des Finanzwesens. Man erwartete- 
Wunder vom neuen Regime, vergass aber^ dass die zu Gebote 
stehenden Mittel in keinem Verhältnis zu den hochgespannten 
Forderungen standen; die Konstitution hatte dem Staate 
weder neue Einnahmequellen eröffnet, noch bedeutende Aus^ 
gaben erspart. Im Zoll-, Post- und Steuerwesen, die hier 
hätten in Betracht fallen müssen, erfolgten keine grund- 
sätzlichen Aenderungen. Durch die Beibehaltung des ver- 
alteten Pachtsystems für das Salzmonopol, die Briefpost, 
die Zölle, den Pulverhandel, die Staatslotterie und den Unter- 
halt der Strassen war zum voraus eine Aussicht auf dauernde. 
Besserung ausgeschlossen. Gesetze und Verordnungen, die 
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Hemedur schaffen wollten, Erwiesen sich, da man sich nißbt 
hatte aufraffen können, mit diesem Grundübel aufzuräumen, 
als blosses Plickwerk. Die gesamte Administration Ktt nadh 
me vor an einem nicht zu beseitigenden "Schlendriah, deü 
Staatsrat Pocobelli in einem treffenden Witztvorte, auf 
Quadri anspielend, charakterisierte, indem er sagte: „Abbiato 
rotte un Quadro e ne abbiamo fatto mille Quadretti." 

Die „Regierung der Landamänner" hatte dem Staate 
einen Ka^sasaldo von ca. 278000 Frs. hinterlassen, womit 
dieser aber nicht auszukommen imstande war, besonders da 
im Dezember das kantonale Aufgebot (905 Mann) auf Befehl 
der Tagsatzung zum Schutze der Schweiz. Neutralität aufge- 
boten werden sollte. Die Ausgaben für Equipierung etc. 
erlegten der erschöpften Kasse eine Ausgabe von ca. 315 000 
^rs. auf, und. der Staatsrat sah sich gezwungen, ein frei- 
williges Anleihen im Betrage von 570000 Frs. ausiuschrei- 
ben.^^) Der' Erfolg blieb aber aus und im Februar 1831 
Ijeschloss der Grosse Rat auf Antrag der Regierung ein 
Zwangsanleihen (prestito forzato), das jeden Kreis zur Ein- 
zahlung von 10000 Frs. verpflichtete, zu dekretieren. 2<>) Der 
Kredit des Staates lag total darnieder, die Banken wei- 
gerten sich, ihm Geld zu leihen. 

Um die Finanzen so viel als möglich zu ordnen, bestellte 
die Legislative aus ihrem Schosse eine siebengliedrige Kom- 
misßion^ mit Corrado, Molo und Luvini an der Spitze zur 
Examinierung der kantonalen Verwaltung seit 1815. Sie 



19) Processi verbali, 2. Nov. 1830. 

20) Bolletino ufficiale 1831, Atti, Feb. 31. 

1) Atti, Februar 1831. Die Einsetzung war auf die Initiative des 
„Osservatore del Ceresio" erfolgt. Die gegnerische „Ancora" hatte oppo- 
niert und dabei die Frage aufgeworfen: „Wer sollte angeklagt werden? 
Das alte Governo, der Grosse Rat?" „Le volpi vecchie cangiano il pelo, 
ma non i vizi". — Der moralische Erfolg sollte genügen, es sollten 
vor allem keine konstitutionswidrigen „Tribunali speciali" kreiert werden. 
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flollte durch strenge Nachprüfung der Rechnungen und Ver- 
träge vorgekommene Unterschleife aufdecken und die Fehl- 
baren zur Verantwortung ziehen. Mit grossem Eifer machte 
sich die Kommission an die Arbeit und schon am 14. Mai 
beschloss der Grosse Rat^) auf ihren Antrag, den 1827 mit 
dem Erbauer der Gotthardstrasse, Ing. Meschini, abgeschlos- 
senen Kontrakt als null und nichtig zu erklären, sämtliche 
Zahlungen an den Unternehmer vorläufig einzustellen und 
von ihm Rechenschaft über die bereits erhaltenen Summen zu 
verlangen. Ueberdies sollte der Stand der Strasse durch 
Fachleute in Augenschein genommen und darüber Bericht 
erstattet werden. Als dann im August ein neuer Vertrag, 
der die Interessen des Staates besser wahrte, aufgesetzt 
wurde, bestimmte der Rat zugleich, dass entgegen dem bis- 
herigen Verfahren, alle Lieferungen zur freien Konkurrenz 
ausgeschrieben werden sollen und dass für iede derselben 
ein schriftlicher Kontrakt abzuschliessen sei.. 

Selbstverständlich wurden auch die an Exlandammann 
Quadri geleisteten Zahlungen verifiziert. Auf Grund der 
Untersuchungen klagte die Kommission den gestürzten 
Machthaber der schwersten Vergehen zum Schaden des 
Staates an, der Schriftenfälschung zum eigenen Vorteil und 
des Amtsmissbrauchs. So habe er Quittungen geSlscht 
durch Einsetzung höherer Ziffern, Dr. Lurati gegen Ent- 
richtung von „2 doppie di Genova" eine Sekretärstelle ver- 
schafft; Graf Bianchi für einige Hundert Lire den Obersttitel 
verliehen; von den Verwandten Zanettinis, eines des Gift- 
mordes angeklagten Priesters, 100 Louis genommen und 
dafür der Asche des Verstorbenen einen schmählichen Pro- 
zess erspart; ferner habe er für seinen Sohn im College 
zu Ascona kein Schulgeld bezahlt, dafür der Anstalt eine 
jährliche staatliche Pension von 4000 Lire verschafft. Die 
Salzpächter hätten ihn bestochen und an der Gotthardstrasse 



2) Atti, 14. V. 31. 
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betrage sein persönlicher Gewinn mindestens 100 000 Frs. 
— Die Angelegenheit wurde sofort den zuständigen Ge- 
richten überwiesen.^) Vergebens war der Versuch des 
Bruders von Quadri, die Anklage zurückzuweisen, vergebens 
auch die Verteidigung des Angeschuldigten selber („Addu- 
zioni di fatto e di diritto del' Exlandamano Quadri"). Zwar 
gibt schon der liberale Pasqualigo zu, dass verschiedene 
der Vorwürfe auf Entstellung und Uebertreibung beruhten, 
dass Quadri nun eben für alle Sünden des alten. Regimes 
büssen musste,*) Respini-Tartini wirft sich dann vollends 
zum Verteidiger der verfolgten Unschuld auf und zerzaust 
das allerdings nicht ganz einwandsfreie Vorgehen der Re^ 
gierung.^) Indem zugegeben werden muss, dass die Recht- 
fertigung Quadris in vielen Punkten sachlicher gehalten ist, 
als der vom Parteistandpunkt diktierte Kommission&bericht, 
wird man wohl ein etwas milderes Urteil über den 
Bxlandammann öllen, schwerlich aber den Standpunkt des 



3) Atti, 30. V. 1831. 

*) Atti, 30. V. 1831;, 7. VI. 1831. „Onorevoli Signori, Presidente 
e Consiglio. Esoso a tjUtti i buoni, designato come ilcrudeleautore 
dei tantimali che affissero il Ticino (non awilito mai dalla 
'pubblica esecrazione). TEx Landamano G. B. Quadri ai luoghi ove le 
pompe spiegare del suo dominio, delira ancora, sognando la ripristi- 
nazione d'uno Stato, che il generoso popolo ticinese allontanerebbe a 
prezzo del suo sauge etc. . . ." (Kommissionsbericht.) 

ö) Die Regierung ^iess es geschehen, dass der Prozess in unver- 
antwortlicher Weise verschleppt wurde. Noch 1833 hatte ferner Quadri 
seinen Ritz im Rate nicht inne (er war Vertreter von Magliaso), seine 
Reklamation wurde an eine Kommission gewiesen, auf deren Antrag der 
Rat mit 96 gegen 1 Stimme beschloss, dass Quadri in Anbetracht seiner 
Vergangenheit (!) und weil er sich von den gegen ihn erhobenen 
Anklagen nicht gereinigt habe, vorläufig nicht aufgenommen werden 
könne. Dass die Verteidigung Quadris totgeschwiegen wurde, lag in 
dem brutalen politischen System der Parteiherrschaft. Den Vertrag 
mit Meschini aufzuheben, fehlte ebenfalls eine streng rechtliche Grund- 
lage. Respini-Tartini, pag. 198. 
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Verfassers der „Storia politica" teilen können, der Quadri 
mit Waldmann und Bubenberg (!) auf eine Stufe stellt.^) 

Die Regierung der Landammänner hatte dem neuen 
Staate eine Schuld von 5051459 Lire hinterlassen, zu der 
sich noch ein Manco in der Kasse von 209 000 Lire gesellten, 
sodass die gesamten Verpflichtungen am 30. Okt. 1830 
sich auf 5257459 Lire beliefen.'') 

Allgemein erwartete man nun, es werde dem liberalen 
Regime gelingen, nach dem Vorbild anderer Kantone diese 
Summe zu amortisieren. Die ordentliche Einnahme®) be^ 
trug 1831/32 863857, 1832/33 899 779, 33/34 920484, 
1838 896 976 Lire, blieb also ziemlich konstant. Die ordent- 
lichen Ausgaben überschritten die Summe von 750000 
Lire nicht, 1834/35 waren es 577 825, 35/36 630 693, 
1836 581 987 und 1838 641 460 Lire, so dass also ein Ein- 
nahmenüberschuss zu verzeichnen war. Etwas anders ge- 
staltete sich die Sachlage allerdings in der Totalbilanz, in- 
dem gewöhnlich die ausserordentlichen Ausgaben die ausser- 
ordentlichen Einnahmen überschritten. Nach den offiziellen 
CJonto-resi gestalteten sich die Staatsfinanzen folgender- 
massen: 



6) Die Ursache des Sturzes Quadris will Respini-Tartini in der po- 
litischen Haltung des Klerus, der liberalen Zeitungen etc., nur nicht 
in den Fehlem des Machthabers sehen. Einer Erörterung bedürfen diese 
Fragen hier nicht, weil für diese Epoche die Persönlichkeit des Gestürzten, 
der seine politische Rolle definitiv ausgespielt, nicht mehr in den Vorder- 
grund tritt. R.-T., pag. 199 u. f. 

R.-T. pag. 201: 

„Nessuno del Cantone Ticino meglio del Quadri 
ha meritato un monumento pubblico: egli fü, per la nostra 
Repubblica, per quanto lo permisero le circostanze affatto differenti, 
cioö che furono, per i loro Cantoni Adriane di Buben- 
berg e Giovanni Waldmann"... 

7) Franscini Svizz. ital. II., 232 u. ff. 

®) Die Zahlen sind sämtlich den gedruckten Staatsrechnungen 1831 
bis 1846 entnommen. 
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EiDDahmen L 


1. April 1831 bis U. mri 1832. 

Soldi Cent. 

1,467.445. 8. 4. Ausgaben 1.301.904. 
Kassasaldo 165.540. 

vom 31. III. 31 


ScIdi Gern. 
17. 8. 

10. 8. 


L 
EiHDahmen 


1.467.445. 8. 4. 1.467.445. 
31. Mtlrz 1832 bis 1. April 1833. 

1.176.369. 16. 8. Ausgaben 965.949. 
Kassasaldo 2l0.43o. 


8. 

7. 
7. 


4. 

10. 
10. 


EiDDahinen* 


1.176.369. 15. 8. 1.176.369. 
1833-1834. 

1.355.852. 9.-. Ausgaben 977.511. 
Kassasaldo 378.341. 


15. 

1. 
7. 


8. 

6. 
6. 


EiDDahmeD 
Eiimahinen 


1.357.812. 9.-. 1.355.852. 

1834-1835. 

1. 960. 202. 1 Ausgaben 1. 840. 391. 

1835 (bis 1. April 1835) 
2.361.127. 10. 1. Ausgaben 1.888.480. 
Kassasaldo 482.640. 


9. 
12. 

15. 
14. 


4. 
9. 



2.361.127. 10. 1. 2.361.127. 

1. April 1835 bis 31. Dezember 1836. 



Einnahmen 2.121.818. le. 8. 



Ausgaben 1.740.248. 
Kassasaldo 381.570. 



10. 1. 



1. 2. 
15. 6. 



2.121.818. 16. 8. 2.121.818. 

1. Januar 1837 bis 31. Dezember 1837. 



Einnahmen 2.057.954. 19. 



Ausgaben 2. 005. 000. 
Kassasaldo 52. 954. 



16. 8. 

12. 4. 

6. 8. 



Einnahmen 
Einnahmen 



2.057.954. 19. -. 2.057.954. 19. — . 

1. Januar 1838 bis 31. Dezember 1838. 

1.162.673. 19. 10. I Ausgaben 1.165.768. 8. 10. 
1. Januar 1839 bis 31. Dezember 1839. 

1.373.809.11. 6.1 Ausgaben 1.207.775. 
Kassasaldo 166.033. 



17. 6. 
14. — . 



1.373.809. 11. 6. 



1.373.809. 11. 6. 



Digitized by 



Google 



— 26 — 

Eine Vergleich ung dieser Bilanzen zeigt, mit dem Mass- 
stab von heute gemessen, durchaus nichts Beunruhigendes, 
damals aber hatte man bestimmt erwartet, es werde der 
liberalen Regierung möglich sein, bedeutende Ersparnisse zu 
machen. Als die Staatsschuld sich nun aber konstant fast auf 
derselben Höhe erhielt, 1835 betrug sie 5 235106, 1836 
5 316 588, 1837 4 778 979, 1838 4 603 332, 1839 4 587 662 
Lire, fing namentlich die radikale Presse an, gegen die „Un- 
ordnung im Staatshaushalt" zu eifern. Man vergass, dass das 
Strassenwesen fortwährend grosse Summen verschlang, in- 
dem jedes Jahr in den ausserordentlichen Ausgaben circa 
100 000 Lire hiefür figurierten.. So konnte der Tessin z. B. 
1834 die Tilgung der Schuld an die Postverwaltung in 
Zürich im Betrage von 406 666 Lire nur dadurch ermög- 
lichen, indem die kantonale Erspamiskasse ihre Gelder in 
die Staatskasse einzahlte. Je nach der Grösse dieser Sum- 
men schwankte von nun an die Höhe des Budgets. 1834 floss 
so dem Kanton 378 341 Lire zu, 1835 sogar 799463 Lire, 
während nur 124 978 Lire zurückbezahlt wurden. 1837 
betrug die Schuld des Staates an die kantonale Ersparnis- 
kasse bereits 1 480 000 Lire. 

1834/35 hatten die Ausgaben die Einnahmen überstiegen, 
und das Jahr 1837 schien ebenfalls einen Rückschlag 
bringen zu wollen, sodass der Staatsrat in seinem Bericht 
von 1837 sich selbst äusserte: „Unsere Staatsschuld ist 
eine enorme Bürde (enormita di fardello!), welche die öffent- 
liche Administration verwirrt." Der Republikaner schlug 
vor, jedes Jahr 100000 Frs. beiseite zu legen und so 
innert 30 Jahren die Summe zu amortisieren.^) 



9) Rep. 11 u. 13. V. 37: 

Die Mittel für dieses Vorgehen sollten gefunden werden durch: 
1 Consolidamento di una parte del debito pubblico ridotto ad obbli- 

gazione perpetua. 
2^ Estinzione totale del Prestito Ehinger. (Dieses Anleihen betrug 1837 

noc5h 702 000 Lire 
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Wie sollte aber der Staat die für eine solche Abzahlung 
benötigte Summe beschaffen, ohne neue, direkte Steuern 
einzuführen? 1837 trugen die verpachteten Zölle und Weg- 
gelder ca. 525000 Lire, das Salz 247350, die Fischerei 
von Agno 1900, die Stempel auf Mass und Gewicht 2400, 
die Post 15 600, 'das Stempelpapier 13000, Pässe und Vid- 
mazione 12000, Jagdlizenzen 3000,^«^) das Lotto 4000, Ge- 
richtstaxen 8000, die Kanzlei 7000 Lire, zusammen circa 
850000 Lire ein. Wie schon erwähnt, stand dieser Ein- 
nahme eine Ausgabe von (1837) ca. 570000 Lire entgegen; 
die Besoldungen erforderten allein ca. 170000, die Ver- 
zinsung der öffentlichen Schuld ca. 194000 Lire. Indem 
aber die ausserordentlichen Ausgaben in der Regel den Vor- 
anschlag überschritten, nicht immer durch die Schuld der 
Behörden, man denke nur an die Reparaturen von Brücken 
und Strassen infolge Ueberschwemmungen, musste es mit 
der Amortisation langsam gehen. Von den Gemeinden konnte 
die Regierung keine Unterstützung erwarten, ihr Organismus 
war und blieb trotz des Gemeindegesetzes von 1832 und 
1835 (Legga organica del Patriziato)^^) mangelhaft. 1838 
war die Schuldenlast sämtlicher Gemeinden auf ca. 7 000 000 



30 Creazione d'un capitale di riserva di lire 625 000. 
4® Amortizzamento di un millione e mezzo debito delle Stato verso la 
cassa di Resparnio. 

10) Atti, 29. V. 38: Jm Jahre 1838 wurde ein neues Jagdgesetz 
angenommen, das einerseits dem Staate neue Einnahmsquellen schaffen, 
anderseits der Raubjagd Einhalt tun sollte. Bis jetzt waren Erlaubnis- 
scheine zur Jagd gegen 1 L. gegeben worden; (jährl. ca. 1500 Be- 
willigungen); trotzdem waren die Klagen über Jagdfrevel an der Tages- 
ordnung. Vom 1. April bis 16. Juli sollte nun jede Art von Jagd 
verboten werden (Rocolo- Vogelherd, Leimstange, mit Käuzchen, Schleifen, 
Fallen), auch das Ausnehmen der Nester. Für die Erlegung des Raub- 
wildes hingegen wurden Prämien ausgesetzt (Wolf 50 L.). Im allgemeinen 
waren auch jetzt die Taxen (Auswärtige, Nichttessiner doppelt .0 sehr 
niedrig bemessen und auf alle Arten der Jagd ausgedehnt. 

11) Bolletino ufficiale 32, 35. Atti, 4. V. 35, 18. V. 35. 
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Lire angewachsen! Die Steaerverhältnisse, von Distrikt zu 
Distrikt, von Kreis zu Kreis, ja sogar von Gemeinde zu 
Gemeinde verschieden, bildeten eine wahre Musterkarte von 
direkten und indirekten Abgaben,^^ die aber, so drückend 
sie auf den Gemeinden lasteten, sich als unzureichend für 
die zahlreichen Bedürfnisse erwiesen hatten. 

Die stets lauter werdenden Klagen konnten sich zwar, 
streng genommen, nicht gegen eine eigentliche Defizitwrrt- 
sehaf t richten, sie hatten ihren Grund eher im Unvermögen 
des Staates bei der stetig fortschreitenden Entwicklung auf 
die Dauer ohne Steuern auszukommen. Der Staatsi'at wagte, 
um nicht unpopulär zu werden, nicht, eine Vermögenssteuer 



12) Die wichtigsten kommunalen Steuern und 'Abgaben waren nach 
Franscini (Svizzera italiana) folgende: 

Testatico (Kopfsteuer) 10—20 Soldi per Kopf. 

F c a t i c (Herdsteuer), (auch fuoco oder famiglia) 1 — 14 Lire. 

Direkte Abgaben auf die Liegenschaften waren die „taglie" 
(Grundsteuern), die je nach Bedarf erhöht werden konnten, 

das Viganale (eine Taxe, welche die Fremden bei Käufern in der 
Gemeinde zu entrichten hatten), 

das M e n s u a 1 e (bezogen von denjenigen Fremden, die Anteil an 
Weide-, Holz- und Streuland haben wollten), . 

Mercimonio (in vielen Gemeinden, z. B. im Luganese), Abgabe 
für eine „bottega aperta". 

Die härtesten „imposte" waren aber die 1 a v o r i c o m u n i (Fronden 
zum Bau von Kirchen, Brücken etc.). 

Andere Gemeindeinkünfte waren die Verpachtung des Rechtes der 
Konstruktion von Dämmen zum Fischfang. 

Terratico (eine kleine Taxe bei Verkäufen auf öffentlichen 
Plätzen). 

G i n c h i , Gebühr bei den Oktoberjahrmärkten. Franscini bemerkt 
dazu: „Questo diritto e stato assai costoso al Comune, siccome rilevati 
dagli ortstimm o siano sentenze un decisioni de Cantoni giä sovrani. 

Novario (Gebühr für Brotfabrikat). 

Pernottato (Gebühr von denjenigen erhoben, die mit Vieh auf 
den Jahrmarkt kamen und am Orte übernachteten). 

Raso (Abgaben, die Leute entrichten, die in andern Gemeinden 
Güter besitzen, die sie bebauen). (Bd. II, pag. 248 u. f.) 
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einzuführen; um den gesteigerten Anforderungen gerecht 
zu werden, dekretierte er nach wie vor Zwangsanleihen, die, 
selten zurückbezahlt, schliesslich eine nicht weniger 
drückende Auflage bildeten. Ebensowenig kam er dazu, 
durch Umgestaltung der Regalien und Monopole eine UÄue, 
vorteilhaftere Grundlage für die Staatsfinanzen zu schaffen. 

Hier fuhr man also längere Zeit im alten. System- fort. 
Manche Ratssitzung befasste sich ausschliesslich mit den. 
Ansprüchen und Reklamationen der Pächter^ die selbstver- 
ständlich bei möglichst geringer eigener Leistung möglichst 
grosse Summen herauszuschlagen benroht waren. Immer- 
hin wurde ein Anfang zu besserer Nutzbarmachung mit dem 
Postregalgemacht. 

1832 schon hatte der Rat beschlossen, das Po«t- 
we8:en umzuwandethi, doch bUeb die kantonale Post bis 
1834 an den Kanton Zürich verpachtet, der jährlich 704O 
Lire dafüi' bezahlte.^^) Bei Anlass der Erbauung der Gott- 
hardstrasse (seit 1827) machte der geldarme Tessin bei 
Zürich mehrere grössere Anlehen, deren Zins teilweise an 
der obigen Entschädigung abgezogen wurde. 1835 tilgte 
man dann die Schuld von ca. 200 000 Lire, nachdem bereits 
1833^*) ein „prestito volontario" im selben Betrage ausge- 
scbri eben worden war. Gegenüber dem Gedanken einer eidg, 
Post, der im Jahre 1834 ventiliert wurde, verhielt sich 
der Rat ablehnend, „weil er im Begriffe sei, das aktuelle 
System seiner Post zu wechseln", (ly^) 

Mit Neujahr 1835 übernahm der Staat den Betrieb der 
Post selber und zwar kombinierte er die Diligenzen und 
die Brief post; der Kourier bediente wöchentlich drei Mal 
die an den Hauptstrassen gelegenen Ortschaften. Abge^^ 
legene Täler wie z. B. Onsemone und Verzasca mussten 
die Briefschaften durch Fussgänger („corriere pedoni") in 

53) Franscini, Svizz. ital. IL, pag. 88. Atti, 22. V. 1833. 
1*) Atti, a. 0. Sitzung im September 1833 (9. u. f.). 
15) Atti, Dezembersession 1834. 
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den 12 Hauptbureaux abholen lassepi. Eine Seepost („Posta 
lacüala^O vennittelte den Verkehr mit Intra, Arona und mit 
Sardinien überhaupt. Zwar liees diese Verbindung, die durch 
eine gewöhnliche Barke bewerkstelligt wurde, an Regel- 
niäsßigkeit oft zu wünschen übrig. Etwas besser war der 
Verkehr mit Mailand bestellt. Die kantonale Post korre- 
spondierte in Como mit der österreichischen, dann auch 
mit dem Dampfer auf dem Lago maggiore und der Bem- 
hardinpost. 1834 schloss der Tessin mit den Kantonen 
Graubünden, Zürich und Luzern, sowie auch mit Mailand 
einen neuen Kontrakt^^) ab. Um die Kontrolle besser durch- 
führen zu können und um den Bedürfnissen der Bevölkerung 
besser entgegen zu kommen, ernannte die Regierung einen 
Generaldirektor der Posten, dessen Obhut der ganze Betrieb 
unterstellt wurde. Am 17. Juni 1835 erliess der Staatsrat 
em detailliertes Reglement^"') über die Pferdepost („Posta 
a Cavalli"), die aber wiederum verpachtet wurde.. Ein D^ 
kret vom 23. Juli^^) bestimmte die Organisation der Kurse 
der Postwagen. So setzte dasselbe unter anderem die Zeit- 
dauer der verschiedenen Fahrten fest. (Chiasso-Lugano drei 
Stunden, Lugano-Bellenz 3V2 Stunden, Bellenz-St. Gotthard 
7 Vi Stunden, Bellenz-Locamo 2 Stunden.) 

Freilich eine Verbesserung der Postverhältnisse selber 
scheint die Neuerung nicht gebracht zu haben. Grosse Un- 
zufriedenheit erregte die Sistierung der Staffetten von 
Bellenz nach Chiasso und bald wurden Klagen über schlechte 
Verbindung wieder allgemein, so besonders nach dem Ab- 
Bchluss einer Postkonvention mit Sardinien (1837), die eine 
Taxerhöhung für gewisse tessinische Gebiete brachte. 1835 
kostete ein Brief von Genua nach Lugano 7 Soldi und konnte 
in drei Tagen ankommen, jetzt betrug die Taxe 17 Soldi 
und der Brief brauchte unter Umständen 7 Tage.^®) Zahl- 

^^) Atti, Dezembersession 1834. 
1') Bolletino ufficiale 1835. 
18) Repubbl. 18. Nov. 1837. 
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reich waren auch die Reklamationen wegen Verspätung von 
Sendungen, verursacht durch minderwertiges Pferde- und 
Wagenmaterial.^^) Der Republikaner wies darauf hin, dass 
die misslichen Zustande im Postwesen das Zurücktreten der 
Gotthardroute gegenüber dem Splügen zur Folge hätten. 
Trotzdem die Strecke Zürich — Como via Gotthard kürzer 
sei als Zürich — Como via Splügen, zeige letztere doch jetzt 
schon eine grössere Frequenz. Allerdings liege die Schuld 
nicht allein am Tessin, die Strassß von Zürich nach Zug sei 
schlecht, die Umladung in Brunne unbequem, die ume- 
rischen Reglemente schmählich („obbrobriosi"), die Taxen 
des Tesßins und Uns erschwerend, vor allem aber auch die 
Kurse auf Tessinergebiet nicht überwacht. In Anbetracht 
des internationalen Charakters sollte die Gotthardstrasse 
aufs beste unterhalten werden, der Verkehr nicht durch 
Abgaben gehemmt sein, auf jeden Fall aber sollten die- 
selben nicht höher gehen als diejenigen des Konkurrenz- 
weges. 

Der Staatsrat fand aber nicht Zeit, gründliche Remedur 
zu schaffen, er begnügte sich (1838) damit, die Brieftaxen 



19) Rep. 1838, Sept. 11. 

„Noü v*ha or mai piü gente che apprezza il tempo che voglia viaggiare 
colla nostra Diligenze Cantonale, se la dura necessitä; non la costringe. 
Figuratevi, cinque ore e mezzo e qualche volta anche sei da Bellinzana 
a Lugano e vice — versa. 

Un carro funerario e piü sollecito della Diligenza del Cantone 
Ticino. 

A Lucerna si lamentano, a Milano la stampa grida, e gridano 
tutti, ma Tappaltatore fa. il sordo, intasca le ^ue lire e ride di quei dl 
Lucerna, di quei di Milano, della stampa, di tutti. E il Governo? 
H Governo ä a Milano, e il signor Borsa che ö al di lui seguito se la 
intende facilmente con lui." 

19a) Rep. 26. V. 38. Supplement. 
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auf die Reklamationen hin zu revidieren,^^) und die Besol- 
dung s Verhältnisse der Postbeamten, der Greneraldirektor er- 
hielt 1800 Lire, zu ordnen. Es war eigentlich zu verwun- 
dern, dasß bei diesem Betriebe die Post noch einigermassen 
rentierte; betrug doch 1835 di^ Bruttoeinnahme 53 905 Lire 
und 1836 warf sie sogar 58 473 Lire ab. („Franse. Stat.") 
Dgfö naturgemäss mit der Post in engem Zusammen- 
hang stehende Strassenwesen war wohl der einzige 
Zweig der Verwaltung^ der unter der Restaurationsregierung 
eine bedeutende Fürsorge erfahren hatte. Zum Teil ganz 
beträchtliche Summen waren nach dem Vorgang der Me- 
diationszeit unter Quadri für die Gotthardroute verausgabt 
worden und die neue Regierung arbeitete am Ausbau des 
Strassennetzes und damit Hand in Hand gehend an den 
notwendigsten 'Flusskorrektionen ^) weiter. 

Der Staat verabfolgte den Unternehmern eine be- 
stimmte Summe, wofür diese sich verpflichteten, die Strassen 
fortwährend in gutem Stande zu halten, hauptsächlich im 
Winter den Schnee und das Eis, das den Verkehr hätte 
hindern können, zu entfernen. Da man die bestehende Auf- 
sicht für ungenügend hielt, bestellte der Staatsrat zwei ver- 
antwortliche Inspektoren zur Ueberwachung der Unter- 
nel^mer, welche die zu erstellenden Strassen pachteten. 1832 
folgte dann ein „Regolamento per la manutenzione delle 
pubbliche strade^ ein Pflichtenheft für die Pächter, das 
auch fixierte, was zu Lasten des Staates falle, z. B. die 
Errichtung von Brücken, die über 8 Meter lang waren, 
und was in den Kompetenzen der Inspektoren liege. Drei 

20) Atti, 28. V. 1838, Bolletino officiale 1838. Man gelangte aber 
nicht dazu, die Brief taxe einheitlich zu gestalten. Von Lugano oder 
Mendrisio kostete ein Brief nach Mailand 2 (ev. 4) Soldi, von Beilenz oder 
Leventina 3 (ev. 5), nach Rom von Lugano oder Mendrisio 10 (ev. 20), 
von Bellenz oder Leventina 11 (ev. 21), nach Neapel oder Deutschland 
von Lugano 15 (ev. 30), von Bellenz 16 (ev. 31) Soldi. 

1) Aus dieser Zeit stammen z. B. die Verbauungen der wilden 
Sementina unterhalb Bellenz. 
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Jahre später schlug der Staatsrat die Schaffung eines er- 
weiterten fachkundigen Strasseninspektorates mit drei In- 
genieuren an der Spitze vor, fand aber damit, dank der 
Opposition der Pächter und den finanziellen Bedenken keine 
Gnade. Dass die Institution nicht unnütz gewesen wäre, 
geht aus den Zirkularen der Jahre 1836 und 1837 hervor, 
in denen Gemeinden und Unternehmer zur Erfüllung ihrer 
Pflichten angehalten werden mussten.^) 

An vielen Orten war es z. B. vorgekommen, dass das 
Strassengebiet nicht respektiert wurde, indem Anstosser 
Bäume in dasselbe pflanzten. 

Ein öffentliches Aergemis bildete das Gebahren ver- 
schiedener, durch die Inspektoren nur lässig überwachter 
Pächter, die vom Republikaner (21. Jan, 1837) in einem 
Dialog zwischen Matteo und Taddeo (Sujet: „Appaltatori di 
Strade") scharf hergenommen wurden.*) Um all den Re- 



3) Am 22. Nov. wurden durch ein Dekret die Pächter auf ihre oft 
vernachlässigten Obliegenheiten aufmerksam gemacht, hauptsächlich dar- 
auf, dass, sobald der Schnee 4 „once" hoch liege, sie sofort für gänz- 
liche Freihaltung der Strassen zu sorgen hätten. 

(„Gli Appaltatori sono seriamente diffidati che appena caduta la 
neve all'altezza di once quatro,. e benchä continuasse a nevicare, debbano 
immediatamente aprire al luogo della strada'^) Da sich aber in den 
alpinen Distrikten (Blenio, Levent., Vallemaggia) grosse Schwierigkeiten 
zeigten, wurden die Vorschriften für gänzliche Freihaltung auf eine 
gewisse Breite (bracci a tre milanesi sgombrendo la neve fino al nudo 
terreno) reduziert. 

*) Unter anderem findet sich dort folgende Stelle: „I piccoli furti 
sono mandati airergastolo e i ladri del denare pubblico hanno impieghi 
e onore.** In einem weitern Artikel: Gli Appaltatori (4. HI. 37) zieht 
der Republikaner gegen Vincenzo Borsa di Milano, der in sich das Pacht- 
system verkörpere, los, indem er ihm aufzählt, wo er überall mit dabei 
sei; die Musterkarte lautet: „Fondatore deiriride (konservat. Blatt) 
Appaltatore, infarragginato in tutti quanti gli appalti del Cantone e 
capo a gereute in capo de piü principali, come privative del lotto, tipo- 
grafia goyernativa, dazi, dogane, e pedaggi, poste e velociferi, senza 
dire il patrocinio attivo che ^ obbligato ad assumersi in pro degli 
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klamatioiien abzuhelfen, kam der Staatsrat (1837) dann 
wieder auf seine Anträge von 1835 zurück und diesmal ge- 
lang es ihm, das Gesetz unter Dach zu bringen, trotz der 
Opposition der Pfarrer Fomi und Prevost Catenazzi, die 
meinten, wenn die Strassen gemacht seien, brauche es keine 
Ingenieure mehr, „Le strade si conservano da se."^) Der 
bei dieser Gelegenheit hart angefochtene Kantons-Ingenieur 
Bagutti gab, (angeblich, weil er vom Republikaner mit Un- 
recht misshandelt worden, „essendo troppo malmenate da 
un giomale maratesco") seine Entlassung ein.^) Die Haupt- 
bestimmungen der „Legge sulF Ispettorato d'acque e strade** 
schufen ein kantonales Inspektorat, bestehend aus einem 
Chef und drei delegierten Ingenieurs, nebst sechs Inspek- 
toren, die alle zwei Jahre vom Staatsrat gewählt wurden. 
Ihnen lag die Ueberwachung der Konstruktion von kant. 
Postbureaux, Brücken, Strassen, Verbauungen, Flusskorrek- 
tionen, etc. ob. Die Mitglieder des Inspektorates durften 
nicht zugleich Pächter sein und hatten dem Rate einen 
Schwur zu leisten. Der Chefingenieur leitete den Verkehr 
mit dem Staatsrat, dem er jedes Jahr nach beendigter In- 



Appaltatori stradali affime di procacciare, oltre al impiego un qualche 
ihcerto sopranumerario al suo fedel can^ di San Rocco ingegnere Gaetano 
Bagutti. 

In diesem Artikel, in welchem noch andere, meist natürlich der 
politischen Gegnerschaft angehörige Pächter hergenommen werden, spricht 
sich der Einsender überhaupt gegen das Pachtsystem aus, indem z. B. 
so die Post die Geheimnisse der Bürger einem einzelnen bedingungslos 
anvertraue. 

ß) Atti 29. V. 37; der Staatsrat hatte aber schon am 5. V. 35 und 
20. V. 36 dem Gran Consiglio bezügliche Projekte eingereicht. 

^) Höhnisch bemerkt der „Republikaner", dieser „freiwillige Verzicht" 
sei ihm von einem Staatsrat eindringlich angeraten worden. 

„Col muso basso e coda penzolone 

Tristo e compunto si traeva a dietro- 

e fatto magnanimo per necessitä,, si mise a scrivere 

Con man' tremante, e con ribello inchiostro 

la dolorosa rinuncia." 
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spektioii über den Stand der öffentlichen Werke, über das 
Betragen und die Tätigkeit der subalternen Beamten („sulle 
condotta e assiduitä de'suoi subaltemi) Bericht erstattete 
und zugleich Kenntnis von den eingegangenen Petitionen 
und Reklamationen gab. Er führte über die Gesamttätig- 
keit des Inspektorates eiii genaues Register und ein Pro- 
tokoll. Die drei Delegationsingenieurs, die die Unternehmer 
direkt überwachten, teilten den Kanton in drei Territorial- 
kreise (1. Mendrisio und Lugano, 2. Locarno, Vallemaggia 
und dei) südlichen der Marobbia und Sementina g;elegenen 
Teil von Bellenz und 3. das Gebiet nördlich von obiger 
Grenze) ein» An Besoldungen erhielt der Chefingenieur jähr- 
lich 2000, jeder der drei Delegationsingenieurs 1200 und 
die Inspektoren 600 Lire. 

So schien das Tessiner Strassenwesen einen grossen Auf- 
schwung zu nehmen, zumal 1838 der Grosse Rat beschloss,^) 
jährlich 35 000 Lire für Konstruktion und Reparaturen von 
Brücken und Strassen auszusetzen. Dem Staatsrat waren die 
verschiedensten Projekte eingegangen, von denen haupt- 
sächlich eines durch seinen Ton und durch seine Idee sich vor 
den andern auszeichnete. Es war dies der Vorschlag, den 
Ceresio zu überbrücken und so zwischen Brissone und 
Melide eine Passage herzustellen, sei es doch zur Zeit Quadris 
auch möglich gewesen, eine Riesenbrücke über die Maggia 
zu erstellen.^) 

Wenn der Staat, wie gewöhnlich, kein Geld habe, so 
müsse die private Spekulation das Werk in Angriff nehmen. 



7) Atti: 6. VI. 1838. II Consiglio di Stato del Cantone Ticino al 
Gran Consiglio. 

Die Missive enthält einen „Prospetto delle opere stradali e dei 
rispettivi assegni che si propongono dal Consiglio di Stato al Gran 
Consiglio." (Abgedruckt im Rep. 19. VI. 38.) 

®) „II Governo dei Landamani spese piü di 200 mila lire a costruire 
un pontc sulla Maggia per servire alle comoditä del grosso Landamano 
Lotti e a quella delle capre." (18. Nov. 1837, Rep.) 
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Gegenüber diesen steten Reklamationen and Angriffen auf 
dss Verhalten der Regierung in die&er Materie verdient 
aber doch darauf hingewiesen zu werden, dass es meist nur 
fhianzieUe Erwägungen waren, die von grösseren Unter- 
rehmangen abhielten. So wusste die Regierung die Bestre- 
bunger, eine bessere Verbindung zwischen Brunnen und 
FJilelen herzustellen, wohl zu würdigen, und stimmte an der 
Konferenz {Dez. 1837) zwischen Uri, Zürich, Schwyz, Zug 
und Teesin, für eine solche (auf Grundlage von Aktien) 
und versprach, der Tessin werde 100000 Lire übernehmen.^) 

Auch an den Schutz derWälder, der mancherorts (z.B. 
in Valmaggia, ganz unverantwortlich vernachlässigt worden 
war, dachte man jetzt.*) Doch konnte dem unvernünftigen 
Holzschlag nicht mit einem Male ein Ende gemacht werden, 
und 1837 gelang es den Grundbesitzern sogar, ein mehr 
den privaten Interessen als dem öffentlichen Wohle die- 
nendes Gesetz betreffend das Holzflössen durchzusetzen. 

Die Haupteinnahmen 2X)g der Staat wie bis anhin aus 
den Zölle üi die zonächst nur geringe Veränderungen er- 
fuhren. Erst im Dezember 1831 erfolgten in einem „Re- 
golamento daziario" verschiedene Herabsetzungen der Tarife. 
Ein „Regolö^niento dei Pedaggi", d. h. der Weggelder, die 
2. B. an der Brücke von Biasca, in Bellenz, Magadino, Bi- 
ronico, Magliaso, Capolago, Chiasso, Blenio und Olivone 
erhoben wurden, brachte desgleichen einige Reduktio- 
nen, Gerne hätte der Rat diese Binnenzölle ganz abge- 

») Atti, 2S, V, 1838, 

*) Atti, 19. V, a7; 7. VL 37 (72 gegen 5 St. ang.). Vervollst. 
1838, Atti IL V. 38. Ein Ratsbeschluäs vorn Jahre 1837 lautet: „Li 
Coinnni^ patriziati, degagne o terre non potranno alienare u^ altrimente 
' pennet tere il taglio di que'boschi che sono detti sacri o fave, la dl 
cui conservaaione e voluta dai regolamenti siccome necessaria per la 
ßicurezaa delFabitato e per garanzia di qualche Comune o terra, o delle 
pioprietä pubbliche o private." (Bussen bis auf 500 Lire!) 

Für das Flössen war eine staatsrätliche Bewilligung erforderlich, 
Schädigungen an Kulturen mussten vergütet werden. 
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schafft, er begnügte sich aber vorläufig damit, den sog, 
„Forleit", von Airolo, eine Abgabe, die fremde Säumer ent- 
richten mussten, wenn sie im Gebiet des Kantons Waren 
transportieren woUten,^^) und die als besonders lästig emp- 
funden wurde, sowie das Ufergeld (die sog. rivatura) von 
Magadino aufzuheben. Das Jahr 1834 brachte dann lang- 
atmige Beratungen im Grossen Rate über einen neuen Tarif, 
betr. Zölle und' Weggelder,^^) nachdem schon im Jahre vorher 
ein Konkordat mit Uri zustande gekommen war.^^) Das 
neue Gesetz regulierte auch den Transitverkehr durch ein 
detailliertes Reglement.^^) Diese Tarifermässigung fand 
im Dekret von 1837, welches die Lagergebühr von Waren, 

10) Vergl. hierüber Oechsli, Anfänge der Eidgenossenschaff, pag. 227. 

11) Atti, Dez. 1831. Im Prinzip sprach sich der Rat für gän-iliche 
Aufhebung der Pedaggi und Pontaggi aais, die finanziellen Rücksichteil 
zwangen ihn aber, doch an diesen Handel und Wandel erschwerenden 
Auflagen festzuhalten. — Im Dezember 1834 verpachtete der Staats- 
rat: ,,per sei anni al signor Varenna di Lrocamo la percezione dei 
dazu, dogane e pedaggi per Tannua somma di lire 525 000". 

Schon 1831 hatten die Tagsatzungsgesandten die Instruktion erhalten, 
für eine freiere Gestaltung des Binnenverkehrs und für eine allgemeine 
Schweiz. Verbrauchssteuer einzustehen, letzteres wohl darum, weil ver- 
schiedene Kantone die tessin. Produkte mit hohen Eingangszöllen be- 
legten. Desgl. 1833. Atti, 9. Sept. 1833. 

12) „Per soUecitare lo sgombo delle nevi, la c^truzioni di nuove 
case di ricovero, Tabolizione del vecchio dazio di transito, sete fine 
non manifatturate." Uri verzichtete auf die Hälfte des Zolles am 
Monte Piottino für neun Jahre, gegen eine jährliche Zahlung von 
Lire 5500. — Atti, 7. VI. 33. 

13) Atti, XII. 34; Bolletino ufficiale 1834; Franscini, Svizzera 
italiana II. pag. 189 u..f. Art. 1: „Per tutte le mercanzie, manifatture, 
e generi di qualsiasi qualitä e natura, che dalFItalia e dal Piemonte sono 
dirette alla Svizzera, passando pel Cantone Ticino, o che dalla Svizzera 
sono dirette airitalia o Piemonte Si pagherä, a senso del Art. 13, parte 
3 del huovo conoordato coi cantoni, per ogni 50 chilogrammi di peso 
lordo rappen 50 cioä soldi 5 al rubbo peso cantonale" (50 kg^ = 
57 tessin. libre). 

Das zitierte Konkordat geht zurück auf dasjenige von 1826, ab- 
geschlossen zwischen Uri, Luzem, Basel, Solothurn, Aargau, Tessin „pell 
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die vom St. Gotthard kamen, aufhob, seine Fortsetzung. 
1809 ^*) trat dann ferner eine Reduktion des Zolles auf Ko- 
lonialwaren, Baumwollzeuge, Früchte, Oele, Holz um 100 
Rappen per 100 Kilogramm ein. Wenn diese Erlasse 
auch keine definitive Besserung der verkehrshemmenden 
Verhältnisse, die im Pachtsystem begründet lagen, her- 
beiführen konnten, zeigten sie doch den redlichen Willen 
der Regierung, Handel und Verkehr zu erleichtern. Einen 
Beweis für diese Tendenz bildete auch die in dieser 
Epoche erneuerte Handelskammer,^^) die, aus sieben her- 
vorragenden Kaufleuten des Kantons bestehend und von 
einem. Staatsrat präsidiert, Missbräuche in den kommer- 
ziellen Verhältnissen aufdecken, Tarifänderungen vor- 
schlagen, die Innehaltung der Reglemente überwachen 
und Verkehrsstörungen (Schäden an Brücken, Strassen etc.) 
dem Staatsrat mitteilen und Petitionen begutachten sollte. 
Zweifellos hätte diese Institution dem Kantone zum grossen 
Segen gereichen können, allein es scheint dieser Handels- 
kammer jede Initiative gefehlt zu haben, denn nur äusserst 
spärlich waren die Lebenszeichen, welche sie von sich gab. 
Ein frischer Wind wehte dagegen im Erziehungs- 
wesen, dessen Greschichte dieser Epoche engverknüpft ist 
mit dem Namen Stefano Franscini, der, eine Zeit lang selbst 



rifiorimento del passo di San Gottardo^^ Im allgemeinen sind die neuen 
Taxen bedeutend niedriger. — 

Taxen für den Personalverkehr des Gotthard: 
1 Persona a piedi proveniente dal Gottardo lire — . 6 Soldi> 



se e forestiere 




>> 


—.10 „ 


1 Persona a cavallo 




» 


1.12 „ 


se e forestiere 




» 


2.06 „ 


1 Persona in carozza per agni cavallo 




>» 


2.11 „ 


se e forestiere 




>> 


2.16 „ 


.1 Lire = 64 Rappen (20 Soldi) alte 


Währung. 




14) Bolletino ufficiale 1837, 1839. 








lö) Franscini, Svizzera italiana II, pag. 


87. 


Die 


Kammer wurde 


schon 1815 geschaffen und durch Gesetz vom 12. 


Mai 


1834 erneuert 
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Lehrer, es als eine seiner Hauptaufgaben erachtete, der im 
Argen liegenden tessinischen Volksbildung aufzuhelfen. 
Schon 1828 hatte er in einer Schrift „Della pubblica istru- 
zione nel Cantone Ticino" einer ^nzlichen Umgesteltung 
des Schulwesens das Wort geredet und als die neue Aera 
der Reform begann, unterbreitete der nunmehrige Staats- 
sekretär der Regierung einen Scbulgesetzentwurf, der all- 
gemeine Anerkennung fand. Allein der Stand der Finanzen 
verhinderte vorderhand die Ausführung der verdieiistvoUen 
Bestrebungen. Immerhin war durch Franscinis Tätigkeit 
das Interesse an der öffentlichen Erziehung geweckt worden; 
es erging eine staatsrätliche Einladung an die, Gemeinden, 
ihr Möglichstes zur Verbesserung der öffentlichen Erziehung 
zu tun; die Vorsteher wurden aufgefordert, ein Fragen- 
schema auszufüllen, das über die bereits bestehenden Unter- 
richtsanstalten, ihre Einrichtungen, Lehrkräfte und Dotation 
Aufschluss verlangte. (28. VI. 31.)^^) Im selben Jahr be- 
schloss der Grosse Rat,^^) dass fortan die Bussen wegen 
Abwesenheit aus den Gross-Rats-Sitzungen für Schulzwecke 
verwendet werden sollten; eine Summe aus den Staatsein- 
künften wagte man noch nicht auszuwerfen, doch installierte 
der Grosse Rat eine unbesoldete, aus drei Staatsräten be- 
stehende Erziehungskommission (Gommissione di Pubblica 
Istruzione) zur Ueberwachung der bestehenden Schulan- 
stalten, der „scuole minori e scuole maggiori". Diese wur- 
den 8 Distrikts- und 38 Kreis- oder Unter-Inspektoren ^^) 
unterstellt. Kommission und Inspektoren zusammen bildeten 
dann den Erziehungsrat, der aber, wiei Franscini ,sich in seiner 
„Statistik" beklagt, nur sehr selten einberufen wurde und 
nicht die gewünschte Tätigkeit entfaltete. 



^^) Bolletino ufficiale. 

17) Atti, 3. Juni 183l/ 

1®) Sie waren nicht besoldet, erhielten nur Reiseentschädigung. 



Digitized by 



Google 



— 40 — 

Der Unterricht sollte obligatorisch^^) sein und auf der 
Unterstufe, in der ersten Klasse, Religion, Schreiben, Arith- 
metik (die 4 Operat.) und die Höflichkeitsregeln, in der 
II. Klasse Kirchengeschichte, Kalligraphie, Orthographie, 
ital. Grammatik, Anleitung zum Ausdruck der eigenen Ge- 
danken („percetti per esprimere e sviluppare ordinatamente 
le proprie idee'O, Briefschreiben, Unterricht in den Pflichten 
des Bürgers umfassen. Die Oberstufe („scuola maggiore", 
6 Jahreskurse), unterrichtete in Grammatik, Rhetorik, Phi- 
losophie, Italienisch, Latein, Deutsch, Französisch, Religion, 
Realien, Mathematik, Logik, Metaphysik, Ethik und National- 
ökonomie. Eigentümlich sind dem Tessin die Zeichnungs- 
schulen (in den Hauptorten), in welchen die Zöglinge in theo- 
retischer Architektur, Ornament, Erfindung von arch.-prakt. 
geom. Formen und ins Feldmessen eingeführt wurden.^*^) 
1832 erliess die Regierung ein detailliertes Reglement, in 
welchem vom Lehrer neben der Zugehörigkeit zur kathol. 
Religion gute Sitten, Gesundheit (una fisica costituzione 
Sana e non deforme) und eine entsprechende Bildung ver- 
langt wird. Allein es lieesen sich nur sehr wenige geeignete 
Kräfte finden, sodass als Lehrer vor allem Geistliche ins 
Auge gefasst .werden mussten; die Gründung eines Lehrer- 
seminars musste aus finanziellen Rücksichten unterbleiben. 
Neu ins Amt tretende Lehrer wurden vom Distriktsinspektor 
geprüft, solchen, die aus geistlichen Seminarien oder Kolle- 
gien hervorgegangen, wurde das Examen erlassen. Das 
Ernenn ungsrecht für die Unterstufe besassen die Gemein- 

19) ,^La Commissione di pubblica istruzione provvederä che i padri 
tuttori reggitori di famiglia mandiao alle scuola i fanciuUi da 
loro dipendenti." Regol. 1831, Bolletino ufficiale. Atti, 5. u. 7. V. 31. 
Für Nichtbesuch sind Bussen stipuliert. 

20) Es war keine Geschlechtertrennung vorgesehen, die besser Si- 
tuierten sandten aber oft namentlich ihre Töchter in ausserkantonale 
Institute, so besonders in dasjenige Curtis in Menzingen. Dafür mussten 
sie in die kantonale Schul-Kasse eine Taxe von Frs. 15. — entrichten! 
BoU. uff. 31. 
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den» für die „scuole luaggiore" der Erziehungsrat. Die Be- 
soldungen waren recht armselig; das gewöhnliche Einkom- 
men der Lehrer betrug 50 — 150 Lire; Bellinzona, das am 
höchsten ging, verabfolgte seinen beiden Gemeindelehrern 
20 Louisd'or. Die Kleriker, die daTs Hauptkontingent bil- 
deten, bezogen daneben noch ihre kirchlichen Einkünfte, 
sodass sie sich wesentlich besser als der Laienlehrer stell- 
ten, der natürlich unter solchen Umständen auf einen 
Nebenverdienst Bedacht nehmen musste. Zeit dazu fand 
er reichlich, denn die auf 6 — 10 Monate festgesetzte 
Schulzeit wurde in den kleinern Gremeinden^ aluf ^ein Minimum 
reduziert. Eine arge Kalamität war das Fehlen von rich- 
tigen Schullokalen; in den meisten Fällen lieferte das Haus 
des Pfarrers, das aber öfter sich als viel zu wenig ge- 
räumig erwies, das Lehrzimmer. Es muss zugestanden wer- 
den, dass die Regierung tat, was in ihren Kräften lag, 
um den Unterricht zu heben; sämtliche Organe wurden ange^ 
wiesen, ihr Augenmerk nicht nur auf die intellektuelle 
Ausbildung, sondern auch auf die moralische 'Erziehung zu 
richten. Des ferneren sollte der Lehrer womöglich stets 
alle Schüler beschäftigen, wobei die Frage des wechsel- 
seitigen Unterrichtes offengelassen wurde („non s'intende 
di ammettere ne di proibire il metodo di mutuo insegna- 
mento*'). Schulbücher sollten geschaffen, eine genaue Schü- 
ler- und Absenzenkontrolle eingeführt werden.^) • Gesetze 
und Verordnungen blieben aber, wie Franscini selber klagt, 
auf dem Papier. Der wundeste Punkt aber, die Finanzierung, 
an welcher der ganze Erfolg hing, erfuhr nicht die unum- 
gänglich notwendige Berücksichtigung. Obschon das Dekret 
von 1831 eine Kasse für das Schulwesen vorgesehen, 2) 

1) Atti 3.-7. VI. 31. 

2) „Vi sarä, una*' cassa speciale per le scuole, -nella quäle si 
verserä queH'annua somma che dietro la verificazione del bisagno po- 
tesse dal Gran Consiglio essere decretata suirerario cantonale, come 
pure altre somme che potessero provenire da legati e da volontarie 
sottoscrizioni de'privati." 
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konnten vorläufig doch nuir minima Summen, die durch frei- 
willige Beiträge zusammengebracht worden waren. Die 
Grossräte Riva, Ciani und Lavini verzichteten z. B. 1832 auf 
ihre Indemnitäten von je 100 Prs., die für das Schul- 
wesen verwendet werden. Eine Motion des Kanonikus La- 
moni hatte diese Art der Unterstützung der erzieherischen 
Tätigkeit durch die Gründung einer kantonalen Gesell- 
schaft noch weiter ausbauen wollen, war aber im Rate ab- 
gelehnt worden. So wies denn das Schulwesen vorderhand 
nicht die gehofften Erfolge auf, vielfach lag die Schuld 
an den ungenügenden Lokalitäten und Hilfsmitteln, viel- 
fach aber auch an den pädagogisch ganz ungebildeten Leh- .. 
rem, die es nicht verstanden, einen richtigen Klassenunter- 
richt zu erteilen. Die Ueberwachung stand in vielen Fällen 
nur auf dem Papier und noch 1835 gab es im Kanton über 
40 0/0 Analphabeten. Als Schulanstalten mit geordnetem Be- 
triebe (Schulzeit November — Juli) konnten nur die Ge- 
meindeschulen der Hauptorte und einige Privatinstitute 
nebst den geistlichen Kollegien -gelten, die allerdings in 
nicht geringer Zahl vertreten waren. Mendrisio besass ein 
Kollegium der Serviten, Locarno eine Literarschule, As- 
cona ein Kollegium, Beilenz ein Kollegium der Benediktiner 
und Lugano das Kollegium St. Antonio. In Sta. Maria 
bei Poleggio befand sich ein bekanntes Institut, dessen 
Rektor und Lehrer vom Erzbischof von [M. gesandt wurden.^) 

Im Verlaufe des Jahres verrauchte dann der Eifer noch 
mehr. Franscini suchte darum durch eine neue Gründung 
das Interesse wach zu erhalten. Allein die 1834 gebildete 
„Societa Ticinese dlstruzione Publica" erwies sich als ein 
Strohfeuer. Im folgenden Jahre beklagte der Staatsrat in 



") lieber das Schulwesen gibt natürlich Franscini i. s. Werken 
den besten Aufschluss. (Svizzera italiana I, pag. 314 u. f.: „Istruzione 
pubblica.*0 
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seinem Bericht, der wahrscheinlich von Franscini verfasst 
ist, den traurigen Stand der Schulen.*) 

Der Rat beschloss nun endlich, dem Schulwesen durch 
eine finanzielle Unterstützung aufzuhelfen. Er bestimmte^) 
für dasselbe einen jährlichen Beitrag von Frs. 30000. — 
und zwar sollten die Quoten, welche |die Gemeinden erhielten, 
lediglich für die Elementarschulen, die des Sukkursee am 
dringendsten bedurften, verwendet werden, so waren bis 
300 Seelen 100, für 300 bis 600 Seelen 200, und für 
600 und mehr Seelen 300 Lire vorgesehen.^) Auch 
nahm der Rat einen Antrag Franscinis auf, der bestimmte, 
dass nur Gemeinden, die ihren Verpflichtungen vollständig 
nachkommen, der Subvention teilhaft sein «ollen. ^) Alle 
Mittel, die den überwachenden Behörden zu Gebote stan- 
den, sollten voi^ nun an angewendet werden. Einsichtige 
Patrioten fanden aber auch diese Staatshilfe ungenügend, 
und der „Republikaner" brachte (24. und 29. Oktober 1835) 
die sehr bemerkenswerten Vorschläge®): 1. Eröffnung von 
Unterschriftssammlungen behufs freiwilliger Beiträge, Kol- 
lekten in den Gemeinden, 2. Zuweisung eines der Gemeinde 



*) „Tutti predicano istruzione e nissuno si accinge alFopera, 
tutti ne lodano gli effetti, nessuno la vuol promovere .... I comuni 
la domandono alla Gommissione, ma stringono le borso, e non hanno 
cuore di comperarsela mentre poi regge loro l'animo di profondere 
il denaro in oggetti di lusso. Cosi le buoni istituzioni hanno lodati molti, 
segnaci e promotori sochissimi." 

^) Atti, Maisession 1884. 

^) Es waren damals 258 Gemeinden, die zusammen 36 000 Lire 
erforderten. Lugano hätte so 11 696, Locarno 6622, Beilenz 3182 Prs. 
erhalten. 

7) ,,La conditio sine qua non della participacione al sussidio can- 
tonale sia pel parte del Commune rispettivo l'adempimento a quanto 
prescrive la legge ed il regolamento per le scuole, e tutto ciö sotto la 
speciale risponsibilita del Gonsiglio di Stato.^' 

Atti, Mai 34. 

8) Rep. 24. u. 29. Okt. 1835. „Pensieri per la fondazione di un 
fondo comunale per la scuola.^' 
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gehörigen Grundstückes an die Schale, 3. Pflanzung von 
Bäumen aaf Gremeindeland bei der Geburt eines Sohnes, 
4. Kapitalisation gewisser Gemeindeeinkünfte für Schal- 
zwecke (eventl. für eine Anzahl Jahre oder einen gewissen 
Prozentsatz). Allein die Privattätigkeit schien vorderhand 
nicht gewillt, an die Stelle des seiner Aufgabe nicht ge- 
wachsenen Staates treten za wollen, an den wenigsten Orten 
hatten diese an sich lobenswerten Bestrebungen Erfolg. In 
der folgenden Ratssitzung machte man neuerdings einen 
Anlauf. Ein Führer der Liberalen, Bernasconi, hatte schon 
früher gefordert, die Regierung müsse sich vergewissern, 
ob die Lehrer die geforderten Fähigkeiten besitzen, ob sie 
ihre Pflichten erfüllen, denn ohne dies seien die Kredite 
weggeworfenes Geld. Jetzt fasste der Grosse Rat den Be- 
schlüss, nur diejenigen Lehrer können den kt. Beitrag er- 
halten, die sich einem Examen unterziehen.^) Anderseits 
verlangte dann das Zirkular der Erziehungskommission (3. 
Oktobei' 1835), dass die Gemeinden ihre Lehrer anständig 
bezahlen.^^) Einige Tage später forderte ein zweites Rund- 
schreiben die säumigen Ortschaften auf, ihre Schulen end- 
lich zu installieren. Als bemerkenswerte Anreg-ung ver- 
dient der Gedanke von Mädchenschulen, die durch Frauen 
(donne savie e capace) geleitet werden sollten, erwähnt zu 
werden. Laut Bericht der Inspektoren erfüllten nun von 
den 257 Schulen etwa 100 ihre Pflichten mehr oder we- 
niger; an 78 Gemeinden wurde, weil sie den gesetzlichen 
Vorschriften nicht nachgekommen waren, die Subvention 

9) Atti, 18. V., 19. V., 20. V., 35. 

1^) „Li Comnni non si lascino acciecare dall'idea d'un vile In- 
teresse nell'assegnare ai maestri un insufficente stipendio. Con questa 
malcalcolata economia non otteranno alcun vantaggio, e invece su- 
biranno le dannose conseguenze." (Unter den letztern wird als be- 
sonderes Schreckmittel die Rückzahlung der Subvention aufgeführt.) 

Die Gemeinden sollen zum kantonalen Teil der Besoldung noch eine 
Quote hinzulegen, „una somma bastante a prowedere il conveniente 
stipendio al maestro." Bolletino ufficiale 1835. 
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nicht aasgerichtet. Lobenswerte Ausnahmen bildeten neben 
den besser gestellten Instituten der Hauptorte das kleine 
Airolo^O und das kaum 320 Seelen zählende Bodio, die 
Heimat Franscinis, das eine Schule mit 80 Kindern unter- 
hielt und dem Lehrer sogar eine freiwillige Zulage ver- 
abfolgte. Mit dem Eintritt Franscinis in den Staatsrat ging 
dann neuerdings ein frischer Zug durch die pädagogischen 
Bestrebungen. Das Zirkular der Erziehungskommission vom 
Jahre 1837 fordert zur regeren Teilnahme aller Klassen 
auf^^ und will endlich dem Mangel an geeigneten Lehr- 
kräften abzuhelfen versuchen, indem es eine Methodikschule 
in Aussicht nimmt. VorEufig sollten alle Lehrer des Di- 
striktes Bellinzona an diesem Kursus der „scuola modello" 
oder „scuola di metodo" teilnehmen, aus den andern Di- 
strikten sollte ie ein Lehrer Zutritt haben. Der Staat ver- 
sprach eine Subvention von täglich Frs. 3. — pro Teilnehmer. 
Unter der Direktion des Professors Paravicini von Como 
versammelten sich dann 1837 ^^) 60 Lehrer, 30 Aspiranten, 
1 Lehrerin und 1 Aspirantin, die den methodischen Kurs 
mit gutem Erfolge mitmachten. Bei der Schlussfeier grün- 
dete der unermüdliche Franscini aus den Teilnehmern die 
Gesellschaft der „Amici deirEduacazione del Popolo"^*) Auf 
dem Programm dieser Pädagogen stand Vervollkommnung 
der bestehenden und Gründung von neuen Schulen, Errich- 
tung einer Wanderbibliothek, Verbreitung der Aufklärung 



11) Rep. „La Comune fa fronte col reddito di beni patriziali 
e con donativi messi insieme da filantropici cittadini alla occorrente 
ben raguardavole spesa." 

12) „Affinche tutte le scuole di comune siano condotte e regolate nel 
miglior modo e cioe maggior profitto della gioventü, molto rimane 
ancora da farsi, e superar si devono difficoltä, varie e fortissime." 
Bellet, uff. 

13) Rep. 22. Juli 1837, 19. August 37, 2. Sept. 37, 5. Sept.,24. Okt. 
Die Kurse der Jahre 1838 und 1839 waren noch besser besucht. 

1*) Triplice aspetto: morale — religione, intellettuale, fisico. 
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durch einen bildenden Kalender etc. (1839 erfolgte hierzu 
eine Preisausechreibung von 200 Lire). Eine gleich grosse 
Prämie wurde auf die Beantwortung der Frage gesetzt: 
„Quali sono i maggiori bisogni del Cantone Ticino per ris- 
petto aireducazione?"^*) 

1839 w urden demjenigen Lehrer, der mit seinen Schülern 
einen theoret.-prakt. landwirtschaftl. Kurs zu Ende führe, 
60 Lire in Aussicht gestellt und für methodische Einführung 
des Volksgesangee drei Preise von je 32 Lire ausgesetzte^) 
In den Zirkularen der Jahre 1837, 38, 39 finden sich ausser- 
dem noch sehr beherzigenswerte, aber wohl weil verfrüht, 
nicht ausführbare Ideen, so sieht dasjenige von 1837 schon 
Kepetierschulen („scuole di Ripetizione") vor, in denen je 
am Sonntag vormittag oder an Abenden der Schule ent- 
lassene, junge Leute gegen ein kleines Schulgeld ihre Unter- 
weisung vervollkommnen würden. 

Diesen Beschlüssen und Bestrebungen gegenüber er- 
scheint es dann wieder unverständlich und unglaublich, wenn 
wir vernehmen, dass im selben Jahre (1837) die gesamten 
Ausgaben des Kantons für das Erziehungswesen in Wirk- 
lichkeit nur Frs. 22,50 betrugen,i^) indem die ungünstige 
Finanzlage die Ausrichtung der beschlossenen Subvention 
verunmöglichte. Aber nicht immer trug das wirkliche Un- 
vermögen Schuld an diesen peinlichen Zuständen, wie unter 
anderem das Beispiel der Gemeinde Caslana (Magliasina) 
zeigt, die, um ihre Nachbarn zu übertrumpfen, 19 000 Frs. 



1*) Vergleiche hierüber Gfeller, Stefano Franscini, Seite 682 u. f. 
1^) Im Rep. erschien am 14. Nov. des ferneren ein Artikel, in 
dem andere bedeutungsvolle Fragen aufgeworfen wurden: 

a) De* veri e reali bisogni del paese quanto a scuole minori e maggiori; 

b) De' mezzi che il medesimo possiede o e in grado di proccacciarsi 
pel soddisfacimento di tali bisogni; 

c) Della piü acconcia maniera di metter mano alla grande, salutevole 
e veramente patriotica opera. (Societä degli Amici deirEducazione del 
Popolo.) 

16) Contoreso 1838. 
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für Glocken aasgab, für Schalzwecke hingegen auch nicht 
einen Centisimo verwendete! (Republ. 11. Nov. 1837.) Fasst 
man die Gesamtgestaltung des Tessiner Erziehungswesens 
in den dreissiger Jahren ins Auge, trifft man wie in den 
andern Zweigen des Staatshaashaltes den redlichen Wül^n 
Einzelner; die bestehenden Verhältnisse zu verbessern, 
Neues, Besseres zu schaffen; aber dabei stösst man Schritt 
und Tritt auf die lähmende Fessel der Indole'nz und des 
Unverstendes der Masse und der unzureichenden Finanz- 
kraft des Staates. 

Dass mit tief eingewurzelten Missbräuchen nicht von 
lieute lauf morgen aufgeräumt werden kann, ,auch nicht beim 
redlichsten Willen, zeigte sich im Gerichtswesen. Das 
neue Regime hatte unparteiische Rechtsprechung und 
prompte Justiz versprochen, und der Staatsrat gab sich 
alle Mühe, die ihm unterstellten Tribunale nach den Volks- 
wünschen zu reformieren. Laut Dekret vom 22. Oktober 
1830 ^^) sollte das Appellationsgericht statt wie bisher zwei, 
fort^an jährlich drei Sitzungen abhalten, um die zahlreichen 
Streitfälle, — die Prozesssucht der Bevölkerung, die schon 
im 18. Jahrhundert berüchtigt war, hatte sich nicht ver- 
mindert, — zu erledigen. Noch im selben Jahr (Novem- 
ber) wurde auch ein Reglement erlassen, das die Funktion 
eines Advokaten und des Gerichtssekretärs als unvereinbar 
erklärte und detaillierte Vorschriften für die Wahlen der 
Suppleanten erliess, um die Günstlingswirtschaft zu ver- 
uniwöglichen. Dass aber vielerorts im alten Stile fortgewirt- 
schaftet wurde, zeigte der Fall Biondetti in Lugano. Bion- 
detti^**) hatte auf offener Strasse einen Bürger, Vater von 
sieben Kindern, ermordet. Im Volke munkelte man nun, 
der inhaftierte Verbrecher solle, weil Luganese (!) und her- 
vorragender Anhänger der Reformpartei und von dieser 



") Bolletino ufficiale 1830. 

18) Osservatore del Ceresio 18. I. 32, Atti, Febr. 32. 
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gedungen, das Haapt eines Hauses, „das ehedem über die 
Geschicke desTessins gebot" (Quadri?) ta ermorden, befreit 
werden. Am 16. Januar 1832 rottete sich deshalb die Menge 
vor dem Gefängnis zusammen und nahm eine drohende Hal- 
tung ein. Der Wächter, versichernd, der Gefangenei befinde 
EBch in Gewahrsam, Hess sich schliesslich herbei, die 
Zelle zu inspizieren, fand aber den Vogel wirklich aus- 
geflogen. Selbstverständlich wurde nun Lugano, wurden 
die Reformisten angeklagt, die Flucht des Mörders begün- 
stigt zu haben. Nach einem Gerücht sollte sogar ein Se- 
kretär des Gerichtes Biondetti bei der Entweich ung direkt 
behilflich gewesen sein. Allgemein und nicht, mit Unrecht 
wurde das Tribunal der Nachlässigkeit geziehen.^^) Unter 
dem Drucke der Volksstimme suspendierte nun der Staats- 
rat das Gericht von Lugano in seinen Funktionen und er- 
nannte einon Spezialgerichthof (Tribunale di supplementari 
speciali), worüber aber im Grossen Rat sich eine erregte 
Diskussion erhob. Die Opposition verfocht die Meinung, 
die Installation eines solchen aussergewöhnlichen Tribunals 
verletze die Konstitution, gab sich aber dann schliesslich 
doch zufrieden. 2®) Das Jahr 1832 brachte dann ein ab- 
geändertes rigoroseres Reglement für die Gerichte erster 
Instanz^) und im Grossen Rate wurde der Regierung, weil 
sie die Gerichte zu wenig überwachte, ein Verweis erteilt 
(„disopprovato la condotta del Consiglio di Stato"). Es 
scheint jedoch, dass die gemassregelte Exekutive die Ge- 
walt nicht besass, im Gerichtswesen Abhilfe zu schaffen. 
Am 17. März 1835 schrieb der „Republikaner" einen Artikel 



1^) Obiges sind die Ausführungen Luvinis im Grossen Rat. 

=^) Derselbe Widerstand gegen die Kreation eines Spezialgerichts- 
hofes machte sich 1838 geltend, als der Staatsrat bei Kompetenz- 
Streitigkeiten zwischen Exekutive und richterlicher Behörde die Ent- 
icheidnng einem „neutralen Tribunal" überlassen wollte. Atti, 1. Juli 88. 

^) In jeder Woche sollte an einem Tag für Zivilsachen Audienz 
^l^t werden. (Bolletino ufficiale 1832.) 
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unter der Spitzmarke „Tribunali, abbondanza di personale e 
pochezza di operazione^ die er mit einer statistischen Ueber- 
sicht erläuterte und 1836 erneuerte der Liberale Bernasconi 
nicht ganz mit Recht die Angriffe auf die Regierung, die 
sich unfähig zeige, die Gerichte zu genauer Pflichterfüllung 
zu bringen.^) 

Einen grossen Schritt vorwärts tat dann allerdings der 
Tessin durch die Annahme des schon 1831 (!) beschlossenen 
und seither stets zurückgelegten neuen Zivilkodex (1837).^) 
Das Unzulängliche einzelner, Abhilfe versuchender Bestim- 
mungen einsehend, hatte sich der Grosse Rat endlich auf- 
gerafft und ein* Werk geschaffen, das wenigstens in Hin- 
sicht auf die Kreierung der lange vermissten kantonalen 
Rechtseinheit den allseits geäusserten Wünschen Rechaung 
trug. Der Kommissionsrapport (Atti del Gran Consiglio) 
bemerkt dazu in seiner Vorrede: 

„So ist also die Aera eines neuen Zivilrechtes (Fera 
di una nuova vita civile) nahegerückt, sodass ein Tessiner 
dem andern nicht mehr sagen kann: Dein Gesetz gibt dir 
ein Recht, das mir versagt ist. 

Ein unendliches Chaos von verschiedenen Gesetzen von 
Schritt zu Schritt, ein Amalgam von geschriebenem Recht 
und oft absurdem, barbarischem Herkommen, eine stete 
Quelle von Uneinigkeit und Streit sind die aktuellen Gesetze 



*) ,,A1 governo incombe l'obbligo di sorvegliare i tribimalL Ora 
io domando se- dopo aver veduto migliaia di denoncie senza einto, 
moltissimi processi incominciati e poi sospesi con una libertä* prowi- 
siora che non ha piü fine, liquidazioni che vanno alla eternitä.; de- 
tenuti che languiscono nelle prigioni i mesi e gli anni senza sapere 
60 il governo abbia accordato un termine o redarguito i tribunali domando 
se nöh si debbano chiedere ai governo delle spiegazioni ...." 

Atti del Gran Consiglio, 11. HL 1836. 

») Atti, 1. Juni 1837. (Mit 72 gegen 5 St. angenommen.) Der 
„Republikaner" (6. Juni 1837) versichert, verschiedene Klerikale, dar- 
unter der Pfr. Fumagalli, hätten den Saal vor der Votation verlassen, 
um nicht stimmen zu müssen. 
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des Tessins, oder besser, sind das Bleigewicht, welche sie 
verunmöglichen." 

Als Quelle war in der Hauptsache das französische Ge- 
setzbuch benutzt worden. Des ferneren hatte in mancher 
Hinsicht auch das österreichische Zivilgesetzbuch, das in 
den ital.-lombard. Herrschaften des Kaiserreiches in italie- 
aiöcher Uebersetzung verbreitet war, als Vorbild gedient.*) 
Die Redaktion* besorgte eine Kommission, präsidiert vonCor- 
rodo Molo. Derselben gehörten die Advokaten A. Albrizzi, 
F, Orlandi, St. Pagnamenta und P. Rossi an. 5) 

Der Entwurf wurde im Volke rasch verbreitet und viel 
gelesen, Advokat Monti von Baierna hatte darüber in seinem 
„Saggi" eine gelehrte Arbeit veröffentlicht, die in juristi- 
schen Kreisen sehr geschätzt wurde. Das Gesetz fand 
deshalb eine durchaus günstige Aufnahme und nur in einem 
Ptinkte, in der Ordnung der Ehegesetzgebung, kam es zu 
erregten Diskussionen zwischen Klerikalen und Freisinni- 
gen. Da dieselben aber auf politisches Gebiet hinüberge- 
spielt wurden, werden sie hier übergangen werden können. 
Spezielle Bestimmungen über die verschiedenen Administra- 
tionszweige werden ebenfalls unter den betreffenden Titeln 
im Zusammenhang aufzuführen sein. 

Um dem neuerdings in der Behandlung der Straffälle 
vor den Gerichten I. Instanz sich breit machenden Nach- 



*) Vergl. hierüber Huber, System und Geschichte des Schweiz. Privat- 
rechts I, pag. 53, IV. pag. 189. 

^) Franscini, Svizz. ital. IL, pag. 149: La Commissione com- 
p i 1 a t r i c e del ccxjice era composta de'signori Corrado Molo, membro 
del Gran Consiglio, ora del Consiglio di Stato, — Antonio Albrizzi — 
Francesco Orlandi consigliere, ex-giudice di Appello, — Stefano Pagnar 
menta gih giudice di Appello ora consigliere di Stato, — e con- 
Eigliere Pietro Rossi, tutti e cinque awocati. La Commissione (di 
15 membri) scelta dal Gran Consiglio ad esanimare il prospetto e il 
pröawiao del Govemo, aveva per presidente e relatore il signor awacato 
Domenico Galli. 
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läßsigkeit^) entgegenzatreten, erliess der Staatsrat 1838 
ein „Decreto addizionale alla legge regolamentaria per Trir 
b Uliali di Prima Istanza'O, ^) durch welches diese Behörden 
aufgefordert wurden, nach Schluss des Aktenverfahrens den 
Spruch innert 14 Tagen zu fällen und jede gerichtliche Liqui- 
dation innert 6 Monaten zu beendigen. Prozesse, die In- 
haftierung von Personen mit sich brachten, sollten höchstens 
ein halbes Jahr dauern dürfen. 

Was das Gefangniswesen anbetrifft, müssen in dieser 
Zeit geradezu unhaltbare Zustände vorgelegen haben und 
1835 sah sich der Rat trotz der Finanzmisere genötigt, für 
die Vornahme der unumgänglichen baulichen Veränderungen 
in der kantonalen Strafanstalt San Michele^) in Bellenz 
einen Kredit auszuwerfen. So nahm man erst jetzt darauf 
Bedacht, eine Trennung der Inhaftierten verschiedener Grade 
durchzuführen, den Verkehr der Sträflinge beider Geschlech- 
ter zu ver unmöglichen und für Widerspenstige Einzelzellen 
einzurichten. Wie bis anhin wurden auch jetzt die „Ver- 
urteilten" zum Dienst im Arsenal und zu gewissen öffent- 
lichen Arbeiten in Aussicht genommen, wobei der Staat den 
gewöhnlichen Sträflingen nur V2 des stipulierten kargen 
Lohnes, den Kettensträflingen gar nichts bezahlte. 

Als ungenügend erwies sich aber vor allem die Po- 
lizei, deren Organisation schon bei der Betrachtung der 
Verfassung erwähnt wurde. Die 50 in den verschiedenen 



^) Republ. 3. Februar 1838: „I nostri Tribunali di Prima Istanza 
criminale vendono similtudine dell'antico caos; tanta ^ la conlusione ed 
i disordini in cui versano, che a ripararli farebbero mestieri o gli 
anni di Metusalemme la spada che tagli6 il nodo gordiano . . . .^ 
E8 gab eine Menge anl^ängiger Prozesse, Gefangene, die längst des Urteils- 
Spruches harrten, trotz eines Dekretes des Governo [7. Juni 1837], das 
Beschleunigung des Verfahrens unter Bussenandrohung forderte.) 

■') „Considerando che passerä ancora molto tempo avanti cl^e colla 
riforma dei Codici di Procedura possa supplirvi acconciamente . . ." 
BoUetino ufficiale 1838. 

8) Cästello Uri. Atti, 21. Mai 1835. 
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Kaiitonsteilen stationierten Soldaten der „Compagniä soelta" 
oder die „Carabinieri ticinesi" entbehrten einer genauen 
Kontrolle '^) und waren in den zahlreichen Raafhändeln meist 
njachtlos; wenn nicht die Munizipalitäten und Friedensrichter 
einschritten, entgingen die Fehlbaren stets ihrer Strafe. Oft 
übertrjßten wurden z. B. die Jagdgesetze, die Vorschriften 
über Deposition der Ausweisschriften und vor allem die Ver- 
bote betr. Tragen von Waffen. So sah sich 1835 das Go- 
verno, infolge vieler Klagen über Verwundungen veran- 
lasst, das Tragen der sog. „falcini" (kleine Hippen) an Fest- 
tagen und Versammlungen zu verbieten. i)' 1832 war ein 
,, Auf ruf zum Aufsehen gegen die Vagabunden und verdäch- 
tigen Personen" im „Bolletino officiale" erschienen. Es ge- 
schah dies unter dem Drucke der Reklamationen des Volkes, 
als mit ausserordentlicher Frechheit die Post zwischen Ca- 
polago und Mendrisio angefallen worden* war und die Po- 
lizei bei verschiedenen Einbrüchen nicht imstande war, die 
Schuldigen zu fassen. Respini-Tartini berichtet, dass die 
Strassenräuberei dergestalt überhandgenommen hatte, dass 
DJ an eine Prämie („taglia") zu Gunsten derjenigen dekre- 
tierte, welche die Täter anzeigten.^) 

Verhältnismässig besser stand es mit der Sanitätspolizei, 
obschon auch diese sehr zu wünschen liess. Als übel ange- 
brachte Sparsamkeit muss z. B. die Bestimmung der Ver- 
fassung von 1830 empfunden werden, die das Amt eines 
Kantonsveterinärs unterdrückte und so auf eine sanitärische 
Kontrolle über die Viehein- und Ausfuhr verzichtete. Im 
übrigen erfuhr das Sanitätswesen keine einschneidenden Um- 
gestaltungen. Das Gesetz über die Friedhöfe und Beerdi- 
gung^) suchte den hygienischen Anforderungen zu ent- 
sprechen, indem es die Beerdigung in den Kirchen unter- 



*) Franscini, Svizzera italiana Bd. H pag. 181. 

1) BoUet. uff. 

2) Respini-Tartini, pag. 216. 

3) Atti, November 1831, 1834. Franse. S. it. Bd. II, pag. 96 u. f. 
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sagte; die Impfvorschriften (Ges. 1826, 12. V. 1834) be- 
stimmten, daas die Vaccination gratis sein solle, damit das 
Obligatorium besser durchgeführt werden könne. Grössere 
Beachtung erfuhr die Sanitätspolizei, als 1835 das Schreck- 
gespenst der asiatischen Cholera sich den Grenzen näherte. 
Die Regierung erliess scharfe Bestimmungen (so war der 
Eintritt in den Kanton, um eine strenge Kontrolle durchzu- 
führen, nur via Arona gestattet) und forderte eine Quaran- 
. täne; zwischen Magadino und Locamo wurde ein Sanitäts^ 
kordon gezogen. Am 30. April 1836 brach dann in Como 
die Epidemie aus und der Republikaner mahnte zum Aufsehen 
(„Die Cholera ist an den Toren des Kantons !'0 Am 29. schon 
hatte der Staatsrat die Bevölkerung von dem drohenden Un- 
glück in Kenntnis gesetzt, und im Juli erliess er (5. 29.) 
neuerdings strenge Verordnung'en; auch der Grosse Rat 
hatte sich mit der Angelegenheit befasst, da die Furcht, die 
im Kanton herrschte,*) aussergewöhnliche Massregeln er- 
forderte. 

Allein trotz aller Präservativmassregeln brach die Epi- 
demie doch bald im Tessin aus, am 13. Juli fiel ihr in Lu- 
gano ein dort niedergelassener Scherenschleifer, der von 
Lecco über den Cömersee heimkehrte, zum Opfer und neue 
Fälle folgten in Stabio am 20. Juli, in Chiasso am 23. Die 
Aerzte hatten sich anfänglich mit einem Teil der Bevölke- 
rung des Sottocenergebietes geflüchtet und kehrten erst 
nach und nach wieder zurück. Eine rühmliche Ausnahme 



*) Der „Republikaner" schreibt am 26. Juli 1836 aus Lugano: 
„Da dieci o piü giorni la popolazione Luganese h tormentata non 
sappiam bene se piü dal Cholera o della paura di lui." 

Man besass, wie es scheint, kein übermässig grosses Zutrauen zu 
der Kunst der Aerzte und wünschte, dass namentlich auch die Geist- 
lichen die Pflichten der Seelsorge in diesen schwierigen Zeiten erfüllen. 
So wurde dem» der Beschluss gefasst: „Che i sacerdoti residenti che non 
hanno cura d'anime, che non si prestassero al sussidio dei parochi nella 
cura spirituale dei Cholerosi o abandonassero il Cantoney siano esclusi 
dairadire äi benefici dei Cantone." Atti, Julisess. 1836. 
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machte Dr. Righetti von Locarno, der beim Ausbrach der 
Krankheit nach Como geeilt war und sich dort zur Verfügung 
stellte. Leider verschonte die Pest auch ihn nicht, er starb 
als ein Opfer getreuer Pflichterfüllung (11. Juli Rep.). Am 
25. Juli erliess der Staatsrat ein strenges „Regolamento ^) 
generale sanitario pei casi di malattie epidemische e con- 
tagiose", in dem die Pflichten der Aerzte, der Pharma- 
zeuten, Gemeinden, Kommissäre und der lokalen Sanitäts- 
kommission genau umschrieben waren und das genaue Be- 
stimmungen über Isolierung und prophylaktische Mittel ent- 
hielt. Munizipalbehörden, die ihre Posten verlassen, wurden 
mit Bussen bedroht. Inzwischen hatte die Seuche sich 
weiterhin verbreitet, in Lugano erlagen ihr 25, im Distrikt 
Mendrisio sogar 145 Menschen (V2<^/o der Bevölkerung). Am 
13. August war auf das Ersuchen der Regierung der er- 
fahrene Mailänder Arzt Fantonetti nach dem verseuchten 
Landesteil gekommen und entfaltete eine erfolgreiche Tä- 
tigkeit. Lugano konnte so am 28. September die Mass- 
regeln gegen die Krankheit aufheben und auch im Mendri- 
siotto erlosch dieselbe. Eine eidg. Kommission mit Dr. 
Münnich an der Spitze, kam erst, nachdem die Epidemie 
aufgehört hatte. Die Tessiner beklagten sich, als sie 1837 
von der Tagsatzung eine Subvention an die nicht unbeträcht- 
lichen Ausgaben für die Massnahmen gegen die Cholera ver- 
langten, über den unwahren, nicht auf dem Studium der Tat- 
sachen beruhenden Rapport des eidg. Kommissärs. Der Re- 
publikaner, 2. Oktober 1837, wirft ihm vor: „Anstatt sich 
an die lokalen Autoritäten und an gut unterrichtete Per- 
sonen zu wenden, scheint es, dass Dr. M., ein Liebhaber 
der tessinischen Weine, mit Vorliebe sich in den Osterien auf- 
gehalten habe und dass er das sich gemerkt, was er von den 
bewährtesten Trinkern und vom Plebs gehört . ." (Atti, 
2. Oktober 1837.) 



5) 8. September Ergänzungsdekret. (Rep. 17. September 1835.) 
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Eine gate Folge hatten indes diese betrübenden Vor- 
kommnisse, indem der Rat im folgenden Jahre (1837), um 
den zu Tage getretenen Uebelständen abzuhelfen, ein neues 
Medizinalgesetz erliess.^j Von jedem, der den Arztberuf 
ausüben wollte, wurde ausser dem Titel eines Dr. med. ein 
Universitätsexamen mit bestimmten Vorschriften verlangt. 
Der Verkauf von Giften durfte von nun an nur durch pa- 
tentierte Pharmazeuten, deren Apotheken jedes Jahr inspi- 
ziert wurden, erfolgen. Eine kantonale Sanitätskommission 
(6 Aerzte, präsidiert von einem Staatsrat) erhielt den Auf- 
trag, Aerzte, Apotheker, Chirurgen und Aderlasser, sowie 
auch die Hebammen zu überwachen. 

Ein wefnig erfreuliches Bild zeigt das Militärwesen 
dieser Epoche. Die Tessinermiliz, seit ihrem Bestände ver- 
nachlässigt, schlecht organisiert, ungenügend in jeder Hin- 
sicht, hätte durch die Forderung der 30er Verfassung „jeder 
Mann ist Soldat", wohl auf eine andere Basis gestellt werden 
können, wenn eine energische Hand sich ihrer angenommen 
hätte. Allein niemand fand sich, der sich dieser Aufgabe 
unterzog; so kutschierte man denn fort in den ausgefahrenen 
Geleisen des Gesetzes von 1823, die oben zitierte allgemeine 
Wehrpflicht blieb bloss auf dem Papier.^) Nach wie vor 
wurde unter der stellungspflichtigen Mannschaft, die im 
Alter von 18 bis 30 Jahren stand, das Los gezogen, und 
zwar je zwei Mann auf 100 Seelen. Die Ausgelosten 
blieben vier Jahre im aktiven Kontingent, traten hier- 
auf in die Reserve über und blieben dann (nach dem Ge- 
setz vor 1833) noch vier Jahre in der Landwehr. Die Equi- 
pierung war durch das Gesetz den Gemeinden Überbunden 
worden. Allein diese kamen sehr oft ihren Verpflichtungen 
nicht nach, und damit die Erfüllung der Wehrpflicht, die so 
wie so als eine unnötige Last empfunden wurde, nicht noch 
mehr Gefahr laufe, übernahm 1831 ^) der Staat die Be- 

«> Atti, 5. Juni 1837 u. f. 

') Franscini, Svizzera ital. Bd. II, pag. 182 u. f. 

8) Bollet. uff. 1831. 
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kleidaug und Armierung der kantonalen Miliz, sich dadurch 
jährlich eine Ausgabe von ca. 40000 Lire aufbürdend. 
Schlimm stand es mit der Ausbildung der Truppen. Bis 
1830 hatten zwei Inspektoren und 14 Kreiskommandanten 
die Instruktion besorgt, die neue Verfassung hob unbegreif- 
licherweise diese Beamtungen auf, ohne eine andere Au- 
torität an deren Stelle zu setzen. Sie bestimmte einfach, an 
schönen Tagen sollen die Rekruten sich im Gebrauch der 
Waffen üben. Den Erfolg einer solchen Ausbildung kann 
man sich vorstellen, wenn man bedenkt, dass der Staat 
keine Organe hatte, welche diese Uebungen überwachten. 
Als 1832 Dufour und Hirzel die tessinischen Kontingente 
inspizierten, gaben sie zu, dass der Kanton viel für die 
Ausrüstung tue, rügten aber den Mangel an Instruktion, den 
schlechten Zustand der Waffen und regten die Schaffung 
eines kantonalen Militärinspektorates an, allerdings vor- 
läufig ohne Erfolg. 

Der Tessin war verpflichtet, für jedes der drei Aufge- 
bote (aktives Korps, Reserve, Landwehr) ie 1804 Mann, 
die in zwei Bataillone und zwei Kompagnien eingeteilt waren, 
zusammen also 5412 Mann zu stellen. Zur Beschaffung der 
dazu gehörigen Kavallerie und Artillerie brachte er es, 
trotz der mehrmaligen Aufforiierung der Tagsatzung in 
dieser Zeit nie. Dagegen gaben ihm diese Forderungen 
und namentlich auch die 1831 befohlene eidg. Aushebung 
zur Grenzbesetzung den erwünschten Grund, das Zwangs- 
anleihen von 380 000 Frs. zu motivieren. ^) General Roten, 
der diesen Territorialkreis zu verteidigen hatte, erliess am 
19. Februar 1831 eine rhetorisch gehaltene Proklamation, i) 



») 1831/32 brachte für den Kanton allerdings enorme Militärausgaben. 
So soll für Instruktion, Sold, Unterkunft, Lebensmittel ca. 160000, 
für Ausrüstung ca. 238 000, für Munition ca. 27 000 etc. etc., total 
ca. Lire 490 000 ausgegeben worden sein. CJontoreso 1833. 
• •^) Ticinesi: La Patria mi chiama all'onore di cooperare al manteni- 
mento della sua neutralitä ei della sua indipendenza. La linea importante 
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um die Tessiner unter die eidg. Fahnen zu sammeln; durch 
den Staatsrat war schon vorher die Organisation der Kom- 
pagnien angeordnet worden, sodass diesmal das Aufgebot 
komplec aufmarschierte. 

Als aber noch im selben Jahre beim Ausbruch der Re- 
volution in einigen Kantonen das tessinische Kontingent wie- 
der auf Piquett gestellt werden sollte, erwiesen sich sämt- 
liche Befehle als unnütz und als nach mehrtägigem Warten 
die Zahl der Truppen nicht vervollständigt werden konnte, 
unterblieb die Aushebung. 2) Keinen bessern Begriff von der 
Tüchtigkeit und von der Disziplin der tessinischen Miliz 
erhält man durch die jährlich regelmässig wiederkehrenden 
staatsrätlichen Dekrete, die zur Abgabe dör Militäreffekten 
ins kantonale Arsenal auffordern, oder die die Gemeinden 
mahnen, auf die Equipierungsgegenstände besser zu achten, 
nicht zu dulden, dass die Konskribierten auch ausser Dienst 
die Uniform tragen. ^) Schlimm muss es auch mit der Re- 
serve gestanden haben, denn ani 16. November 1832 wurden 
die Gemeinden avisiert, dass man sie für Militäreffekten, die 
von den Trägern verkauft (!) oder verloren worden seien, 
haftbar mache. Als alle Dekrete umsonst waren, erfolgte 
am 13. Mai 1833 der Befehl, alle militärischen Gegenstände 
im Arsenal von Bellenz zu deponieren.*) 



del Gantone Ticinio e affidata alla mia custodia. Guai a chiunque 
tentasse di violare questo suolo sacro. II vostro patriotismo, il vostro 
lelo, il vostro animo deliberato mi sono conosciuti; io conto sopra di 
voi, bravi camerata, come la Patria e voi potete contare sino al di 
lui ultimo respiro sul cuore di Roten. 

II Dio di Teil protegga la Svizzera! — La sua indipendenza la 
morte! 19. Februar 1831. (Auch abgedr. im Rep.) 

2) Resp.-Tart. schreibt dazu: „Povera Svizzera, ae la salvezza le 
fosse dovuta venire dal Ticino." (pag. 218.) 
») Dekret vom 9. Juli 1832. 

*) Als Ausrüstungsgegenstände figurieren: 1. la carmagnola, 2. i pan- 
taloni e stivaletti di tela, 3.. il beretto di pulizia, 4. una camicia, 



Digitized by 



Google 



— 58 — 

1834 erliess die Regierung eine neue Verordnung über 
die Organisation des Kontingents. Die Munizipalitäten 
hatten die Listen einzureichen, und alsdann bildete der Haupl?- 
mann seine ca. 150 Mann zählende Kompagni«. Die Er- 
nennung der Unteroffiziere erfolgte erst im Verlauf der 
Uebungen. Der Etat wurde dem das Bataillon führenden 
Oberstleutnant eingereicht, der intelligente Leute aus- 
wählte, die ieweilen an dem Unterricht der Militärschule in 
Thun teilzunehmen hatten. 1834 nahmen daran teil 1 ser- 
gente maggiore, 1 foriere, 4 sergenti, 8 caporali, 1 tam- 
burino o trombettiere, 6 soldati. Wenn durch diese Institu- 
tion zweifellos dem ijessinischen Militärwesen einige gute 
Impulse gegeben wurden, so genügten sie dennoch nicht, das- 
selbe wirksam zu verbessern, und 1838 noch entwarf der 
Deputierte Nessi in der Tagsatzung ein klägliches Bild vom 
Zustand seiner heimatlichen Miliz. Er fand allerdings bei 
den Tagherren mit seiner Jeremiade keinen Anklang; die 
für den Tessin vorgesehene eidg. Inspektion, die Nessi hätte 
verhindern sollen, wurde nur auf 1839 und 40 verschoben, 
aber nicht, wie er gehofft, aufgehoben. Eine von den Libe- 
ralen (1838)^) proponierte neue Militärorganisation fand 
beim Grossen Rate keine Gnade, immerhin beschloss er, auf 
die Frage 1839 einzutreten. 

Wenn sich gelegentlich in der Presse oder bei verschie- 
denen Anlässen Stimmen hören Hessen, die eine Umgestal- 
tung anregten, vertröstete man sie auf eine eidgenössische 
Beform, die abzuwarten sei; kam dann aber in der Tag- 
satzung das Bundesheer zur Sprache, so hatten die teesini- 



5. la cravatta, 6. un pajo scarpe, 7. ü fucile colla cinghia (ev. eciabola), 
8. Giberna e porta giberna. 

Die 1833 geschaffene Landwehr (leva in massa) erhielt nur Kaput 
und Tschako vom Kanton und von der Gemeinde die Schuhe. (Dekrete 
nach dem Bolletino uff. der betr. Jahre.) 

s) Atti, 25. Mai 1838. Der Rat fasste den Beschluss, die Militär- 
organisation „bis zu einem eidgen. Gesetz" zurückzulegen. 
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sehen Deputierten, so selten sie sonst mit Instruktionen 
versehen waren, immer Vollmacht, gegen jede Stärkung der 
eidg. Armee au stimmen, ein nicht gerade schmeichelhaftes 
Zeugnis für den Patriotismus und die Opferwilligkeit des 
tessinischen Rates^ der diese Dinge vom kleinlichen Stand- 
punkt der kantonalen Finanzen betrachtete. ^) In richtiger 
Einsicht der ungenügenden Organisation der Milizen hatte 
man 1815 eine „Guardia nazionale** '^) errichtet, die auch jetzt 
noch ihr Leben fristete, aber weniger dazu bestimmt war, 
das Vaterland zu verteidigen, als möglichst viele mit Offi- 
ziersauszeichnungen zu schmücken; denn mehr als freigebig 
wurden selbst die höchsten militärischen Grade verliehen. 
Aehnlichc Tendenzen verfolgten bei etwas besserer Aus- 
bildung, allerdings mit Ausnahmen, die „Guardie civiche"„ 
Pranscini sagt hierüber in seiner Svizzera italiana: „Bei 
uns tun die Namen alles, mit der Sache befassen sich we- 
nige/* ^) 

Eine tiefgehende Umgestaltung schien das Kirchen- 
weaen erfahren zu sollen, indem begründete Hoffnung 
vorhanden war, die Schaffung des längst geplanten natio- 
nalen Bistums^) endlich zu ermöglichen. .Bekanntlidi waren 
bis anhin zwei Drittel des Kantons von Como, ein Drittel von 
Mailand abhängig. Die Metropolitangeschäfte besorgte abeir 
der päpstliche Nuntius in der Schweiz. Nun war schon 1803 



6) So stimmte z. B. 1834 der Tessin in der Tagsatzung gegen ein© 
Stärkung des Bundesheeres 1. im Interesse der kt. Finanzen, 2. in An- 
beti'acht, dass eine Vermehrung der Truppen bei den Mächten Arg- 
wohn erregen könnte. (Atti del Gran CJonsiglio, Juni.) 

^) Franse., Svizzera ital., pag. 182 u. f. 

^) Vergl. darüber die 1861 in St. Gallen erschienene Broschüre: 
„Teesin, Puschlav und Brüs im Verband mit den lombardischen Diöcesen 
Mailand und Como", pag. 57 u. f. und Franscini „Svizzera italiana". 
Band II, pag. 18 u. f., Band III, „,Gose ecclesiastiche", ferner die 
Broschüre „La Question de Tessin (Goreis und Zorn II, 12) par un Citoyea. 
Genevois, Genöve 1863; vom ultramontanen Standpunkt, aber mit ur- 
kundlichen Belegen. Dann Bundeablatt 1859, S. 81. 
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der dringende Wunsch einer Abtrennung des Tessins von 
den beiden landesfremden Diözesen, eine Befreiung von der 
durch Ausländer ausgeübten Jurisdiktion geäussert worden. 
Die Tagsatzung konnte aber die Angelegenheit nicht 
erledigen, und 1805 anerbot der Tessin, sich auf dem 
Kcnkordatswege mit dem Hl. Stuhle zu verständigen, doch 
geriet die Sache der Ungunst der Zeit halber bald wieder 
ins Stocken. '1815 neuerdings aufgenommen, verschleppte 
sie sich desgleichen. Als dann 1819 bei Anlass der Sedis- 
vakanz in Como der Tessin glaubte, energischer vorgehen zu 
dürfen, da prinzipiell der Hl. Stuhl gegen die Trennung nichts 
eingewandt und die lüterimsverwaltung der im Kanton ge- 
legenen Kirchengüter anordnete, erfolgte eine Beschwerde- 
note Metternichs an den Vorort, die den Eifer für die na- 
tionale Bestrebung erheblich abkühlte. Zwar teilte 1820 
der Kaiser von Oesterreich der tessinischen Regierung mit, 
er sei weit entfernt davon, dem Tessin das Recht der Er- 
richtung eines eigenen Bistums zu bestreiten, er müsse 
aber auf Grund der allgemein gültigen internationalen Ge- 
setze darauf bestehen, dass die bis Jetzt entrichteten Ein- 
künfte auch fernerhin den betr. geistlichen Funktionären 
ausbezahlt werden. 

Trotz dieser Zusicherung Hess der Tessin indessen die 
Sache auf sich beruhen bis zum Tode des Bischofs Castel- 
nuovo von Como (23. Dezember 1831). Jetzt verwandte 
sich die Regierung neuerdings. Ein freisinniger Geistlicher, 
Alberto Lamoni von Muzzano, schrieb eine Broschüre: „AI 
Clero Ticinese per TElezione del Vescovo Diocesano", in 
welcher er die Meinung verfocht, das Emennungsrecht, das 
Oesterreich in seinen Territorien ausübe, könne für die 
tessinischen Gebiete nicht geltend gemacht werden. Der 
Tessiner Klerus, der von der Würde des Episkopats aus- 
geschlossen sei, habe nicht den geringsten Einfluss auf 
die Wahl, während z. B. das Domkapitel in Como ein be- 
schränktes Wahlrecht ausübe. In keiner Weise' werden durch 
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die bestehenden Verhältnisse (Wahl der Greistlichen, Auf- 
lagen, Studien) die Interessen des Tessins gewahrt, wes- 
halb der Klerus geschlossen für eine Neuordnung der Dinge 
einzutreten verpflichtet sei. Der Staatsrat legte die Schrift 
nebst verschiedenen auch von Geistlichen unterzeichneten 
Memorialen dem Grossen Rat vor, ^) der Prüfung der Frage 
beschloss. Aber die Mailand zustehenden Gebiete erklär- 
ten durch ihre Vertreter (hauptsächlich Geistliche!), dass 
sie sich unter Mailand Wohlbefinden und infolgedessen keine 
Wünscho nach Umgestaltung hegten! So wurde denn der 
neue Bischof Romano doch inthronisiert, allerdings der Vor- 
behalt einer Abtrennung in der betr. Bulle erneuert. Das 
veranlasste das Governo 1833 die Bestrebungen neuerdings 
aufzunehmen und es ging eine Deputation von zwei Geist- 
lichen, mit' Briefen der Regierung versehen, nach Rom ab 
und fand dort gute Aufnahme. Allein bald erhoben sich 
Schwierigkeiten wegen der Dotation. Der Papst schien 
geneigt, auf das Begehren einzutreten, wenn der Tessin Ga- 
rantien geben könne, dass genügend Mittel zum Unterhalt 
des Bistums vorhanden seien. Der päpstliche Funktionär 
in Wien wurde sogar angewiesen, der k. k. Regierung diese 
Stellungnahme des hl. Vaters kundzugeben. Ausweichend 
antwortete der Wiener Hof, es liege im Interesse des Tessins, 
mit Mailand und Como verbunden zu bleiben, doch überlasse 
man die Entscheidung dem Tessin, vorausgesetzt, dass die 
Nutzniessung der verschiedenen geistlichen Besitzungen den 
„rechtmässigen" Eigentümern bleibe. Selbstverständlich 
wollte aber der Staatsrat die bisherigen bischöflichen Ein- 
künfte im Tessin für das Nationalepiskopat verwenden, wäh- 
rend die Kurie den österreichischen Standpunkt teilte, dessen 
Akzeptierung zur Folge gehabt hätte, dass dem Tessin für 
die Pastoration seiner Gebiete eine doppelte Auslage er- 
wachsen wäre. Desgleichen konnte sich der Staatsrat nicht 



9) Atti, Februar 1832. 
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damit befreunden, dass Rom forderte, die Bkichöfswahl solle 
total Sache des Hl. Stohlea sein. Ein Vorstoss der Re^e- 
rang, die sich 1833 über den Ausschluss der tessinischen 
Geistlichen von den kirchlichen Würden in den Diözeeen 
€cmo und Mailand beklagte, hatte ebenfalls nicht den ge- 
i«rünschten Erfolg, indem der Wiener Hof in seiner Antwort 
bemerkte, auch Tessiner können der geistlichen Grade teil- 
haft werden, wenn sie sich 10 Jahre im Königreich aal- 
halten, oder durch die kaiserliche Gnade sonst zugelassen 
werden. Dergestalt erschien eine Einigung ausgeschlossen 
und Bischof Romano ergriff 1834 Besitz auch von den tes- 
sinischen Gebieten seiner Diözese, die ihm (232 Pfarreien) 
ein Einkommen von ca. 25 000 mailänd. Lire brachten.^) 
So zerschlugen sich diese nationalen Bestrebungen, die leider 
erst viel später realisiert werden sollten. 

Die Streitigkeiten, die sich zwischen den Klöstern und 
sonstigen geistlichen Institutionen und dem Staat anlässlich 
der Inventarisation ihres Vermögens erhoben, werden, weil 
zugleich das politische Gebiet beschlagend, in anderm Zu- 
sammenhäng erwähnt werden. Eifersüchtig wachte der Kle^ 
rus über seine Rechte, jederzeit bereit, vermeintliche oder 
wirkliche Eingriffe in seine Kompetenzen zurückzuweisen. 
So bedurfte es z. B. energischen Vorgehens, um ein neues 
Friedhofgesetz, das die Beerdigung in den Kirchen aus sa-* 
nit-ärischen Gründen untersagte, 2) durchzubringen. Die 
geistliche Opposition (Motion Calgari) gab sich alle Mühe, 
um wenigstens für die Priester das Recht der Bestattung 
in den Gotteshäusern zu wahren. Allein diesmal siegte der 
gesunde Menschenverstand, und es wurde bestimmt, dass in 
Kirchen, in denen doch noch beerdigt werde, jede Kultus- 
handlung zu sistieren sei. Ein weitergehender Widerstand 



1) Das Gesamtvermögen der religiösen Korporationen belief sich 
nach einem offiziellen Bericht 1809 (Franscini „Svizzera italiana", Band III 
pag. 37) auf ca. 2 181 685 Lire. 

2) Vergl. Polizia medica, pag. 41. 
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des konservativen Klerus, der sich bei Anlass der Behand- 
lung des neuen Zivilkodex gegen die neuen Ehegesetze er- 
hob, wird seine Darstellung in der iK)litischen Greschichte 
finden. Ein Beispiel von der Art und Weise, wie Geistliche 
sich gelegentlich der Regierung gegenüber aufführten, er- 
2ählt un^ Franscini in seiner „Svizzera italiana". Als ein 
Pfarrer im Luganesischen vom Staatsrat wegen Reklama- 
tionen, über seine Führung des Taufregisters aufgefordert 
Würde, die Bücher zur Verifikation einzusenden, erklärte er, 
unter Berufung auf seinen geistlichen Öberherrn, den Bi- 
schof, die Register stehen der Regierung zur Verfügung, 
wenn sie sich die Mühe nehme, in der Pfarrkirche davon 
Einsicht zu nehmen.^) 

Ein Gesamtüberblick über die kirchlichen Verhältnisse 
der Regenerationsepoche zeigt ein für die Freisinnigen 
trübes Bild; der kirchliche Einfluss, von der Reform auf 
der ganzen Linie zurückgedrängt, erhebt sich, Schritt für 
Schritt das verlorene Terrain wieder erobernd und gelangt 
zuletzt zu einer selbst früher nie gekannten politischen. 
Herrschaft, um so die Errungenschaften der Reform direkt 
in Frage zu stellen. 

Dass der geldarme tessinische Staat für Werke der 
gemeinnützigen Tätigiceit nicht allzuviel tun konnte, liegt 
auf der Hand. Im Jahre 1825 wurde zwar eine „Ammi- 
nistrazione Centrale di Beneficenza" kreiert, bestehend aus 
dem regierenden Landammann und zwei weiteren. Mitglie- 
dern des Staatsrates. In erster Linie sollte ein Waisen- 
und Armenhaus errichtet werden. Die Mittel hiefür hoffte 
man aus dem eben eingeführten kantonalen Lotto zu ge- 
winnen. Allein in der Folge flössen die Erträgnisse der Ver- 
pachtung dieses Glückspieles direkt in die Staatskasse, die 
obgenannte Kommission existierte lediglich auf dem Papier. 
Die Unterstützung der Bedürftigen blieb vollständig den 



8) Vergl. auch Franse. Svizz. ital. : „Cose ecclesiastiche", Band DL 
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GemeindeD und der privaten Wohltätigkeit überlasseii. Nach 
der Reform befasste die Regierang sich wieder ernsthaft 
mit der Sache der Findelkinder und der „Eimatlosen" über- 
haupt, für deren Aufnahme in das Spital zu domo man 
jährlich ca. 14000 Lire zahlte.*) Eine Enquete sollte ver- 
anstaltet werden, damit man sich vergewissere, ob die kan- 
tonalen „frommen Stiftungen" wirklich nicht imstande seien, 
wenigstens einen Teil der zu Versorgenden, der Findelkinder, 
zu beherbergen. Im Tessin bestanden verschiedene, aller- 
dings unzureichende Verpflegungshäuser, so das Spital von 
Lugano, zur Pflege der Kranken in der Gemeinde, in Locamo 
das Spital für Arme, Kranke, Pilger in Bellinzona, dasjenige 
zur Unterstützung der Dürftigen der Stadt und ihres näch- 
sten Gebietes und das Hospiz der hl. Jungfrauen zu Men- 
drisio, wo arme Kranke aus dem Kanton Aufnahme fanden. 
Für Lugano war durch eine hochherzige Schenkung Maghet- 
tis, seiner Tochter Angiola Pizagalli-Maghetti und deren 
Mutter ein beträchtlicher Fonds für ein Waisenhaus vor- 
handen; allein nicht dem Staat oder der Stadt stand das 
Verfüg ungsrecht darüber zu, sondern dem Domherrn To- 
ricelli, der sogar laut Testament keinem Menschen zur 
Rechenschaft über die Verwendung der Summe verpflichtet 
war. 

In erster Linie trachtete die Regierung darnach, den 
lästigen Vertrag mit Como aufzuheben. Eine Aufnahme 
der Findelkinder in den eben erwähnten Orten („luoghi pii") 
San Giov. Battista Bellinzona, Sta. Maria Lugano, San Carlo 
Locamo bedingte aber eine totale Umgestaltung der für 
die Unterstützung von Pilgern eingerichteten Institute, die 
natürlich nur mit Einwilligung der kirchlichen Oberbehörde 
vorgenommen werden konnte. Es fiel deshalb im Rate der 
Antrag, Schritte zu tun, um den Konsens der zuständigen 



^) Obige Ausfuhmiigeii halten sich strikte an die Ratsverhandluagen 
im Mai (22. u. f.) 1833. Vergl. auch Franscini, Svizz. ital. III., 
pag. 89 u. t 
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Autoritäten zu erhalten.^) Die Aufnahme der Findelkinder 
wäre natürlich auf Kosten der Messen und Spenden an Pilger 
erfolgt. Um die Spitäler eher zum Abschlusß des üeberein- 
kommens zu bringen, lud die Regierung sie ein, vorläufig 
eine iährlich zu entrichtende, im Verhältnis zu ihren Gütern 
stehende Summe als Beisteuer an die Bestrebungen des 
Staates zu stipulieren. — Gelegenheit, philantropische Ideen 
zu betätigen, erhielt die Regierung auch durch die Ver- 
heerungen, welche die Wildwasser im Teesin anrichteten. 
Die Berghänge im Bedretto und Livinental waren infolge 
unvernünftigen Holzschiagens nur sehr spärlich bewaldet 
und der andauernde Regen im August 1834 hatte ein be^ 
drohliches Anwachsen des Tessins und seiner Zuflüsse zur 
Folge. Schon hinter Airolo trat das Wildwasser aus seinem 
Bette und zerstörte beim Dorfe die Brücke der Gotfchard- 
strasse. Die Seitenbäche brachten ungeheure Geschiebemas- 
sen, durch die bei Stalvedro wieder eine Brücke weggerissen 
und derFluss. aus seinem Lauf gebracht wurde. Piottawar 
vom totalen Untergang bedroht, wie durch ein Wunder wurde 
es gerettet. In der Schlucht von Monte Piottino entstand 
neuerdings eine Stauung, hauptsächlich durch die von Prato 
zuströmenden Wassermassen, der Tessin trat wiederum aus. 



^) „ehe si ottenga delFautoritä superiore ecclesiastica la conversione 
degli obblighi di santa messe e sin li in redditi a favore dei trova- 
telli" .... I 

J che gli' spedali di Bellinzona, Lugano^ Locamo, se non per 
a^^oluto diritto, almeno in fatto sopportano le spes6 degli esposti che 
loro eventualmente si presentassero." 

Der Staatsrat wurde eingeladen: „a riassumere incessamente' la 
trattativa coll'amministrazione dello spedale di Como per la con- 
clusione della convenzione duratura per novi anni pel ricevimento 
degli esposti sotto le discipline da. stabilirsi e, median te un'annna 
riateata corresponsiva suUa totalitä, senza riflesso del numero riservando 
la ratifica del Gran Consiglio." (Atti 1833.) 

Die Verhandlungen schleppten sich bis 1837, und schliesslich wies 
die Regierung in Mailand die Proposition zurück. (Atti, 23. Mai 1837.) 
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Bei Faido verursachten der Formigario und die Ceresa, zwei 
mächtige Wildbäche, dieselben Verwüstungen und auch bei 
Lavorgo entstanden schwere Schäden. Das Bleniotal litt 
verhältnismässig wenig, hingegen richtete die Mesolcina bei 
Cai'asso arge Verheerungen an. Aehnliche Schäden wurden 
aus Vallemaggia und Lavizzara berichtet. Von der schönen 
Brücke in Cevio blieb nur noch der mittlere Bogen. Bei 
Peccia erfolgte ein kleiner Bergsturz, durch den Hütten, 
Felder und Strasse vollständig verschwanden und Fusio total 
isoliert wurde. Vereinzelt litten unter den Ueberschwem- 
mungen auch das Onsemonetal, Centovalli und Verzasca.^) 
Da musste nun die öffentliche Wohltätigkeit eingreif en. Der 
Staat teilte sich in die grosse Aufgabe mit der „Societä 
d'Utilitä pubblica", einer Sektion der Schweiz. Gemeinnützi- 
gen Gesellschaft. 1828 von Franscini und gleichgesinnten 
Freunden gegründet, erfreute sich dieser Filialverband nur 
sehr geringer Sympathie bei der Regierung, da unter der 
Führung Franscinis und Luratis in den Sitzungen der Ge- 
sellschaft auch das politische Moment eingedrungen war, 
indem durch die Fühlung mit den allgemeinen eidgenössi- 
schen Bestrebungen der radikale Liberalismus eine nicht 
zu verkennende Stütze erhielt. — Jetzt aber entfaltete die 
Societfi eine segensreiche Tätigkeit.') Die Schäden waren 
enorm, der Staat allein hatte an Brücken und Strassen 
eine Einbusse von 300000 bis 350000 Lire erlitten. Von 
Franscini und Dr. Lurati über den traurigen Zustand im 
Tessin informiert, tagte in Zürich unter dem Vorsitz von 
Zellweger (Trogen) die allgemeine Schweizerische Gemein- 
nützige Gesellschaft, die über Mittel und Wege der Hilfe- 



^) Nach dem Kapport der Schweiz. Gemeinnutz. Gesellschaft über 
die Inspektion in Tessin. 

^) Vergl. hierüber Franscini, „Svizzera italiana" Bd. I, pag. 354 u. f. 

Nizzola Genni storici in torno alla Societä degli Amici deirEducarione 
Bducatore 1882 N. 1. Atti della societa ticinese d'utilitä pubblica Gf eller 
Franscini 677. 
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leiötung beriet, Delegationen absandte und ein Zentral- 
komitee bestellte, das sich in Verbindung mit den eidge- 
nössischen Behörden und den Schweizerkonsuln im Aus- 
land setzte. 

Unter der Leitung der Ftau v. Wyss geb. v. Mülinen, 
Frau V. Muralt geb. v. Escher, konstituierte sich ein Hilfe- 
verein der Frauen. Selbstredend hatte sich auch im Tessin 
ein Hilfskomitee gebildet, das aber anfänglich nicht die ge- 
wünschte Unterstützung fand. („Lo spirito di beneficema 
era poco generalizzato.") Eine rühmliche Ausnahme mach- 
ten die Mitglieder der Societä d'Utilitä pubblica. Zusam- 
men mit der Regierung arbeitete das. tessinische Komitee 
eine tabellarische Uebersicht der Schäden aus, entwarf 
einen Plan für die Verteilung der eingegangenen Gaben 
und machte Vorschläge für die notwendigen Sicherunga- 
werke. Der Gesamtschaden in den mitgenommenen Di- 
strikten Leventina, Blenio, Bellinzona, Lugano, Locamo, 
Vallemaggia betrug nach ungeElhrer Schätzung 1 902 242 
Lire. Betroffen waren nahezu 1800 Familien, im Livinen- 
tal allein deren 1000. Als erste Quote erhielt der Tessin 
von der Allgemeinen Schweizerischen Gemeinnützigen Ge- 
sellschaft sofort 20000 Frs., vQn denen 16000 der am 
meisten geschädigten Leventina zufielen. Eine Kommission 
(in der auch Arnold Escher von der Linth sass) be- 
gab sich auf den Schauplatz, um über die notwendigen 
E eparat uren und Verbauüngen zu beraten. Eine neue Ver- 
sammlung in Trogen beschloss dann, den Ertrag der Kol- 
lekte zu Va den geschädigten Eigentümern, zu 2/3 den Ge- 
meinden zuzuweisen. Die Sammlung hatte die schöne Summe 
von 147 000 Lire (ohne die aus Italien eingegangenen Be- 
träge: Bergamo 2362 Lire, Brescia, Verona, Chiavenna 
6431 Lire, Mailand 5127 Lire) ergeben. Baselstadt allein 
spendete 11900 Frs. 92 500 Frs. wurden vom Staatsrat 
in der kantonalen Ersparniskasse angelegt und dann nach 
dem Verteilungsplan ausgerichtet: Leventina 43000 Lire, 
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BJeniü 3000 Lire, Riviera 2000 Lire, Vallemaggia 20000 
Lire, . Bellinzona 8000 Lire, Im Ganzen konnten über 1250 
Familien unterstützt werden. Der Tessin stand denn auch 
nicht an, diese Aeasserang eidgenössischen Bnidersinnes zu 
würdigen, in der Tagsatzung sprachen seine Vertreter aus 
bewegtem Herzen den Spendern den vollsten Dank für 
die opferwillige Hilfeleistung aus.®) 

Seit dieser Zeit überliess der Staat die Ausführung 
der gemeinnützigen Bestrebungen ausschliesslich der So- 
cietä d'Utilitä pubblica", deren Seele Pranscini war. Diese 
hatte schon 1834 den Anstoss zur Gründung einer kan- 
tonalen Ersparniskasse gegeben. Zirka 80 Bürger zeich- 
neten Aktien von 50 Prs. und brachten einen Reserve- 
fonds von 9750 Lire zusammen, der in die Staatskasse 
abgegeben wurde, die ihn zu 4V2 verzinste. Das Institut er- 
freute sich bald grosser Beliebtheit und schon 30. Juni 1834 
betrug das Guthaben der Kasse am Staate 254 639, 
am 31. Dezember 1834 bereits 337176 Lire. Kreditoren 
waren die drei Einnehmereien Lugano, Bellinzona, Locarno 
mit 325437 Lire; 1835 betrug das gesamte Soll des 
Staates an die Erspamiskasse 882259 Lire, das Soll der 
Kasse an ihre Einleger 874 699 Lire (Republ.).») Gleich- 
zeitig war die Gesellschaft auch lebhaft für die Hebung 
des Ackerbaues, für die Gründung von öffentlichen Biblio- 
theken, für das Bildungs- und Armenversoifgungswesen ein- 
getreten. (1835: „Progetto per la fondäzione di una so- 
cieta feminile di Beneficenza, per la creazione di biblio- 
theche circolanti".) In der Jahresversammlung des Jahres 
1837 (12. u. 13. August, Mendrisio) legten Franscini und 
Pioda ein Projekt der Kanalisation des Tessinflusses und 



8) 1839 pochte der Tessin, als er durch Ueberschwemmungen wieder 
in die Klemme kam, nenerdings mit Erfolg bei den Miteidgenossen an. 

^) Franscini, „Svizzera ital." Bd. I, pag. 359. Franscini gab den An- 
stoss. Vergl. seinen Aufsatz: „Delle casse. popolari di risparmio Rivista 
mensile; Patria e Progresso 1885", p. 176. Gfeller 678. 
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der Trockenlegung der wüsten Ebene von Magadino vor, 
das trotz der Opposition der reaktionären „Iride"/) welche 
von „blendenden Projekten, anmöglichen Dingen, reinen 
Utopien'* sprach, akzeptiert wurde. Die Idee war übrigens 
nicht neu, schon 1802 hatte man über diesen Punkt be- 
raten. Jetzt wurde eine Kommission von 5 Mitgliedern (dar- 
unter Franscini und der Ingenieur Vonmentlen) bestellt 
und die Beteiligung des Staates angestrebt. Das Unterneh- 
men sollte in Anbetracht der Finanznot auf Aktien ge- 
gründet werden. Im selben Jahre erliess die Kommission 
(Präsident Franscini) eine Preisfrage^): „Welches wären die 
Polgen der totalen Aufhebung der Taxen für Zölle, Weg- 
gelder etc., welche auf dem tessinischen Handel lasten? 
Welche Ausnahmen würden eventuell nötig sein? Wodurch 
könnte der Ausfall, den der Kanton erleidet, kompensiert 
werden? Welche Veränderungen sind nötig, wenn das alte 
System beibehalten werden muss?" Schade, dass keine ge- 
diegene Lösung der Fragen einlief! Die Gosellschaft Hess 
sich aber durch Misserfolge und Strohfeuer nicht ab- 
schrecken, 1835 machte sie die Anregung zur Gründung 
einer Temperenzgesellschaft, einer Viehversicherung, der 
Gründung von Kleinkinderschulen, der Verbesserung des 
Gefängniswesens; im folgenden Jahre nahm sie eine Ver- 
besserung der „Ersparniskasse" in Angriff und versprach 
eine Prämie für ein „Memoriale storico morale degli illuatri 
artisti ticinesi". An Bestrebungen der Fürsorge fehlte es 
also im Tessin in dieser Epoche keineswegs; hätte die Re- 
: # 

^) Auch gegen die Cassa di Risparmio hatte dieses Blatt geeifert: 
„Noi lasciamo tutto il merito al Signor Segretaria di Sta);o Pubblicista 
di aver introdotto nel Cantone a beneficio privato (!) un'istituzione che 
a intrapresa della stato non awebbe prodotta una cangerie di incon- 
venienti, che vanno ogni giorno piü imbarazzanti." Aug. 1837. 

Franscini, „Svizz. ital.", Bd. I, pag. 357 u. f. „Societä degli Azionisti 
della Cassa di Risparmio." 

»j Republ. 14. Okt. 1837. 
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gierung die Mittel und den festen Willen gehabt, die Ini- 
tiative der Gesellschaft zu unterstützen, würde sie wohl 
gelbst den grössten Nutzen davongetragen haben, indem 
ihr jedenfalls viele Sympathien, die ihr durch eine fast 
tejltiahmslose Haltung verloren gingen, erhalten geblieben 
wären. 



IL Teil. 



Die politische Entwicklung. 

1. Die Flüchtli/ngsangelegenheit 

Im iwlitischen Leben schien gegenüber der erregten 
Epoche der Riforma eine bis dahin noch nie gekannte Ruhe 
eintreten zu wollen, indem ja mit einer an Einmut grenzen- 
den Mehrheit das Volk sich für den liberalen Kurs ent- 
schieden hatte. Wohl waren auch Jetzt die Eifersüchte- 
leien zwischen den einzelnen Tälern, zwischen den Bewoh- 
nern der „campi" und 'denjenigen der „borghi" noch nicht 
verschwunden, wohl herrschte noch der alte Neid zwischen 
den drei Hauptorten, doch vernimmt man aus dieser Zeit 
nichts mehr von dem ehemals so hartnäckig geführten Streite 
zwischen transcenerischen und ciscenerischen Gebieten. An 
die Stelle dieser in örtlichen Verhältnissen begründeten Ri- 
valitäten traten die Gegensätze in den politischen Ansichten, 
die in dieser Zeit namentlich in der Flüchtlingsange- 
legenheit zum Ausdruck kamen. 

Seit den zwanziger Jahren war das Asylrecht der Schweiz 
bei den Mächten ein steter Gegenstand des Argwohns.^). 



^) 1822 Kongress von Verona. 1823 Fremdenkonklusum etc. 
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Speziell erfreute sich der Tessin einer strengen Ueber- 
wachung von selten Oesterreichs, die bei der Annahme der 
liberalen Verfassung von 1830 noch verschärft wurde. Von 
der Tagsatzung im Stiche gelassen, von den Nachbarmächten 
Oesterreich und Sardinien gedrängt, sah sich der Staatsrat 
des öftern gezwungen, die Prinzipien des Asylrechtes preis- 
zugeben. Am 28i August erfolgte die Ausweisung 2) einer 
ganzen Reihe verdächtiger Personen und Deserteure, am 
30. August wurde dem Dr. F. Borgogna bedeutet, das Ge- 
biet des Kantons zu verlassen. Dem Vorort Bern, der 
zum Aufsehen gegen Flüchtlinge und gegen die radikalen 
Zeitungen aufforderte, versprach der Staatsrat (Eatsprot. 
25. August!), eine Liste der verdächtigen Personen einzu- 
reichen. Ein strenges Aufsehen empfahl sich in dieser Zeit 
allerdings in Anbetracht der Verhältnisse in der Lombardei, 
wo die österreichischen Bajonette zwar die Erhebung unter- 
drückt, die freiheitlichen Regungen aber nicht erstickt 
hatten. 1830 war in Lugano der „Nuovo Catechismo po- 
litico pel 1831" erschienen und erfreute sich in den an- 
grenzenden österreichischen Distrikten, für die er bestimmt 
war, grosser Verbreitung. Obschon das Jahr ohne eine 
Empörung vorüberging, beklagte sich der Gouverneur von 
Mailand dennoch über die „unehrliche" Publikation des Ka- 
techismus. Auch der Nuntius mischte sich in die Sache und 
forderte die Geistlichen auf, so viel Exemplare als möglich 
von dem „verruchten" Werke zu vernichten. 

Am 23. September richtete der Vorort, bewogen durch 
die anfangs September eingelaufenen Noten von Oesterreich 
and Sardinien, ein Zirkular an die Kantone, in welchem er 
zum Aufsehen gegen die Emigranten und die radikale Presse 
aufforderte. Anfangs Oktober erschien dann im Auftrag 
des eidg. Vororts der Staatssekretär May von Bern im 
Teesin, da von hier aus italienische Flüchtlinge einen be- 



2) Processi verbali del cons. di Stato. 28. Aug. 1830. 
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waffneten Einfall in die Lombardei pianen sollten. Unter 
solchen Umständen mußste die Regierang alle auch nur 
halbwegs verdächtigen Erscheinungen aufs genaueete ver- 
folgen. Der „Nuovo Katechismo" wurde, weil religions- 
feindlich (!!) unterdrückt und sofort eine Kommission, in 
der auch May sass, zur Untersuchung der Emigrantenan- 
gelegenheit bestellt. Inzwischen hatten besondere Agenten 
Oesterreichs and Sardiniens, Terzi und Tizinelli, vom Tes- 
siner Staatsrat gestützt auf die Spionage ihrer Regierungen 
verschiedene Ausweisungen verlangt.^) (Es ist charakteri- 
stisch für die damaligen Verhältnisse zwischen Bund und 
Kantonen, dass die Mächte unter der, Hand direkt- mit den 
einzelnen Kantonen verkehrten.) Sollte ihren Forderungen 
nicht entsprochen werden, drohten sie, die diplomatischen 
Beziehungen abzubrechen, dem Tessin die italienischen 
Märkte zu sperren und seinen in der Lombardei ansässigen 
Bürgern die Aufenthaltsbewilligung zu entziehen. Bezeich- 
nend für das anmassende Auftreten der fremden Agenten 
ist die Tatsache, dass sie sogar Ausweisung von Tessinem 
(z. B. gerade diejenige Luvinis!) aus dem Gebiet des Kan- 
tons verlapgten. Der Staatsrat übermittelte die Note dem 
Grosseji Rate, wo sie am 20. Oktober zur Sprache kam.*) 
Eine Kommission, präsidiert von D'Alberti, war de beauf- 
tragt, einen Weg zu suchen, auf dem die Differenzen zu 
schlichten seien. Dem Vorort aber berichtete der Staats- 
rat, die Klagen betreffend Ansammlung von italienischen 
Revolutionären im Tessin seien total unbegründet, wie eine 
strenge Untersuchung ergeben habe. In der Antwort an 
die fremden Agenten versprach die Regierung, wirklich ge- 
fährliche Individuen auszuweisen, erklärte jedoch, solche, 
die durch ein tadelloses Betragen Anrecht auf das Asyl- 
recht haben, nicht entfernen zu wollen. Die regierungsrät- 



3) Processi verbali del. Cons. di Stato, 19. u. 20. Okt. 1830. 
*) Atti del Gran Consiglio, 20. Okt. 1830. 
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liehe Liste der Auszuweisenden enthält acht Namen, dar- 
unter Mediziner, Advokaten und denjenigen des seit längerer 
Zeit in Beilenz amtenden Gemeindelehrers Paldi. Der An- 
trag der Kommission war weiter gegangen, sie hatte Ent- 
fernung der Brüder Ciani, die tessinisches Bürgerrecht be- 
sassen, beantragt, und das Verzeichnis der fremden Agenten 
umfasste sogar etwa 50 Verdächtige, von denen man zwar 
nicht genau wusste, wo sie seien, wohl aber vermutete, sie 
befindoD sich im Tessin. Um den Forderungen der Mächte 
einigermassen entgegenzukommen, liess die Regierung nun 
am 6. November zwei Flüchtlinge, den Advokaten Masa und 
den Priester Tubi ausweisen, was aber den Unwillen der 
radikalen Liberalen erregte. Durch das Mittel des „Osser- 
vatore del Ceresio" protestierten sie gegen die Anfeindungen 
des Kantons durch die Nachbarstaaten. Luvini wies die 
Behauptungen der Gazetta privilegiata di Milano, die aus 
den geheim» gehaltenen Verhandlungen der Räte auf das 
wirkliche Bestehen des Revolutionskomitees schloss, zurück, 
und Franscini wagte es, in derselben Zeitung dem Unwillen 
seiner Partei gegenüber der Haltung des Staatsrats Aus- 
druck zu geben, indem er schrieb^: „Und sind dies die (ersten 
Schritte eines Staatsrates, der von einem liberalen Regime 
erwählt ist, und das nach einer konstitutionellen Reform? 
Wir sind versucht, denen zu glauben, die sagen, dass unter 
den Wiedergewählten alte Sünder sind und dass man von 
denen, die zur ersehnten Würde, zur Befriedigung ihres Ehr- 
geizes gelangt sind, viele sich keine Gewalt antun, sich 
selbst zu bezwingen, indem sie einen Liberalismus heucheln, 
der nie ihre Passion gewesen ist." Der so angegriffene 
Staatsrat fand den Tenor und Inhalt des Artikels so an- 
stössig, dass er Franscini einen Verweis erteilte, „da er 
so die guten Beziehungen zu den Nachbarstaaten störe und 
es den Beschlüssen des Rates gegenüber an der nötigen 
Höflichk^eit fehlen lasse." 

ö) Osservatore del Coresio, 8. Nov. 1830. 
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Diese Massregelung warde natürlich von den Radikalen 
als neue Provokation empfanden, und die Reklamationen er- 
folgten nach wie vor. Eher nach dem Herzen der freisinnig- 
fortschrittlichen Partei war dann der von D'Alberti ver- 
fasste Bericht der Flüchtlings-Kommission. Freimütig weist 
er die gegen den Tessin erhobenen Anschuldigungen zu- 
rück, spricht es geradezu offen aus, dass die AusweisungSr 
g^uche sich in der Mehrzahl auf falsche Nachrichten der 
fremden Spione stützten und mit den Verträgen und per- 
sönlichen Rechten unvereinbar seien. Als unbefugte Ein- 
mischung wird das Gebahren der Gesandten, Angehörige 
anderer, als der von ihnen vertretenen Staaten (Parma, 
Kirchenstaat, Tessin) zur Ausweisung zu empfehlen, verur- 
teilt. 2^ach lebhafter Diskussion beschloss der Grosse Rat, 
der Regierang Vollmacht zu geben, diejenigen Flüchtlinge, 
die sich der Gastfretindschaft und des Asylrechtes unwürdig 
gezeigt und die durch irgend welche Attentate etc. die guten 
nachbarlichen Bezieh angen mit den Mächten stören würden, 
auszuweisen. 

Unter dem Drucke der Drohungen und Chikanen der 
Mächte sah sich der Staatsrat denn gezwungen, von diesem 
Rechte mehrmals Gebrauch zu machen, so als am 18. No- 
vember^) eine Provinzialdeputation von Como um Auswei- 
sung verschiedener Flüchtlinge ersuchte. Durch ein noch 
am gleichen Tage ausgefertigtes Dekret wurden vier Mai- 
länder, ein Mortarese, ein Lodese und vier Piemontesen 
gezwungen, den Kanton zu verlassen. Diesmal erfolgte die 
Opposition von einer Seite, von der man es nicht erwartet 
hätte. Signor Borsa, der Pächter des kantonalen Lotto- 
spieles, warf sich im Rate zum Anwalt der „heiligsten Güter 
der Riforma, des Asylrechtes und der Pressfreiheit" auf, 
ohne jedoch grossen Anklang zu finden. Mancher, der vom 
prinzipiellen Standpunkt die Haltung der Regierung nicht 



«) Processi verb. 18. Nov. 1830. 
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billigte, begriff doch deren Vorgehen, wenn er (April 1831) ') 
hörte, dass z. B. Oesterreich mit Aosweisang aller in seinem 
Gebiete studierenden Tessiner drohte, falls seine Forderun- 
gen nicht erfüllt würden. Der Tessin gelangte so dazu, bei 
der Tagsatzung vom 5. September 1831 die Forderung zu 
stellen, 1. die Tagsatzung möchte den Vorort anweisen, 
jedem Kanton, welcher durch Drohungen auswärtiger 
Staaten gedrängt, zur Aufrechterhaltung seiner Rechte und 
der schweizerischen Nationalehre seine Dazwischenkunft 
nachsuchen würde, beizustehen. 2. Es möchte die Bundes- 
behörde sich für die Anerkennung der vom Tessin ausge- 
stellten Reisepässe in die Lombardei verwenden, da des 
öftern Tessinem, die mit den nötigen Ausweispapieren ver- 
sehen gewesen, der Eintritt in die österreichischen Gebiete 
ohne begründete Ursache verweigert worden sei. 

In seiner Antwort machte aber das Präsidium darauf 
aufmerksam, dass, wie aus der Korrespondenz des Schweiz. 
Konsuls in Mailand (des Herrn Marcacci) hervorgehe, dem 
Tessin ja in gewissem Sinne noch ein Vorrecht eingeräumt 
werde, indem seine Bürger sich in lombardisches Gebiet be- 
geben können, ohne dass ihre Pässe auch die Visa der öster- 
reichischen Gesandtschaft in der Schweiz tragen. 

So konnte der Tessin also auch von dieser Stelle nicht 
auf eine allzu werktätige Hilfe hoffen. Mehr als einmal 
übte auch in Zukunft die Mailänder Regierung durch die Zu- 
rückhaltung des Salzes einen Druck auf die .Regierung aus, 
die, um der Kalamität zu wehren, notgedrungen grösseres 
Entgegenkommen zeigen musste. So erliess diese 1832 «) 
ein neues Fremdengesetz, das eine Verschärfung der Nieder- 
lassungsbestimmungen enthielt, und 1833®) erfolgte, da 
neuerdings Reklamationen der Mächte einliefen, ein „Frem- 



7) Processi verbali, 14. April 1831. 
3) Abschiede II, 66, pag. 298. 

8) Bolletino uffic. 1832 resp. 1833. 
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dendekret", durch welches eine strengere Kontrolle der Aus- 
weisschriften, die von nun an von den Gemeinden dem 
Staatsrat zur Vidimation übergeben werden mussten, an- 
gestrebt wurde. 

Seit anfang 1833 trat in den Emigrantenkreisen wieder 
eine Gärung ein.. In Lugano hatte sich ein Komitee des 
iungen Italien konstituiert, für das auch in Bellenz eine 
rege Tätigkeit entfaltet wurde. Der Ausschuss, der einen 
Einfall gegen Intra plante, verlegte dann seinen Sitz nach 
Canobbio, wo er eine stete Gefahr für den Tessin bildete. 
Im Falle des Missglückens der Unternehmung hätten sich 
die Revolutonäre natürlich auf Tessinerboden zu retten ge- 
sucht. Der Staatsrat, gewitzigt durch die Erfahrungen der 
letzten Jahre, behielt aber ein wachsames Auge und das 
Komitee, davon informiert, verlegte seinen Wohnsitz nach 
Genf. Trotzdem erfolgten fortwährend Noten der österrei- 
chischen und piemontesischen Geschäftsträger, am 26. April 
1833») berichtete Della Torre (Turin) die schon 1830 zur 
Ausweisung Empfohlenen hätten sich wieder vereinigt, Graf 
Hartig, der österreichische Gouverneur in Mailand, be- 
schwerte sich über die von dem lombardischen Flüchtling 
Giacomo Ciani beförderte Zusammenrottung der Flüchtlinge, 
im September forderte im Auftrage der lombardischen Re- 
gierung D'Adda (Mailand) zur Unterdrückung des Buches 
„L'Italie sous la domination autrichienne", das Beleidigungen 
der Minister und des Kaisers durch' die Flüchtlinge ent- 
halte, auf. Die Mächte hatten zwar absolut keinen Grund, 
sich jetzt über die Haltung des Tessins zu beklagen. Aus 
„politischen" und ökonomischen Gründen war im selben Jahre 
1833^) die Aufnahme der polnischen Flüchtlinge abgelehnt 
worden. Nichtsdestoweniger musste aber, der Tessin nach 
dem von Genf aus versuchten, verunglückten Savoyer Ein- 
fall unter dem Zorn der Nachbarn leiden. Als auch an den 

9) Processi verbali, 26. April 1833. 
1) Atti, Januarsession 1833. 



Digitized by 



Google 



— 77 — 

Tessin die Aufforderang erging, die patriotischen Gesell- 
schaften aufzulösen, die politischen Flüchtlinge auszuweisen, 
das gerichtliche Verfahren * gegen Schweizer, die an dem 
Abenteuer teilgenommen, einzuleiten und die Presse besser 
zu beaufsichtigen, wies der Tessin die Vorwürfe zurück, in- 
dem er konstatierte, dass in seinem Gebiete keine sog. pa- 
triotischen Gesellschaften bestünden. Was die Auszuweisen- 
den anbetraf, berief er sich auf seinen Beschluss in Hinsicht 
auf die polnischen Flüchtlinge. Dem Staatsrat sei nicht 
bekannt, dass Tessiner am savoyschen Einfall teilgenommen, 
eventl. Fehlbare sollen selbstredend zur Rechenschaft ge- 
zogen werden. Gleichzeitig gab man dem schon erwähnten 
österreichischen Agenten Terzi Kenntnis von der Verteidi- 
gung Cianis (31. Januar 1834). «) 

Dessenungeachtet wurde aber der Tessin doch von den 
nun folgenden Massregeln Oesterreichs gegen die Eidge- 
nossenschaft am meisten betroffen. Eine Verfügung be- 
stimmte, dass Schweizern, die sich nicht im Besitze eines 
vom österreichischen Minister ausgestellten Passee befinden, 
Durchreise und Aufenthalt in den k. k. Gebieten nicht zu ge- 
statten sei. 3) Vergebens war der Versuch einer gütlichen 
Verständigung, und Ende Mai erfolgten in einer neuen Note 
eine ganze Reihe von Denunziationen, darunter die des Li- 
teraten Grafen Grillenzoni, der das aargauische Bürger- 
recht besass, und Cianis.^) 



2) Atti, 31. Januar 1834. 

s) Processi verb. 14. Februar 1834. 

*) Processi verbali: Unterm 24. Mai 1834 bezeichnete Conte Hartig 
in einer Note an den Staatsrat Ciani als Haupt der Revolutionäre. 1821 
sei er in einer Verschwörung kompromittiert und durch die Aussagen 
von Inhaftierten neuerdings belastet worden. Hartig gibt allerdings 
ZU; dass Ciani als Tessinerbürger nicht ausgeliefert werden kann, ersucht 
aber die Regierung, ihn und seine Gefährten zu überwachen. 

Grillenzoni bezeichnet die Note als „agente attivo della setta 
in correspondenza colla Lombardia." Hoffentlich werde der Tessin, 
wenn die modenesische Regierung seine Ausweisung fordere, willfahren! 
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Die Ciani ^) spielten in der Tat in dieser Zeit eine sonder- 
bare Doppelrolle, Ursprünglich Tessiner Bürger, waren sie 
in Mailand reich geworden and hatten sich an der liberalen 
Bewegung von 1821 beteiligt. Als dieselbe aber nieder- 
geschlagen wurde, begaben sie sich nach England and Frank- 
reich ins Exil and Hessen sich dann schliesslich in der 
alten Heimat in Logano nieder. Einerseits gerierten sie 
sich nur als Teösiner Bürger, Giacomo Ciani übernahm die 
Stelle eines Sindaco von Leontica und Hess sich sogar in 
den grossen Rat wählen. Anderseits nahmen sie nach wie 
vor tätigen Anteil an den italienischen Revolationsbestre- 
bungen, Ihr Tessiner Bürgerrecht schützte sie vor Aas- 
weis ang. Ausserdem standen sie in engster Verbindung 
mit dem Koryphäen der liberalen Partei. So widmete Frans- 
cini sein Buch über den Tessin 1834 Jakob und Philipp Ciani, 
jjSeinen hochgeschätzten and lieben Freunden". 

Dass die Mächte gegen diese Stützen der revolutionären 
Propaganda vorgingen, ist begreiflich, besonders da ihnen 
bekannt war, dass Giacomo Ciani mit Mazzini in intimem 
Vei^kehr stand. 

Die reichen Mittel der beiden Brüder, die sie den po- 
litisch eu Freunden in reichem Masse zur Verfügung stellten, 
machten sie za geschätzten Mitgliedern der revolutionären 



^) de Castro^ üosp, Eiv. stör. ital. XI. 1890. Cospirazioni e 
procesai in Lombardi^ pag. 4U, 

1 fratelli Ciani, dl originiiria fajniglia ticinese (vergl. II. Teil dieser 
Arb. pag. —) onora tarne nte arnchitasi in Milano, fin dai moti 
fal.liti del 21, ai quali parteciparono, appresero 
rBsiglio.maresolutoe fruttuosa. In Inghilterra e in Fran- 
cia* videro molto e non inutilmente; ma ad ogni poco, dalla Svizzera 
Bi riaccoatavatio ol paeae di cui portavano in cuore i lutti; finchö decisero 
di restituire la lami^lia nella vecchia sua sede Lugano. Nel 29, subita 
influenti, aasaltarone il governo oligarchico, e propongono di mutare 
la Coetituzione . . , (wohl eine l^eberachätzung des Einflusses der Ciani !I) 
Qnesto^ mai^imamjE;nt& per loro impulso e indirizzo, si face nel giugno 
30 
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Partei. So anerbot 1833 Philipp Ciani Mazzini für die bevor- 
stehende Erhebung 3000 Frs. and Giacomo Ciani versprach 
da& Dreifache an Gewehren.^) Letzterer als Miteigentümer 
der Druckerei Ruggia in Capolago unterstützte natürlich 
auch die Publikationen^) Mazzinis und vermittelte Zusam- 
menkünfte von Flüchtlingen auf tessiner Boden.®) Als 1834 
die Propaganda der Tat an die Stelle der Aufklärung durch 
Schriften trat, nahm Giacomo Ciani aktiv an dem Unter- 
nehmen teil . . . „Dem Aufruf der Freiwilligen folgten auch 
die Brüder Ciani und Albera. Am 1. Februar überschritten 
die Flüchtlinge die piemontesische Grenze unter dem Kom- 
mando des treulosen Romarino. Die Lombarden, unter 
ihnen Giacomo Ciani, der schon im vorgerück- 
ten Alter stand, und der mit der traditio- 
nellen schweren Schweizerflinte bewaffnet 
war, marschierten unter den ersten ..."^) 

Er blieb auch nach der so kläglich verlaufenen Expe- 
dition seinen Idealen treu, den „Bruderschaftsvertrag", der 
diejenigen umschloss, welche die liberalen Interessen Eu- 
ropas vertreten wollten, unterschrieb er neben dem Grafen 
Rosales, und noch im September 1834 erhielt er von Mazzini 
Weisung wegen der Gefahren, die den Flüchtlingen im Tessin 



ß) Epistolario Mazzini I. pag. 89. 

^) deCastro, R. pag. 427. II „„Briareo"" deiremigrazione e Ciani . . 
Ha fatto guarentigia per otto mila franchi pel giornale di Mazzini, 
ha fatto ripublicare la confutazione della Bella del Papa che il generale 

Cnbi^res non volle lasciar uscire in luce ad Ancona ed a Lugano fa 

una gnerra atroce ai pochi ribaldi del Consiglio del Cantone Ticino che 
dal 1814 in poi sono al Soldo delFAustria . .** 

ö) de Castro, R., pag. 440, . . . NelFautumo delF 33 si raccolse 
un gruppo di fuorusciti a Bironico, nel Cantone Ticino, presidente 
Giacomo Cioni e vicepresidente uno Scotti di Alessandria. — Andere 
Zusammenkänfte fanden auf Monte Cenere und bei Porlezza statt. 



9) de Castro, Riv., pag. 449. 
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drohen, mit Lavini za verkehren ^) und für die „Junge 
Schweiz" zu wirken." 2) 

Betreffend die Passangelegenheit erklärte die Botschjift^ 
die Massregei sei nicht speziell gegen den Tessin gerichtet, 
verlangte aber, dass der Staatsrat sich vergewissere, ob die 
Angelegenheit überall nach dem Gesetze erledigt worden sei. 
Einzelne Staatsräte, darunter Luvini, forderten, die Regie- 
rung solle, um sich öffentlich zu rechtfertigen, alle Erlasse 
in dieser Materie publizieren,^) um die Plackerei loszuwerden. 
Sehr zur Unzeit erschienen aber gerade jetzt im Osservatore 
(N. 11,' 14, 16) aus der Feder des radikalen eidg. Obersten 
Franchino Rusca von Lugano einige Artikel, die eine Kritik 
der konfidentiellen Mitteilungen Metternichs an den Vorort 
enthielten. Rusca opponierte gegen das Vorgehen der 
Mächte, „die Sprache der Despoten". Den Einfall in Savoyen 
nannte er ein heiliges Unternehmen, das er in Parallele mit 
dem Rütlischwur und der Tat des Brutus setzte. Wenn sich 
die Schweiz alles, was man in letzter Zeit fordere, gefallen 
lasse, werde aus ihr schliesslich ein Kommissariat der öster- 
reichischen Polizei. Diese Aeusserungen machten natürlich 
grosses Aufsehen, und im Grossen Rate fiel der Antrag,*) 
Rüsca durch den Staatsrat einen Verweis zu erteilen. Trotz 
der .Opposition Bemasconis, welcher meinte, wenn die Machte 
nicht reklamieren, solle auch der eigene Kanton sich zu- 
frieden geben, wurde die Sache beim Gericht anhängig ge- 
macht und der Staatsrat eingeladen, j,den angefangenen Pro- 
zess prompt durchzuführen". Vergeblich hatte Luvini seinen 



1) Epist. M., pag. 322. Brief vom 24. September 1834, datiert 
von Bern. 

2) Epist. M., pag. 296. 

3) Seinen redlichen Willen hatte der Staatsrat z. B. ja auch durch 
den Erlass des Gesetzes „Legge sui forestieri" 13. VI. 1834 bekundet, 
in welchem verschärfte Bestimmungen über die Passaporti (Deposition, 
Vidimation durch die Regierungs-Kommissäre) enthalten waren. 

*) Atti, Mai 34. 
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Parteigenossen zu retten versacht, indem er darauf hinwies, 
dass der regierungstreue „Indipendente" sich dieselben Frei- 
heiten herausnehme, wenn er z. B. die französische Regie- 
rung „teuflisch" nenne und England und den Grossen Rat 
nicht gelinder apostrophiere. Es scheint, dass die öster- 
reichischen Noten einen ganz bedeutenden Eindruck gemacht 
hatten, stimmte doch der sonst gut liberal denkende Fogli- 
ardi, „im Interesse eines guten Einverständnisses mit den 
Mächten und damit auch die Blätter eine Lehre ziehen" für 
den Kommissionsantrag. Trotzdem war der Vorort mit 
seinem Sorgenkind nicht zufrieden, er äusserte sich tadelnd 
(Note vom 7. Juni 1834) über die Verhandlungen im Grossen 
Rate^) und missbilligtei dass der Kanton direkt mit dem 
Ausland verkehre. Der Tessin gab klein bei, entschuldigte 
sich, er habe in Ausübung eines Souveränitätsrechtes zu 
handeln geglaubt und sei natürlich gerne bereit, mit den 
andern Bundesgliedem zusammen die Aufhebung der rigo- 
rosen Massregeln der Nachbarmächte anzustreben. 

Mit dem Jahre 1834 war dann aber doch zum Glücke für 
den Tessin diese Premdenangelegenheit • in der Hauptsache 
erledigt. Wohl kam es hie und da noch zu einer Auswei- 
sung,^) die jeweilen der Opposition der Radikalen rief, die 



5) Atti 7. VI. 34. 

ß) Am 20. Dez. 1834 teilte Graf Hartig mit, dass Dolche mit re- 
volutionären Enblemen verkauft werden und beschuldigte die Ciani, den 
Vertrieb begünstigt zu haben. 

Am 4. Juli 1835 reklamierte der „Republ/* wegen Inhaltierung der 
politischen Flüchtlinge Piazzoli und Apporti. „II Governo soddisfacendo 
alle solite esigenze del Govematore di Milano." Piazzoli war mit einem 
Pass versehen, der dartat, dass er Schweizerbürger war. Er besass übri- 
gens Liegenschaften im Tessin. 

1836. „Iride" empfiehlt genaue Ueberwachung der Fremden. 

1837. 4. ni. Dr. Reziato, schon 1834 als „emigrato politico** dekla- 
riert, soll auf Verlangen des östr. Gesandten ausgeliefert werden. Die Re^ 
gierung verlangt Gründe hiefür (gestützt auf die Vereinbarung von 1826, 
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Zeit der eidg. Kommissäre, der Noten kehrte in der Rege- 
nerationsepoche nicht wieder. 

' 2. Die Stellung zu den eidgenössischen Fragen. 

Was die Stellang des Tessins zu der übrigen Eidgenossen- 
schaft anbetrifft, wird sie scharf aber treffend von Frans-' 
cini charakterisiert, der in seiner „Svizzera italiana" sagt, 
es scheine fast, als ob das ad referendom, ad instraendum, 
ratificandum, eigens für den Tessin erfunden worden sei; 
so oft machten die Deputierten Öebrauch von diesen Rechten, 
die sie von den kleinen Kantonen erlernt hätten. Indem 
der Kanton es nicht gewagt habe, offen zu einer Partei zu 
halten,') gehe er aller Achtung verlustig und bedeute in 
den eidgenössischen Dingen so viel wie gar nichts. 

Das Verhältnis des Tessins zur- Schweiz zeigt sich am 
besten in der Haltung, die er zu der Frage der Bundesrevi- 
sion einnahm. Schon 1831 erschienen im Osservatore einige 
Artikel, welche eine Erneuerung des „Bundesvertrages" be- 
fürworteten; die radikalen Freisinnigen begrüssten freudig 
das Projekt, das nun aber von klerikal-konservativer Seite 
ebenso hartnäckig bekämpft wurde. Es war zwar zu be- 
greifen, dass eine Stärkung der Bundesgewalt im Tessin ge- 
wissen Bedenken begegnete, hatte doch die oberste eidg. 
Behörde diesen Kanton schon in verschiedenen Angelegen- 
heiten an seine Pflicht erinnern müssen, wodurch sie nach 
und nach in die Stellung einer strengen Mahnerin geriet. So 
beklagte man sich z. B. 1833 offen im Rate,®) die tessini- 

Ausweisung von Subjekten, die von den Gerichten reklamiert werden.) 
Da gewichtige Motive nicht vorliegen, verweigert der Staatsrat die 
Auslieferung. 

7) Franscini, Svizzera italiana Bd. II. pag. 278 u. f. (Politica). „Non 
abbiamo voluto romperlo (il suffrazio) n^ coi liberali nö coi Samisti, 
ma non siamo n^ con gli uni, nö con gli altri: oggetto di diffidenza 
e di disaffezione per tutti." La nostra politica nullitä negli afferi 
federativi h oggimai proverbiale." 

8) Atti, 3. VI. 33. 
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sehe Miliz hätte gegenüber den Soldaten anderer Kan- 
tone eine viel härtere Kritik auszustehen etc. Wie nun die 
Frage der Revision aktuell wurde, beschloss der Grosse Rat 
mit starkem Mehr, dieselbe als inopportun abzulehnen. (Juni 
1832, Januar 1833.) D^ Staatsrat hatte Eintreten bean- 
tragt, war aber damit nicht durchgedrungen, „weil es zur 
Stunde unzeitig und gefährlich sei, dieses heilige Band (Bun- 
desvertrag), welches brüderlich alle Kantone verbinde, zu 
berühren." Als die Tagsatzungsmehrheit ihr Projekt den' 
Kantonen vorlegte, musste sich der Grosse Rat aber neuer- 
dings mit der Angelegenheit beschäftigen.^) Jedes Mitglied 
hatte durch den Staatsrat den gedruckten Bundes- Verfas- 
sungsentwurf in die Hand bekommen; der Kommission- 
rapport empfahl jedoch mit 8 gegen 1 Stimme (Luvini) die 
Vorlage in negativem Sinne, indem er argumentierte: „Dot 
politische Horizont ist dunkel, die kantonalen Streitigkeiten 
drohen die soziale Auflösung, — eine Zeit des Friedens, der 
Ruhe, der Einigkeit ist nötig, um den Paktus zu revidieren." 
Die Einsicht, dass gerade eine starke Zentralgewalt das 
Heilmittel für die angedeuteten Missstände war, blieb dem 
engherzigen Partikularismus, der im Tessin herrschte, ver- 
schlossen! Die Schlussthesen der Berichterstattung for- 
derten Verwerfung aus drei Gründen, 1. „w^en der Be- 
ziehungen nach aussen, 2. auf Grund der Beziehungen zwi- 
schen den Kantonen und 3. in Anbetracht des ungesetzlichen 
Modus, mit dem der neue „Vertrag" projektiert und disku- 
tiert worden sei." Der Grossratspräsident Molo sprach sich, 
den Rapport ergänzend, noch etwas deutlicher aus, indem 
er als weitere Gründe für die Ablehnung die Einbusse an 
Souveränität, an politischer Bedeutung in der Eidgenossen- 
schaft anführte.^) Gegen den Antrag, den Entwurf zu ver- 



*) Nachstehende Ausführungen stützen sich lediglich auf die Atti 
-der Junisession 38. 

1) Molos Rede ist so typisch für die Ansichten der Mehrheit» 
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werfen, „gelegentlich" mit allen Bandesgliedem eine Ver- 
besserung des Bandesvertrages anzustreben und an den even- 
tuellen Beratungen in der Tagsatzung (um dieselben nicht als 
legal anÄaerkennen!) keinen Anteil zu nehmen, opponierte die 
liberak Fraktion des Rates. Advokat Bemapconi prote- 
stierte gegen eine solche Auffassung der Bundesgemein- 
schaft and trat dann auf Aea Hauptpunkt ein, indem er der 
Versammlung das Verwerfliche ihres Vorgehens, eine Ver- 
' fassungsvorlage abzuweisen, ohne dieselbe diskutiert zu 
haben, vor Augen führte. Für den Tessin gebe es nach seiner 
Meinung vier Möglichkeiten: 1. den Kantonen, welche den 
neuen Bundesvertrag annehmen, beizutreten, 2. die Kantone, 
welche am 1815er Vertrag festhalten, zu unterstützen, 
3. Zeit zu gewinnen und zuzuwarten und 4. sich zu isolieren. 
Im Interesse des Kantons wünschte der Redner, dass aus dem 



die sie mit Beifall aufnahm, dass sie in extenso aufgeführt werden 
musa; 

Per Topposto vi sarete convinti, che il nuovo progetto 
esige da noi il sagrificio di una parte deUa nostra 
Bovranitä.» primo fondamento della nostra politica 
esiatenaa^ di quella sovxanitä che noi rappresen- 
t i a m f e che abbiamo giurato ai nostri committenti di mantenere 
integra ed illusa. E questo sagrificio a favore di chi? A favore di 
Ca n ton! gik piü ricchi e potenti di noi, che tanto ci sono alieni 
di cüore, quanti lontani in posizione geografica (!) dai quali emanerä 
per essere poi sempre conservata, quella suprema autoritä federale 
che fli propone d'introdurre onde ingrandire il loro potere, quella 
Homma aristocrazia che tanto disdice alle liberali nostri istruzioni, quelle 
flpaventevole concentrazione di potere, la cui tendenza ad un sistema 
unitario fe giä spiegata, e che da qui ad anni sei, epoca stabilita ad 
introdürre modificazione, si estenderä, in forza del voto di una minima 
maggioranzaj ad usurparci col resto della sovranitä, tutte anche le 
noßtre entrate Cantonali, cosichö se la proposta centralisaz- 
zione aTrä, fatalmente effetto, ci toccherä di ve- 
dere cuovamente i Landvoght, non piü mandati iso- 
lamenti ma uniti nella capitale, e perciö piü forti, 
riasstiniere il loro impero sui cantoni, quasi altret- 
tanti Baliaggi." 
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Kommissionsrapport verschwinde, was mit dem Dekorum 
des Eates and mit dem graten Verhältnis zu den Miteid- 
genossen anvereinbar sei. Vor allem solle der Entwurf 
diskutiert werden, der Staatsrat sei einzuladen, über Jeden 
Artikel sein Gutachten abzugeben. Im gleichen Sinne 
äusserte sich Luvini, der zuerst Schweizer und erst nachher 
Tessiner sein wollte. Auch er sträubte sich dagegen, „einen 
Bundeevertrag abzuweisen, ohne ihn zu kennen, ohne ihn 
zu lesen." Er proponierte: „Erklärt wenigstens, dass ihr 
jetzt nicht dem Vertrag zustimmen könnt, dann ist we- 
nigstens die Ehre nicht verloren." Diesen vereinzelten eid- 
genössisch Gesinnten gegenüber liessen sich aber weit mehr 
Stimmen, für Rückweisung hören. Die Konservativen Riva, 
Nessi und sogar der Liberale Galli waren gegen die Revi- 
sion in Rücksich|} auf die Mächte, welche angeblichden 
1815er Vertrag garantiert hätten. Pioda verwies 
auf das benachbarte Bünden, das ebenfalls eine abweisende 
Haltung einnehme. Advokat Quadri meinte, es handle sich 
hier nicht um eine einfache Reform, sondern um die Errich- 
tung eines unitarischen zentralistischen Gouvernements. Da 
er, wie auch Alessandro Rusca, des ferneren für die hl. 
Religion fürchtete, stimmte er für „absolute Zurückwei- 
sung". Ebenso äusserten sich Lepori und der Pfarrer Cal- 
gari, dessen Votum in den Worten gipfelte: „Weg mit 
dem neuen Vertrag, uns dient er nicht". 

Der gut eidgenössisch gesinnte Pranscini warf die Frage 
auf, wer denn jetzt eigentlich die Aufrechterhaltung des 
aktuellen Zustandes wünsche, und wies darauf hin, dass es 
gerade diejenigen kleinen Kantone seien, die 1815 zur alten, 
für den Tessin so ungünstigen Ordnung vor 1798 zurück- 
kehren wollten. Er beantragte, die revisionsfeindliche Stim- 
mung wohl kennend, die Sache reiflich zu überlegen: „Ge- 
winnen wir Zeit, meine Herren, warten wir das Gutachten 
des Staatsrates ab und dann werden wir mit voller Kennt- 
nis dei' Sache diskutieren und beschliessen. Ich propo- 
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niere, dass die gegenwärtige Frage verschoben werde!** 
Staatsrat Lotti schloss sich diesen Aasführangen an, schlug 
vor, die Meinung des Volkes einzuholen, gab dann aber im 
Schlusswort seine wahren Gründe bekannt: „Wir, in Sprache, 
Religion, Gebräuchen verschieden von den Männern der zen- 
tralen Kantone, wir werden nie im Bundesrat, der aus 
5 Mitgliedern besteht, Fuss fessen können. . , Wir also 
können vom neuen Vertrag nichts Gutes hoffen, deshalb 
dürfen wir ihn nicht annehmen!" 

Alessandro Rusca fragte, ob man wirklich das Volk 
zu befragen habe, um von ihm ein Uebel fernzuhalten; denn 
ein solches sei die neu vorgeschlagene Verfassung.^) 

Selbst der sonst loyale D'Alberti fand es für gut, in Rück- 
sicht auf die allgemeine politische Lage in negativem Sinne 
sich zii äussern. („II nuovo Atto ridurrebbe la Svizzera ad 
assumere un'apparenza militare momentanea, con evidente 
pericolo di perdere Famicizia delle Potenze. E questo non 
conviene alla Svizzera. *0 Dazu komme noch, dass der Klerus 
mit Recht für seine Besitzungen fürchte. Ebenso sprachen 
sich Fumagalli und Matemi lans, ein Bedürfnis der Reform 
geradezu verneinend. Salbungsvoll Hess sich Caglioni hören: 
„Ich füi- mich habe vor wenigen Tagen, den Gott unserer 
Väter anrufend, geschworen, treu die Verfassung und den 
Bundesvertrag zu halten; ich könnte daher dem neuen Pakt 
nicht zustimmen, ohne dieses heilige Band zu zerreissen, 
das die 22 Kantone, deren voller Konsens nötig ist, um es 
zu lösen, vereinigt." Mit 77 Stimmen gegen 16 Stimmen 
(unter den letzteren Bernasconi, Ciani, Fogliardi, Galli, Lu- 
vini) beschloss der Rat: 

„Der Kanton findet es nicht für angemessen, den Ent- 
wurf des neuen Bundesvertrages, der von der Tagsatzung 
am 13., 14., 15. Mai 1833 vorgeschlagen wurde, zu akzep- 



2) Bisognej-ä dunque consultare i Comizii per allontanare da essi 
nn male? F tale e FAtto nuovamente proposto. 
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tieren, bleibt hingegen dem bestehenden Vertrage vom 
7. August 1815 treu. Wenn in ruhigeren Zeiten, durch eine 
geeetzliche Initiative, mit der Einwilligung aller Stände 
und mit uns eher zusagenden Vorschlägen der Zweck einer 
wahren Besserung erreicht werden kann, wird der Kanton 
Tessin das Experiment Glicht zurückweisen (non rifiutera Fes- 
peirimento)." Der letzte Passus war natürlich nur ein Mäntel- 
chen, um die Ablehnung nicht allzu abstossend zu machen; 
als 1848 die Bundesreform wirklich zustande kam, war der 
Tessin unter denjenigen Kantonen, die negativ votierten, 
hauptsachlich deshalb, weil er den Verlust der Grenzzölle 
fürchtete. 

Die Presse kommentierte je nach dem Parteistandpunkt 
den grossrätlichen Entscheid. Während der Osservatore 
schrieb: „Der Grosse Rat wies durch eine, für sein und des 
Kantons Dekorum beklagenswerte Resolution den Vorschlag, 
den neuen Bundesvertrag zu prüfen, zurück," meinte der 
Independente: „Der' Bundesvertrag ist das Brot der Ehr- 
geizigen, die Hoffnung der nach Aemtern und Titeln Hung- 
rigen, vielleicht auch die Absicht der Verschleuderung der 
Schweiz, die Vernichtung jeder kantonalen Freiheit, die Ver- 
bannung der katholischen Religion." Das Fazit der ganzen 
Angelegenheit für den Tessin war eine Niederlage des eid- 
genössischen Gedankens, der liberalen Ideen gegenüber der 
klerikal-konservativen Auffassung der föderativen Kreise. 

Im September 1833 befasste sich der Rat nochmals mit 
den eidg. Dingen, nämlich mit den Zuständen in Basel und 
Schwyz. 1831 war der Tessin für „eidg. Mediation einge- 
treten, die aber nicht den Charakter einer Intervention an- 
nehmen dürfe**, damit die Kantonalsouveränität nicht verletzt 
werde. Später hatte er sich dann gegen Zulassung der basel- 
landschaftlichen Deputierten in der Tagsatzung geäussert 
und die Genehmigung der Verfassung des neuen Halbkantons 
verweigert, die Hoffnung äussernd, es möchte doch noch 
eine Vereinigung möglich sein, wie auch durch eine kom- 
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binierte Konstitation die beiden Teile von Schwyz wieder zu 
verschmelzen seien. Die jetzigen Beratungen bewegten sich 
in derselben Richtung, eine Konferenz sollte Inner- und 
Ausserschwyz veraöhnen, eine Einigung auf dem Fuss der 
Gleichberechtigung erstreben, Basel sei hingegen, infolge 
der bedauernswerten Vorkommnisse die Trennung zu ge- 
statten. In beiden Kantonen sollte: idie Spailitärische Besetzung 
aufgehoben werden. 1834 erklärte sich der Rat bereit, die 
Verfassung von Schwyz, wenn sie den Bundesvertrag nicht 
verletze und die Kirchengüter nicht antaste, zu gewähr- 
leisten. 

In der Neuenburgerangelegenheit stimmte die Tessiner- 
deputation (Luvini) für militärische Besetzung, obschon sie 
mit keinen Instruktionen versehen war. ZuElllig gab ihr 
Votum gerade den Ausschlag, was zur Folge hatte, dass 
die konservativen Räte Luvini heftig angriffen.^) Dank der 
geschickten Verteidigung Franscinis wurde aber die Kom- 
petenzüberschreitung nicht strenger geahndet. Im übrigen 
war es liberalen wie konservativen Tessinern klar, dass 
ihr Auftreten in der obersten ei<Jg. Behörde nicht der 
Stellung entspreche, die der Kanton nach seiner Wichtig- 
keit beanspruchen könnte.*) Als sich der eidg. Oberst Luvini 
über die drückende Truppenvermehrung in der Tagsatzung 
beklagen musste, gegen Jede Stärkung der Bundesgewalt 
zu opponieren verpflichtet wurde,^) schrieb der „Republi- 



3) Atti, Sept. (9.) 33. a. o. Sitzung. 

*) Vergl. Art. im Republikaner, 13. Aug. 1835: Sulla figura 
che fa il ICantone Ticino nelle deliberazioni della Dieta Federale intorno 
al Regolamento Müitare." 

„La lettura dei rapporti suUe deliberazioni dell'Alta Dieta intorno 
alla riforma del Regolamento Militare Federale e venuta dopo tante 
e tante altre cose a mettere il suggello al nostro convincimento della 
perfetta nullitä del voto Ticinese negli affari federali . . 

Die Instruktionen zeigen, dass der Tessin keine Einsicht besitze für 
das, was dem allgemeinen Vaterlande nütze! 

6) Atti, 13. Aug. 35. 
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kaner": „Der Kanton Tessin ist rückschrittlicher als die 
Glieder des Sarnerbandes!" Die Ursache des ^ringen An- 
sehens, das der Tessin in der eidg. Behörde genoss, lag 
zur Hauptsache im Fehlen Jeder Kontinuität seiner Po- 
litik. Wab die liberale Deputation in einer Sitzung befür- 
wortete, bekämpfte die ihr folgende konservative Abord- 
nung in der nächsten Versammlung. Dass dergestalt die 
höhern eidg. Gesichtspunkte gegenüber den Parteiinter- 
essen und Sonderbestrebungen zurücktreten mussten, liegt 
auf dei* Hand. Diese peinlichen Verhältnisse zeigten sich 
klar für jedermann, als der Tessin über die neuen, von 
der Tagsatzung geforderten „Credenziali" be- 
raten musste. 1834 hatte die Tagsatzung beschlossen, 
es sollten alle Standesgesandtschaften mit gleichförmigen 
Beglaubigungsschreiben versehen werden, welche die klare 
und unzweideutige Bestimmung enthalten, dass den Eröff- 
nungen der Gesandtschaften in jeder Beziehung voller 
Glaube beizumessen sei. Beschränkte, oder der vorstehenden 
Bestimmung nicht entsprechende Kreditive sollten künf- 
tig nicht mehr angenommen werden. Alle Kantone fügten 
sich diesem Beschluss, nur Tessin nicht, sodass die am 
4. Juli 1836 von der Gesandtschaft des Tessin vorgelegten 
Beglaubigungsschreiben von der Tagsatzung einfach zurück- 
gewiesen wurden. Die Stimme des Tessins sollte, so lange die 
Gesandtschaft die vorschriftsmässigen Kreditive nicht ein- 
reiche, unberücksichtigt bleiben. 

Die klerikalen Abgeordneten G. A. Molo und Lepori 
erklärten, die neuen „Credenziali" seien im Widerspruch mit 
dem Bundesvertrag und ihrer Kantonsverfassung. Es 
scheint aber, dass die Herren sich rasch anders besannen, 
am folgenden Tage gaben sie die Erklärung zu Protokoll, 
dass sie, sofern die Tagsatzung ihnen gestatten wolle, an 
den Voten teilzunehmen, soviel von ihnen abhänge, den für 
die Kreditive angenommenen Formularen beistimmen, aller- 
dings unter Vorbehalt der Ratifikation des Grossen Rates, 
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worauf freilich die Tagsatzang nach wie vor an ihrem 
Beschlüsse vom 4. Juli festhielt. Der Tessiner Staatsrat 
protestierte durch ein Schreiben vom 19. Juli bei der Tag- 
satz ung, es stehe die vorgeschriebene Form der Kreditive 
im Widerspruch mit dem Bundesvertrag, sowie mit der tes- 
sini sehen Kantonsverfassung, er verlange die Annahme der 
der Gesandtschaft erteilten bisherigen Kreditive. Die Tag- 
satz ung: beharrte aber auf ihrem Beschluss und der Vorort 
lud den Staatsrat von Tessin ein, den Grossen Rat in der 
Sache zu besammeln, der sich im Herbst 1836 endlich mit 
der Angelegenheit befasste.^) 

Dk vom „Republikaner" denunzierte Aeusserung Nessis, 
der den Rat einlud, „sich zu entschliessen, ob wir Tessiner 
bleiben können, ohne Schweizer zu sein", zeigte so recht die 
Eundestreue der konservativen Partei. Der Staatsrat hatte 
die Annahme des neuen Formulars beantragt. Die klerikale 
Partei (Quadri und Lotti) gab sich alle Mühe, einen nega- 
tiven Beschluss zu provozieren, die Abstimmung ergab jedoch 
49 Stimmen für die neuen Credenziali, 47 dagegen. Trotz- 
dem aber der Deputierte Valeggia reklamierte, er habe nein 
sagen wollen (statt ja!), akzeptierte schliesslich, der Rat den 
regierungsrätlichen Antrag und schaffte so diese unerquick- 
liche, für den Kanton wenig ehrenvolle Angelegenheit aus 
der Welt Am 17. Oktober 1836 wies auch die Gesandtschaft 
des Tessin auf der ausserordentlichen Tagsatzung endlich 
eine in reglementarischer Form abgefasste Beglaubigung 
vor. Um aber in Zukunft Voten, die gegen den Willen des 
Rates gehen, zu verhindern, erliess er am 6. Juni 1837 ein 
„decreto legislative sulla risponsabilitä dei Deputati alla 
Dieta*% in welchem einem Vertreter, der gegen seine Instruk- 
tionen stimmen sollte, das aktive Bürgerrecht für 10 Jahre 
und natürlich auch sein Amt aberkannt wurde. Der Grosse 



&) Atti, 11. Okt. 1835. 
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Rat desavouierte in diesem Falle seine Gesandten, and über- 
wies sie den zuständigen Grerichten.'^) 

Schon seit 1836 hatte sich die politische Konstellation 
zu Gunsten der Konservativen verändert und diese Tatsache 
spiegelte sich denn auch in den Instruktionen an die Tag- 
herren. In der aargauischen Klosterfrage (1837) erhielten 
die Deputierten den Auftrag, die Interessen der Klöster 
zu vertreten („difendere le ragioni dei conventi reclamanti 
concorrere in tutte quelle risoluzioni che sono necessarie 
per riprestinare i medesimi nella piena loro attivitä'O tind 
in der Napoleon-Affäre (1838) gab der Grosse Rat seinen 
Vertretern den Auftrag, das thurgauische Bürgerrecht Louis 
Napoleons nicht anzuerkennen.®) 

Der „Republikaner^* fasste den Protest der Reformisten 
in prägnanter Form zusammen: „Wir hatten es voraus- 
gesetzt, dass der tessinische Grosse Rat eine neue Schande 
in die Blätter der tränenvollen Geschichte unserer Unab- 
hängigkeit und unserer Freiheit eintragen würde. Unsere 
Prophezeiungen sind in Erfüllung gegangen. Ewige Schande 
über die Elenden, welche sich nicht entblöden, ihre Ehre 
preiszugeben, die Interessen und die Freiheit eines unab- 
hängigen Volkes zu verraten." .... 

Der, der französischen Note zustimmende Beschluss des 
tessinischen Grossen Rates sei die Anwendung des Pro- 
gramms: „Dass man Tessiner sein könne, ohne Schweizer 
zu sein."^) 



7) Atti, 6. VI. 37. 

8) Atti, 24./26. Sept. 1838, a. o. Sitzung. Mit 71 gegen 19 
Stimmen beschloss der Rat nach erregter Diskussion: 

,,Che non »ia rioonoscinto il diritto di cittadinanza svizzera a fa- 
vore di Luigi Napoleone Buonaparte. 

,„Che la deputazione alla Dieta sia in conseguenza autorizzata a con- 
correre in tutte quelle risoluzioni e misure che giudicherä convenienti 
e necessarie a conservare gli amichevoli rapporti colla Francia e le 
altre Potenze delFEuropa." 

^) Republ., 29. Sept. 1838. Einer der am heftigsten angegriffenen 
Konservativen war Riva, der vom französischen Geschäftsträger, dem 
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Die Herausbildung der Parteigegensätze; 

lAherali'Moderati : 

Die Presse und ihr Anteü an der Erhebung von 1839. 

Es war voraufizasehen, dass die Revisionspartei des 
Jahres 1830 sich wieder in ihre verschiedenen Bestandteile 
auflösen werde. Das konservativ-klerikale Element, das 
^egen das Re^ment Quadri mit dem liberalen eine Weile zu- 
sammengehangen war, schied sich von diesem in kurzem in 
aller Schärfe und näherte sich wieder der Partei der ge- 
stürzten Machthaber. Im Jahre 1833 erfolgte sogar eine 
bewaffnete Demonstration der letzteren, die, als letztes Auf- 
flackern der so verhassten quadrischen Herrschaft^) aller- 
dings noi' dazu beitrug, die Fraktion zu misskreditieren. 
Unter Exkapitän Biasca, Orlandi, Soldati, Agostini und Gius. 
Quadri rotteten sich am 4. Januar aus verschiedenen Gemein- 
den, in denen der Exlandammann seinen Anhang hatte, etwa 
50 Mann zusammen, die Pereatrufe auf die Regierung aus- 
brachten. Oberst Vincenzo Monti insultierte dabei einen ge- 
wissen Carlo Bello, einen eifrigen Liberalen, und verwundete 

Herzog von Montebello, besucht wurde und der sich besonders für 
die Interessen Frankreichs ins Zeug legte. Auf seinen Antrag hatte 
(Kep. 25. Sept, 38) der Staatsrat beschlossen, dem Gran Cons, zu be- 
antragen, LoniH Bonapartes Schweizerbürgerrecht nicht anzuerkennen. 
Die gegnerische Auffassung vertrat Franscini und publizierte seine An- 
aich t und deren Begründung in der zitierten Nr. des Republ. 

1) Hespini-Tartini berichtet, dass Quadri, als er an der ersten 
Eatasitsung V. 1830 teilnahm, vor der erregten Menge flüchten niusste. 

Pag. 131: „AI principio della seduta, il Quadri fu awertito d'un 
complotto destinato a toglierlo di vita. Non ne f^ caso. — Ma a pena 
avviato lo spoglio dei verbali delle nomine, si presentö al palazzo un 
assembramento turaultuante di gente armata, che, con urli e grida 
di morte, tentarono di forzare Tingresso che le guardie avevan potuto 
chiedere a stento. 

Prima che la residenza governativa fosse circondata, gli amici del 
Quadri lo tolsero quasi per forza dalFaula; per una porta secreta le 
fecero uscire, accompagnandolo alla riva del lago, e quindi, in barca, 
u Vigotti.^^ 
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denselben sogar. Jetzt erschfen aber anter Oberst Stoppani 
die Jungmannschaft von Ponte Tresa, arretierte den Monti 
nebst einigen anderen Tumaltanten, der Rest flüchtete sich. 
Die Munizipalität erklärte sich in Permanenz, die Bewohner 
blieben unter den Waffen und überlieferten die Fehlbaren 
der öffentlichen Gewalt. Der Regierungs-Kommissär von 
Lugano entsandte 20 Mann der „CJompagnia scelta", wodurch 
die Ruhe gesichert schien. 50 Mann unter Leutnant Mosetti, 
gedungen von Advokat Pedrotti, rückten zwar noch heran, 
um die (3) Arrestanten zu befreien, als sie aber vom Ein- 
greifen der Regierung hörten, verzicheteten sie auf die Aus- 
führung ihres. Planes.^) Das ganze Unternehmen, schlecht 
vorbereitet und noch schlechter durchgeführt, war ohne 
Jede Bedeutung, ausser derjenigen, dass damit die Quadri- 
partei sich selbst jede Existenzberechtigung abgesprochen 
hatte. — 

Zunächst spalteten sich die Klerikalen und Liberalen über 
der Frage der Preßßfreiheit, die den erstem ein Dom im 
Auge war. Die Hauptstütze der liberalen Partei war seit 
1830 die Presse. Im „Osservatore del Ceresio", der von den 
Advokaten Peri, Lurati und von Franscini redigiert wurde, 
besass dieselbe ein Organ, das die freisinnigen Interessen 
mit aller Konsequenz vertrat und das Volk wachsamen Auges 
auf. die gegneirischen Strömungen aufmerksam machte. Bis- 
weilen dieses Blatt angreifend, es gelegentlich auch unter- 
stützend, schrieb der lombardische Flüchtling Bianchi-Giovini 
die „Ancora" (der Anker), eine Zeitung, die allerdings schon 
nach zwei Jahren wieder einging. Diese Presse zu be- 
kämpfen, ihren Einfluss zu brechen, war nun das Haupt- 
bestreben der klerikalen Partei, die im Tessin die Eigentüm- 
lichkeit für sich hatte, dass die Geistlichen von jeher im 
Grossen Rat stark vertreten waren, während in den andern 
Kantonen Gesetz und Sitte sie von der politischen Behörde 



*^) Atti del Gran Consiglio 31. Jan. 33. 
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ausschloss. In der Maisession des Jahres 1831 stellte der 
Pfarrer Famagalli den Antrag, gegen den Misebrauch der 
Pressfreiheit einzuschreiten. Er wurde aber mit seiner Mo- 
tion abgewiesen. Als jedoch der Bischof von Como in seiner 
Denkschrift sich über die Tessiner Zeitungen beklagte, trat 
•der Rat neuerdings auf die Angelegenheit ein ^) und letzt ge- 
lang es dem Klerufi, dem berüchtigten Artikel: 

„Wer durch die Presse sich gegen die Religion vergeht, 
durch Schriftein, die geeignet sind, den Unglauben und den 
Atheismus zu verbreiten, heterödoxe Doktrinen auszustreuen, 
oder eine Sekte zu stiften, wird mit Gefängnis (2 Monate 
bis 2 Jahre) bestraft", Gesetzeskraft zu verschaffen. Jeder 
Bellte fortan für alles, was er drucken lasse, verantwortlich 
sein, unnachsichtlich sollten Beleidigungen der Religion, der 
guten Gebräuche durch Schrift, Bild und Wort geahndet 
und Aufreizung des Volkes zum Ungehorsam gegen die legale 
Gewalt bestraft werden. Pressprozesse sollten auf Antrag 
des Fiskaladvokaten bei den zuständigen Gerichten anhängig 
gemacht werden. Vergeblich war die Opposition des libe- 
ralen „Osservatore" gewesen, der für die gefährdete Press^ 
freiheit eintrat, indem er schrieb, die Presse habe den Haupt- 
anteil an der von allen akzeptierten Reform gehabt und jetzt 
wolle man sie knebeln.^) Ermutigt durch diesen ersten 
Sieg schritt der Klerus auf dem betretenen Wege weiter. 
Im Mai 1832 liefen bei der Regierung eine ganze Anzahl *) 
von Petitionen von Geistlichen gegen die religionsfeind- 
liche Ancora ein. Der Staatsrat, in dem die Klerikalen be- 
reits überwogen, überwies, in Ausführung des Gesetzes vom 



8) Atti, 8. Juni 31. 

*) In ähnlichem Sinne äusserte sich die Ancora: „Questi uomini 
dunque i quali hanno fatto tanto scalpore per la pubblicitä sono essi 
adesso que'medesimi che rimesoolano e mari e monti per vederla nau- 
fragare allo scoglio delle loro passioni?" 

*) Lugano, Baierna, Locarno, Brissago, Mendrisio, am 30. Mai so- 
gar eine von Ck>mo! 
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Juni, die Kla^e den Gerichten. Als die Angelegenheit auch 
im Grossen Rate zur Sprache kommen sollte, wollten die 
Liberalen gar nicht darauf eintreten, während die Kon- 
servativen eine von der Kommission beantragte Verschär- 
fung der Pressartikel ohne Diskussion zu genehmigen vor- 
schlugen. Ueber die Dringlichkeit des Antrages erhob sich 
eine lebhafte Diskussion, in deren Verlauf Pfarrer Fuma- 
galh denjenigen, die für Nichteintreten votierten, vorwarf, 
sie verletzen ihren Amtseid (Schwur des Schutzes der Re- 
ligion!). Franscini entgegnete, eine Sache möge noch so 
heilig sein, man dürfe dennoch seine Meinung darüber 
äussern. In der Behandlung des Antrages machten die 
Liberalen darauf aufmerksam, dass es einer Regierung un- 
würdig sei, den Angeber zu spielen und den Staat unter 
Umständen einer fremden Gerichtsbarkeit zu unterstellen; 
die Klerikalen errangen aber dennoch einen vollen Sieg, 
das Vorgehen des Staatsrats wurde gebilligt und ein Zu- 
satz zum Pressgesetz angenommen, der in Fällen der Ueber- 
tretung des Artikels auf das Gutachten des Bischofs von 
Como abstellte und so in der Tat eine fremde Jurisdiktion 
im Kanton zuliess.^) Zu den Freiheitsstrafen kamen Bussen 
und als letzte Massregel temporäre Schliessung der 
Druckerei. Der Klerus hatte überdies eine förmliche Zensur 
auch für die Bücher verlangt und Rusca beantragte, ieder, 
der etwas drucken lasse, müsse mit seinem vollen Namen 
zeichnen. Dank der Verteidigung Fränscinis, dessen ano- 
nyme Schriften noch in bestem Andenken standen, gelang 
es, diese Forderungen zurückzuweisen. Die liberale Presse 
tat sich aber, trotz dieser rigorosen Bestimmungen keinen 
Zwang an, der „Osservatore" enthielt fast in jeder Num- 



ß) Atti, 10./15. Mai 1832: „In caso di denunzia o querela per 
contravenzione nella legge in materie di dogmiay e di morale il Tribunale 
competente pronunzierä dietro la dichiarazione delFordinario (Bischof 
von Como) che verrä sempre consultato." 
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Hier einen Angriff auf den klerikalea „Indipendente",'') 
(1833, 34, 35), der seinerseits den Gegner auch nicht 
schonte, und im gegebenen Falle zu persönlichen Injurien 
Zuilucht nahm.^) 1834 gedachte nun die inzwischen er- 
heblich gekxäftigte klerikale Fraktion einen neuen, ent- 
scheidenden Schlag zu fähren, indem sie vorschlug, im Press- 
artikel jene, die Strafbarkeit einschränkende Bestimmung, 
dass dieselbe das Recht der Diskussion und der Kritik der 
Handlungen der öffentlichen Gewalt nicht beeinträchtigen 
aolle, zu unterdrücken und dadurch die liberale Opposition 
mundtot au machen. Dagegen wehrte sich Luvini und noch 
schärfer Bernasconi: „Ich sehe klar die Absicht unserer 
Regierimg, den Schatz unserer Freiheiten zu vermindern.** 
Ein PresBgesetz könne sich rechtlich nur gegen Verletzung 
der Religion, der guten Gebräuche und die Provokation der 
fremden Mächte und nicht gegen Kritik der Ratsverhand- 



^elegentlich mischte sich auch der klerikale „Cattolico", eine 
^ri^.p^"'-' - religiöse Monatsschrift, in die Polemik, so z. B. 1834, 
pag. 192: 

„n giomalismo che si ö arrogato il diritto a di nostri di esser 
per qnalchc tempo ü maestro della vita umana £a penetrare le sue 
lunesle opinioni nelle parti piü intime del corpo sociale, e mentre 
con nn'irresistibile rapiditä e potenza spargersi ovunque non lascia 

intentato alcun meazo per combatterle . 

i giornali sono uno de'piü grandi flagelli che abbino 

mai deöolata rnmana societä." 

®J 9, April 1833. Indipendente: So wurde Franscini, als er die 
„Cronaca Ticinese" herausgab, vorgeworfen, er missbrauche sein Amt 
ab Staatssekretär, indem er ohne Erlaubnis amtliche Erlasse verwende. 
, * . , „Q, M apponiamo la taccia di aver abusato di una carica che 
copre illögalmente e incostituzionalmente (!) nel fine deliberato di nuocere, 
snaturando* altera ndoi, invertendo il senso delle cose che riporta e 
scegliendü a capriecio con insigne riprovato privilegio dai protocoUi 
che ßono a lii affidati." 

Stichhaltige Beweise für diese Anschuldigungen zu erbringen, war 
das Blatt Dicht im Stande. 
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langen richten.^) Dem Volke müsse das Recht gewahrt 
bleiben, die Handlangen seiner Vertretung gutzuheissen oder 
zu tadeln." Dank dieser Verteidiigung blieb der Zusatz- 
artikel bestehen, hingegen wurden einige Verschärfungen 
doch angenommen; z. B. sollten Verleumdungen von kan- 
tonalen oder eidgenössischen Behörden, der fremden Mächte, 
mit 1/2 — 2 Jahre Gefängnis und 250 — 500 Frs. Busse be- 
l^t werden. Neuer Streit erhob sich wegen des Vorgehens 
bei Anklagen. Bemasconi und Galli wiesen darauf hin, 
wie wenig ehrenvoll es für die Regierung sei, als Denun- 
ziant aufzutreten. („II nostro Governo vuol farsi vendi- 
catore delle offese fatte colla stampa a tutti gli altri go- 
vemi, e gli accaderä per conseguenza piü d'una volta di 
perseguitare Toffensore mentre Toffenso se ne riderä"!) 
Ein solcher Paragraph bilde, in Anbetracht, dass kein Ge- 
genrecht gehalten werde, einen wenig ehrenvollen Punkt 
im Verhältnis zu den Mächten. Luvini wünschte Zurück- 
weisung dieses Passus, weil durch dessen Annahme eine 
allzu grosse Macht in die Hände der Reigierung. gelegt würde. 
Er beantragte, den Staatsrat für alle Folgen einer unge- 
rechten Anklage haftbar zu machen, fand aber nur 12 Stim- 
men für sich, so dass schliesslich doch die ' Fassung', wie 
die Klerikalen sie wünschten, akzeptiert wurde.^) 

Einen neuen Schlag gedachte 1835 Pfarrer Fumagalli 
mit seiner sog. „Grossen Motion"^) zu führen, als er dem 
Rate eine erneute Verschärfung des Pre^gesetzes vorschlug. 
Jeder in den Blättern inserierte Artikel sollte den vollen 



ö) „. . . . la critica degli atti pubblici ö un preservativo contro gli 
abusi de^magistrati." 

1) Presßgesetz: „ . . . . che riguardano pubblici funzionarj Sarä di 
azione pubblica, ed il Consiglio di Stato ne promoverä Taccusa anche 
senza ißtanza altrui." Atti 22. Mai 1835. 

2) Der „Republikaner" schrieb zu diesem Vorkommnis: ^ . . . . B\i- 
magalli, a tempi della Riforma oognominato Don Rivolta per sua furia 
contra lo statu quo d'allora, divenuto a poco, a poco uno de'primi 
corifei del partito antiriformista." 26. Mai 1835. 
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Namen des Verfassers tragen. Allein mit 39 gegen 39 
Stimmen wurde die Dringlichkeit, wofür % der Stimmen 
notwendig gewesen wären, verneint, trotzdem ausser dem 
Motionär sich auch noch andere Geistliche ins Zeug gelegt 
hatten. So hatte der Pfarrer Bassi gesagt: „Die Zeitun- 
gen und öffentlichen BEtter sind heutzutage zu Possen- 
reissem, Bänkelsängern und Marktschreiern geworden-" 

Seit den Beratungen des Preesgesetzes von 1831 und 
1832 hatte sich die definitive Konstituierung der politischen 
Parteien vollzogen.^) Aus der Masse der Anhänger der 
Reform von 1831 hatte sich unter den freisinnigen Führern 
Franscini, Luvini, Bemasooni, Galli etc. eine liberal-radi- 
kale Gruppe ausgeschieden, die den Aufklärungstendenzen 
huldigte, für sich den Titel Liberali und Reformisti in An- 
spruch nahm, mit den freisinnigen Bestrebungen in der 
Eidgenossenschaft, mit den Flüchtlingen sympathisierte und 
sich immer mehr in Opposition zum Staatsrat setzte. Die 
sog. „Gemässigten" dagegen, deren Haupt Corado Molo von 
Bellenz war, hatten es auf die Erhaltung der Macht der 
Kirche abgesehen, huldigten in eidgenössischen Dingen dem 
extremsten Partikularismus, suchten mit den ausländischen 
Kabinetten gut zu stehen nnd schlössen sich mit den Ueber- 
resten der Anhänger Quadris zu einer grossen klerikalen 



^) Eine allerdings nicht sehr zuverlässige Quelle, die ^^Cronaca scan- 
dalosa del Ticino'S schreibt den Haupteinfluss bei dieser Umwälzung 
im Tesein zu Gunsten . des Klerus dem San Fedismus zu. Die sog. 
,,San-Fedis ti^' bildeten eine katholische Assoziation zum Zwecke der 
innern Mission und bezahlten jede Woche einen Soldo. Selbstverständ- 
lich erfreute sich diese Vereinigung der vollsten Sympathie und Unter- 
statzong der religiösen Korporationen, namentlich dann, als sie den 
Kampf gegen die liberalen, kirchenieindlichen Ideen in den Vorder- 
grund rückte. Der „Anonymus" meint nun, diese Gesellschaft, im Grunde 
nur eine „Neuauflage der Jesuiten", habe durch ihre gefüllten Kassen, 
die sie der klerikalen Propaganda willig zur Verfügung stellte, auch 
im Tessin den konservativ-klerikalen Ansichten zum Durchbruch ver- 
holfen. Cronaca. pag. 10 u. f. 
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Partei zoBammen, die sich den Nameii der Modrati beilegte. 
Sctkon 1835 exiÄtiertea aar nach zwei politifiehe P^rteieB 
im Kanton, die radikalen Riformi&ti oder Liberalen uind die 
klerikalen Modrati. 1835 hörte der „Osservatore" auf zu 
erscheinen and an seine Stelle trat der ,,Repablicano della 
Svizzeira italiana", der als Devise aufstellte: „Drei Dinjge 
sind berufen, die Republik zu retten, die Konstitution der 
Gesetze, die Tugend der Magistrate und die Anklage der 
Laster." Besser fundiert als sein Vorgänger werde d^ 
^,£ei^ublikaner" dessen Traditionen hochhalten und ^uf eiae 
«ichere Zukunft hoJ^en. Was er wolle, das wolle ^er fasfj 
nnd werde sich nie auf Paktieren od-^ Einschlagen von 
Mittelwegen einlassen. 

Für die Erfüllung dieser Postulate schien der neu^e 
Redaktor Aurelio Bianchi Giovini volle Gewähr zu biete». 
1799 in domo geboren, widmete er sich früh dem Kaal- 
mannsstande, wandte sich aber bald der liberalen Bewe- 
gung zu, so dass die österreichische Polizei auf ihn auf- 
merksam wurde, vor deren Verfolgung er in den Teasia 
flüchtete. 1830 trat er in die Druckerei zu Gapolago ei», 
Ächrieb dort als „Direttore letterario" die Zeitschrift „Ab- 
cora" und nahm Anteil an verschiedenen Publikationen, m 
an der Herausgabe der „Istoria del reame di Neapoli", 
Dann übersetzte und kommentierte er die'„Histoire de Ve- 
nise" von Daru und liess sich 1836 zur Annahme der 
Stellung eines Redaktors des neugegründeten „Republi- 
kaners** gewinnen. *) Bianchi war ein äusserst intelligenter 
Kopf, ein klarer Greist, der Satyre und bissige Ironie mei- 
sterhaft zu handhaben verstand. 

Wenn ihn diese Eigenschaften zu einem Vorkämpfer 
der liberalen Ideen prädestinierten, so erregte er ander- 



*) Ueber Bianchi-Giovini, Aurelio, vergl. den Artikel v. Gerolamo 
Eocoardo in der „Nuova Enciclopedia italiana". Ferner Luigi Chiala: 
Biancbi-Giovini. 
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seits bei der Reformpartei dadurch Anstoss, dass er es 
nicht über sich brachte, seine eigene politische Ueberzeu- 
gung den Parteiinteressen bedingungslos unterzuordnen. Des 
Fernern gaben sein aggressives Vorgehen und seine sehr 
freien religiösen Ansichten, aus denen er kein Hehl machte, 
den Reaktionären die Mittel an die Hand, den Liberalismus 
beim Volke als revolutionär und antikirchlich zu verdäch- 
tigen. An Hand seiner polemisch gehaltenen Artikel musste 
es den Geistlichen ein Leichtes sein, der freisinnigen Partei 
die Absicht der Zerstörung der Kirche und des Umsturzes 
der sozialen Ordnung unterzuschieben. Nicht zum wenigsten: 
Bianchis wegen waren, die neuen Pressartikel geschaffen 
worden. Im Mai 1836 versuchte nun Rusca, den „Repu- 
blikaner" in einen Pressprozess zu verwickeln, weit 
Bianchi geschrieben hatte, die Regierung mache sich (in 
der Fremdenangelegenheit) zum G-ensdarmen der fremden 
Mächte. Der Artikel war aber derart gehalten, dass sich eine 
Anklage nicht gut formulieren liess, und Rusca wurde ab- 
gewiesen. Der Klerus aber erspähte eine bessere Gelegen- 
heit, um dem verhassten Schriftsteller beizukommen. Bi- 
anchi hatte in verschiedenen Artikeln ausgeführt, die Ehe 
sollte auch im Tessin, wie in Oesterreich (seit 1733) als 
bürgerlicher Akt betrachtet werden. Wie ein Mann erhob 
sich die gesamte Geistlichkeit und verwahrte sich gegen 
die Verweltlichung dieses Sakraments. In fünf Petitionen 
gelangte die Priesterschaft von Lugano, Locarno, Bellin- 
zona, Mendrisio und Balema vor den Rat (19. Mai 1836)^), 
der die Angelegenheit einer Kommission überwies.^) Die 
Mehrheit derselben beantragte, dass, wenn ein Missbrauch 
der Pressfreiheit vorliege, die betr. Paragraphen des Ge- 
setzes von 1834 in Anwendung zu bringen seien, die Min- 



6) Atti, 19. Mai 1836. 

6) Natürlich entspann sich über diese Petitionen pro und contra 
eine Pressfehde;, in deren Verlauf, wie gewohnt, bald persönliche An- 
griffe die Stelle von sachlichen Gründen einnahmen. 
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derheit hingegen verlangte, der Staatsrat sei einzuladen, 
den „Republikaaer" von Amtswegen bei den Gerichten an- 
zuklagen und die Bestrafung des Fehlbaren zu verlangen. 
Der grossrätlichen Kommission, präsidert von Beriiasconi, 
war der doppelte Zweck der Petition, Ahndung des Ver- 
gehens gegen die Religion und ^in Schlag gegen die 
Presisfreiheit, nicht entgangen. Was das Sachliche an- 
betraf, gab Bemasconi zu bedenken, dass nach der Bulle 
Pius VI. der tessinische Klerus in Fragen „di disciplina 
e f ede" nicht kompetenter Richter sein könne, dass solche 
Erörterungen vor ein höheres Forum gehören. 

Alessandro Rusca machte .als Sprecher der Kommis- 
sionsminorität geltend, dass schon bevor die Geistlich- 
keit ihre Petitionen eingereicht, im Volke eine grosse Er- 
bitterung über die Heresie, wie sie der „Republikaner" 
propagiere, geherrscht habe, und dass der Grosse Rat 
verpflichtet sei, sich über die Ausführung der diesbezüg- 
lichen Gesetze vom Staatsrate Rechenschaft geben zu las- 
sen. In dieser Hinsicht sei bis jetzt nicht das mindeste 
geschehen. Der Staatsrat sei einzuladen, in währender 
Session ein Gesetz vorzuschlagen, nach dem eine promptere 
und schärfere Verurteilung der Pressvergehen ermöglicht 
werde.'') Ausser den persönlichen Strafen habe eventuell 
Suspension des Blattes, Schliessung der Druckerei zu er- 
folgen. Der Herausgeber einer Zeitschrift müsse eine an- 
gemessene Kaution leisten. 

Dem entgegnete Pioda, wollte die Regierung nach dem 
Buchstaben des Gesetzes vorgehen, müssten nicht nur der 
„Republikaner**, sondern überhaupt alle kantonalen Zeitun- 
gen inkriminiert werden. Für den Mehrheitsantrag votierte 
Masa, für denjenigen der Minderheit die Pfarrer Calgari 
und Fumagalli. Calgari war die Pressfreiheit ein „gefähr- 

'') Ferner „che la decisione ne'delitti di stampa contro U dogma 
venga invocata dal Govemo direttamente prima dell accusa, non 
dal Tribunale depo la stessa/' 
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Befces Gut" und Famagalli mahnte zur Verteidigung der 
„keöigen Religion**. Noch vor wenigen Jahrhunderten »ei 
die St^hweiz ein katholisches Land gewesen, jetzt bekenne 
flieh der gröseere Teil zum Ppoteetantiamus; England, ein 
ehedem gut katholisches Land, sei ebenfalls durch den Ein- 
flöss der Presse reformiert worden! Franscini forderte die 
Räte zur sachlichen Behandlung auf; „nicht mit Raserei, 
sondern durch die Ueberzeugung soll die Religion ver- 
breitet werden"» Er sei der Ansicht, da der Ordinarius, 
der Bischof von Como, sich nicht über die zitierten Klagen- 
Punkte beschwert, der Staatsrat keinen Grund zum Ein^ 
schreiten habe, die Petitionen seien demnach an die Re- 
gierung zurückzuweisen. 

Staatsrat Reali machte noch darauf aufmerksam, dass 
die Beschwerden gar nichts Positives verlangten, worauf 
zur Abstimmung geschritten wurde. Wie vorauszusehen war, 
drang der Antrag der Kommissionsmehrheit nicht durch, 
er machte nur 27 Stimmen (darunter Bernasconi, Fogliardi, 
Franscini, Luvini, Masa, Rusconi, Stoppani, Tron). Für 
die Minorität äusserten sich aber auch nur 42, dagegen 
52 Räte. Schliesslich siegte dann ein Antrag Poglias, auf 
Räckweisung an den Staatsrat (76 gegen 16).®) 

Nun verlangte aber die Minorität neuerdings ver- 
schärfende Zusätze zum Pressgesetze, wogegen sich Bernas- 
coni wendete.^) Die vorgeschlagenen Massregeln seien der 
Zeiten der hl. Inquisition würdig, bezwecken sie doch 
eine Verurteilung vorgängig der Anklage („giacchö tendente 
niente meno che a procurare una anticipata decisione prima 
anche deiraccusa"). Nicht einmal der Türke verfahre so. 
Der, Redner fand lebhafte Unterstützung. So äusserte sich, 
zum grossen Verdrusse des Klerus, C. Poglia, statt Be- 
stimmungen hinzuzufügen, sollte man eher den Passus der 



8) Atti, 30. Mai 1836. 

9) Atti, 1. Juni 1836. 
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BeiaiehaBg des Bischofs weglassen, weil derselbe offen- 
kundig rechtswidrig sei.^) Die Zasätae wurden mit 64 gegen 
24 Stimmeo abgelehnt. Dieser Misserfolg schreckte die 
Eiferer für die hl. Kirche doch nicht im mindesten, sie 
versachten nan einfach, an Hand der bestehenden Gesetsse 
der verhassten Presse beJÄukommen. 

Im Jali 1836 sah sich dann der Staatsrat durch das 
Drängen des Klerus, durch fortwährende Klagen der „An- 
hänger des Glaubens" veranlasst, Bianchi-Giovini wegen 
seiner, die Religion beleidigenden Artikel im „Repubbli- 
cano della Svizzera italiana" (No. 19, 21, 22, 29, 30)2) jj^ 
Anklag ezustand zu setzen. Der Pressprozess soll, weil in 
verschiedener Hinsicht typisch für die damaligen Verhält- 
nisse, kurz skizziert werden. 

Nach dem Gesetz von 1832 war in Sachen der Ver- 
letzung des Dogmas als kompetenter Richter der Bischof 
von Como bezw. der Erzbischof von Mailand zuzuziehen. 3) 
Das geschah, indem man den Kirchenfürsten aufmerksam 
machte, dass sein Gutachten für das Urteil des Gerichtes 
bestimmend sein müsse. Im Oktober endlich lief der son- 
derbare Entscheid ein. Er lautete: „Einige Artikel ten- 



1) „ . . . . contrario alla libertä dei giudici e che Bommette i 
nostri Tribunali alle decisioni di un individuo straniero, il quäle pro- 
nuncia perfino senza dire la parte denunciata nei suoi mezzi di difesa/^ 
Atti, 1. Juni 1836. 

2) Die ersten Artikel behandeln die Vorfälle im bemischen Grossen 
Rate, als infolge des Abschlusses der Badenerartikel und ihrer Jnter- 
pretation im Jura Unruhen ausbrachen; sie sind zjum Teil aus der 
„Helvetia" übersetzt. Eine zweite Serie richtet sich bei Anlass der 
Betrachtung des Gutachtens: Die Ehe als ziviler Akt, hauptsächlich 
gegen den von der römischen Kirche mit Ehedispensen betriebenen 
Schacher. 

3) IZusatz zum Arjt. 4: Chisi rende colpevole ...... „Nel caso 

di denuncia o querela per le offese alla religione contemplate in questo 
articolo a §§ 1 und 2 il Tribunale, per Ib verificazione se lastampa 
incriminata offenda il dogma o la morale dovrä attenersi alla relativa 
dicbiarazione delFordinario a cui si avra sempre ricorso.** 
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di^en direkt, andere indirekt daraui hin, ketzerische Dokr 
trinen (Lehren) aoszustreuen und Verstössen als solche gegen 
die hL römische, katholische, apostolische Religion." 

Von den inkriminierten Artikeln war es derjenige in 
Nr. 29 des „Repablikaners", der wohl hauptsächlich die 
Anklage verursacht hat, und dessen Toner allerdings ge- 
eignet war, das Missfallen des Klerus und seines Grefolges 
zu verursachen, Bianchi schreibt: 

„Die Ehe ist ein natürlicher Vertrag, der jeder mensch- 
lichen Gesellschaft, sei sie barbarisch oder wild, nötig ist. 
El* ist das Fundament aller andern sozialen Beziehungen 
und Verhältnisse. 

Wir Katholiken betrachten die Ehe unter dem doppelten 
Gesichtspunkt des aivilen Vertrags und de© Sakraments. 
Die Entscheidung, worin der sakramentale Charakter be- 
steht, ist Sache der Theologie; hier genügt es, darauf hinzu- 
weisen, dass er von der Form, in der sie geschlossen wird, 
unabhängig ist, und dass die heimlichen Ehen und die durch 
öffentliche Notare etc, abgeschlossenen den theologischen 
konform sind, wie auch vom Konzil von Trient als sakra- 
mentale anerkannt sind. 

Die Intervention des Pfarrers ist kein notwendiger Akt, 
wie es auch nicht nötig ist, dass ein Kind von einem Priester 
oder Laien getauft sei."*) 

Als Bianchi vor das Gericht in Bellinzona zitiert wurde, 
machte er darauf aufmerksam, dass die Frist zur Ahndung 
des ihm zur Last gelegten Prozessvergehens bereits ver- 
strichen sei; der bestellten Kommission erklärte er, die an- 
geblich ketzerischen Beschlüsse stützen sich ohne Ausnahme 
auf historische Tatsachen, auf Konzilienbeschlüsse, — um- 



*) In der Verteidigung zieht Bianchi das österreichische Zivilgesetz- 
buch zani Vergleich heran, bemerkend, dass es sonderbar erscheine, 
dasa der ,, österreichische Untertan" Bischof Romano dieses nicht kon- 
flultiert habe! 
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sonst, der Prozess mosste durchgeführt werden. Den Ver- 
lauf desselben schildert der Angeklagte selber in dem 1837 
©rschieneneoi Schriftch-en: „II Sant Officio ossia Giudizio 
e Sentenza del Tribunale di Bellinzona contro Testensore 
del Repubblicano, imputato di aver offeso la Religione dello 
Stato". Seine Ausführungen enthalten den Beweis, dass 
er ein ungewöhnlich feiner Kopf, ein äusserst belesener 
Schriftsteller und streitbarer Journalist war und erwecken 
durchaus den Eindruck der Wahrheit, sodass auf seine Ver- 
teidigung, welche den Gegner in seiner Schwäche an den 
Pranger stellt, kurz eingetreten werden soll. 

Der einzige Jurist des Gerichtes, Advokat Rusconi, dem 
Bianchi Vorstellungen über die rechtliche Unhaltbarkeit der 
Anklage machte, äusserte sich in leichtfertigen Worten, 
die Bianchi zeigten, wessen er sich zu versehen habe.^) 



^) Bianchi gibt das Gespräch, das er mit Rusconi geführt, wieder. 
Ein Dementi der Wahrheit desselben erfolgte von Seite Rusconis nicht. 

„Bianchi: Prima di condannarmi converrä a sentire le mie difesel 

Rusconi: Le sue difese non sono attendibili dal giudice ordinario 
criminale. 

B.: Da chi dunque saranno attendibili? 

R.: Non lo so. (!) 

Auf den Einwurf B., nach dem Strafkodex müsse der Angeklagte 
aber doch angehört werden, entgegnete der Richter, dieser Paragraph 
sei durcli das 'Gesetz, das dem Bischof die schon zitierte Kompetenz zu- 
weise, aufgehoben, „se poi il vescovo abbia dichiarato il vero o il 
falso, se rimputato sia reo od innocente sono inizie che nulla importano." 

B. erwidert, der Grosse Rat habe kein Recht gehabt, konstitutionelle 
Rechte durch derartige Gesetze zu verletzen. 

R.: Credo anch*io che (il Gr. C.) non abbia il diritto, ma intanto 
la legge c'^, h bisogna eseguirla. 

B.: Come eseguire una legge che h illegale? (Omnia absurda reji- 
cienda sunt) e niun guidice puö in buona coscienza dar norma e 
vigore ad una assurditl, cosi ripugrante. 

R.: Dovrebbe essere cosi, ma non h nostro istituto d'impacciarci 
in tanta scienza legale» e troviamo piü comodo Tandar via 
colnostrotrantran. t 
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Vorderhand erf riir die Angrelegenheit eine kleine Verschlepp 
pang, indem kein Anwalt sich als Fiskaladvokat hergeben 
wollte. Zuletzt presste der Staatsrat hiefür den Advokaten 
Cnsa, der sich in Ermangrelung von Reehtsgründen in per- 
sönlichen Anschuldigungen erging und Bianchi als Fremden 
behandelte, der ausserhalb der Gesetze stehe. Die mass- 
volle und geschickte Verteidigung Bianchis wurde allgemein 
mit Beifall aufgenommen, namentlich hatte er das Publikum 
auf seiner Seite, indem er das unkirchliche Gebahren^) 
seines Hauptfeindes, des Bischofs Romano, der nun zugleich 
sein oberster (und alleiniger kompetenter!) Richter war, an 
den Pranger stellte. 

In früheren Jahrhunderten hätten die sog. „qualificatori 
del Sant Officio" ^) die Bücher jeweilen einer strengen Prü- 
fung auf Häresie unterzogen; der liberale Tessin entblöde 
sich nicht, diese Inquisitionsepoche wieder aufleben zu lassen, 
die bei der „gründlichen Unkenntnis der theologischen 
Wissenschaften" des Bischofs Romano noch weit verderb- 

B.: E per seguire il vostro trän trän voi condannerete un nomo 
sulla semplice e gratuita asserzione di un altro e senza conoscere 
il suo delitto, e senza ammettere le sue difese? 

R.: Cosi faremo, se Dio ci ajuti! 

B.: Vi ajuti, ma prima vi illumi!" 

Analisi, pag. 12 u.1 

^) Zitation einer Aeusserung des Bischofs: „A qüesto scelerato 
Bianchi io auguro la morte, ma preceduta da tre anni di dolorosa 
agonia!** 

Bianchi bleibt nichts schuldig, indem er dem Kirchenfürsten in der 
öffentlichen Prozessverhandlung folgende Worte widmete: „Jo debbo 
far osservare che Don Carlo Viscovo essendo passabilmente ignorante 
come lo provano le sue lettere senza ortografia (i preti ridono) e non 
molto piü dotti di lui i reverendissimi che compongono il suo consiglio 
ecclesiastico, come lo provano diverse loro decisioni (risa piü forti) 
non h molto lontano dal propabile che a quelle venerabilissime barbe 
teologische sia accaduto lo sconcio che accade a quel Tedesco che 
pigliö una zucca per un fico." 

7) In Anlehnung an diese Bezeichnung gab er seiner Schrift den 
oben erwähnten Titel. 
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licher werden könne, da letzterer naturgemäss noch weit 
despotischer vorgehen müsse. Die inkriminierten Artikel 
haben, aas dem Zusammenhang losgerissein, schlecht zu- 
sammengestellt, selbstredend einen andern, als den bealv 
sichtigten Sinn ergeben und so willkommenen Stoff zur An- 
klage gebildet. J^tzt sei noch statt des wissenschaftlich^ea 
Urteils, das der Staatsrat vom Ordinarius verlangt habe, 
ein unbestimmtes Gutachten über „einige" nicht näher be- 
zeichnete „Artikel" eingelaufen, auf Grund dessen das Ge- 
richt, ohne seine Verteidigung zu hören, ein Verdikt abzu- 
geben im Begriffe sei. Es würde zu weit -führen, den 
Einzelheiten des Prozesses zu folgen, in dessen Verlauf der 
Angeklagte sich Invektiven gegen den Klerus erlaubte, die 
wohl weit eher berechtigten Anlass zu Strafklage geboten 
hätteai, als die eingeklagten Artikel.^) Es genügt^ die 
Schlussthesen der Verteidigung zu kennen. Bianchi prote- 
stiert gegen die Anklage, weil der Bischof als Partei nicht 
kompetenter Richter sei, seine Verteidigung nicht gehört 
werde, das Delikt nur in allgemeinen Ausdrücken, nicht 
speziell benannt aufgeführt, das bischöfliche Gutachten der 
Logik, der theologischen Begründung entbehre,^) weil endlich 
nach tessinischem Rechte niemand ohne legale Beweise seiner 
Schuld verurteilt werden könne. Im Fernern behauptet 
Bianchi, dass die Anwendung des Gesetzes vom 13. VI. 1834 



ö) Bei Anlass der Verteidigung seines Artikels betr. Matrimonia 
erlaubte sich Bianchi folgende Aeusserung: 

„E vero che 1 preti hanno rinunciato al matrimonio, ma non hanna 
rinuuciato alle donne (ri^a!) ma sarebbe pure una bella cosa, se volessero 
pensare a pigliar moglie anch'essi e a mantenere essi i loro figliuoü, 
piuttosto che farli mantenere dagli altri!" 

öj Bianchi weist nach, dass die Artikel in Nr. 19 und 21 einfach 
historißche Tatsachen reproduzieren, Artikel Nr. 22 sich auf eine Breve 
des leb. Papstes stützt und im Einklang mit dem Kirchenrecht aller 
katholischen Staaten steht; die Ausführungen in Nr. 29 und 30 sind 
konform dem geltenden römischen Rechte des Kantons. 
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(Chi &i - , - nicht weniger als 13 Artikeln der Konstitation 
widersprecheJ) 

Advokat Casa wusste in seiner Replik die von" Bianchi 
vorgelegten Gründe nicht zu widerlegen, er begnügte sich 
damit» Bianchi neuerdings persönlich anzugreifen und ihm, 
dem „Fremden'*, das Recht abzusprecheUj, an der Konsti- 
tution des Tessins Kritik zu üben. 

Trotzdem erfolgte, gestützt auf den Zusatzartikel des 
Pressgesetzes und das bischöfliche Gutachten die Sentenz: 
Bianchi wurde zu 6 Monaten Haft, 500 Frs. Busse und Rück- 
zug der Artikel verurteilt. Es ist begreiflich, wenn letzterer 
dazu bitter bemerkt: „Ich komme darauf zurück, eine Klage 
formulieren, ohne deren Grund anzuführen, einen Mann auf 
Grund einer nicht bewiesenen Anschuldigung zu verurteilen 
und beizufügen, es sei nicht nötig, dass sie bewiesen sei, 
ist ein neues Gerichtsverfahren, das man wirklich nur in 
Bellinzona finden kann." 

Schon während des Prozesses . hatte Bianchi öffentlich 
geäussert, die ganze Affäre sei, trotz des religiösen Deck- 
mantels politischer Natur; nicht seiner Irreligiosität, son- 
dern seiner liberalen Meinung, seiner politischen Tätigkeit 
solle der-Prozesö gemacht werden. Wenn er sich am Ende 



^) 1, Den konstitutionellen politischen Verordnungen der Republik, 
2. den Prinzipien dea geltenden Kriminalrechtes, 3. dem herrschenden 
Recbtaverfahren, 4, den Befugnissen des Gerichtes I. und IL Instanz, 
5. dem Recht der Verteidigung des Angeklagten, 6. den Prinapien 
der Billigkeit und Gerechtigkeit, 7. der Pressfreiheit, 8. der Freiheit 
dea Bürgers, der Unabhängigkeit, des Kantons, dem Schwur der Richter 
und Beamten etc, 

„I'erchi: vi aarebbe una Costituzione se niuno dovesse guarentirla 
e Bö leggi aubalterni (Preasgeaetz!) potessero violarla?" 

Dieae Anwendung des Pressgesetzes schafft ja in der Tat eine Ge- 
rich tsbarkeit^ aoflgeiibt dnreh einen ausser dem Kanton wohnenden, einem 
fremden Staat ala UTitertan angehörenden, geistlichen Würdenträger. 
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seiner Verteidigung nun fragt, wie konnten die Richter ^) ein 
solche« Urteil ßlUen, findet er wohl die richtige Antwort, 
indem er sagt: „Fragt den Parteigeist, er wird euch viel- 
leicht Antwort geben!" 

Indem die Moderati dieses Urteil als einen Sieg der 
guten (ihrer!) Sache feierten, gaben sie übrigens die poli- 
tische Natur des Pressprozesses, der ohne Frage für die Li- 
beralen eine nicht unbedeutende Schlappe darstellte, unum- 
wunden zu. Wenn der Klerus und sein Anhang aber ge- 
glaubt hatte, mit der Niederlage des freigeistigen radikalen 
Redaktors die reformistische Partei und ihre Presse ^) mund- 
tot gemacht zu haben, befand sie sich im Irrtum. 

In der Regierung hatten die Moderati trotzi der zum Teil 
im Sinne der Liberalen erfolgten Neuwahlen von 1836 die 
Mehrheit. So konnte es geschehen, dass der Staatsrat 
immer mehr ins Schlepptau der klerikalen Grossratsmajo- 
rität genommen wurde.. Gegen diese reaktionäre Strömung 
eiferte nun der „Republikaner", an dessen Vorgehen der 
Bianchiprozess nicht das mindeste änderte. Indem ihm 
Männer von Ruf, wie Luvini und Franscini zur Seite standen, 
wai* es vorderhand unmöglich, das unbequeme Blatt tiefer 
zu treffen. Während des Kampfes um die Freiheit der 
Presse hatte dann das Tessinervolk das Vergnügen gehabt, 
zu sehen, wie die beiden Zeitungen, der „Republikaner*' 
und die „Iride", sich fast in Jeder Nummer herumbalgten, 
sachliche Gründe und persönliche Beschimpfungen vermisch- 
ten und sich einen Ton angewöhnten, der das Gebiet des 
Anständigem längst hinter sich gelassen.*) Das konservative 
Blatt nannte die Liberalen „Hunde" und warf dem „Republi- 
kaner" vor, er sei ein Mandatar ohne Mandat, spreche iinmer ■ 



2) Im Gericht sassen Richter, welche Mitarbeiter der „Iride", der 
ärgsten Gegnerin des von Bianchi redigierten „Republikaners", waren, 

8) Noch aggressiver als der „Rep." verfuhr' bisweilen der radikale 
„Pungolo" (Stachel), der allerdings nur kurze Zeit sein Dasein fristete. 

*) „Rep.", 20. Januar 1835. 
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von der Meinung des Volkes („noi, il popolo . . .")» während 
die geäusserten Ideen nur seine Ansicht, die von keinem 
einzigen Kreis angenommen würden, seien,*) Dann wandte 
es sich persönlich gegen Franscini und Luvini, ihnen vor- 
werfend, sie hätten 1830 erklärt (im „Osservatore")^ die 
Beform aus uneigennütaagen Gründen zu befürworten und 
Jetzt seien beide im Besitz hoher Staatsämter; Franscini 
habe 1834 bei Anlass der Ueberschwemmung mit den „Erz- 
radikalen" Neuhaus und Troxler konferiert und eine un- 
redliche Verteilujog der Beiträge eingeleitet etc. Bianchi 
kam natürlich noch schlechter weg; vor allem musste er 
sich vorhalten lassen, er verkaufe seine Feder C»Rep. re- 
datto da penna venale, venduta"). Dass das angegriffene 
liberale Blatt nichts schuldig blieb, versteht sich. Bianchi 
schrieb, die „Iride" arbeite lediglich für Parteizwecke, sie 
habe weder Verständnis noch Neigung, sich mit Dingen der 
allgemeinen Wohlfahrt zu befassen und scheine im übrigen 
von einem betrunkenen Gepäckträger redigiert zu sein. 

Angelo Somazzi, der Autor des Anhangs in der Ge- 
schichte Cantüs von Como meinte, in dieser Zeit der Gärung 
seien die guten und die schlimnien Intentionen der Reformar 
toren zu Tage getreten; die in guten Treuen Handelnden 



^) 18 3 6. „Esso („ReP'") Jioii P^^ a meno di rawisarvi un vero 
piano d'attacco a minar sordamente coUe arme deirimpostura, della 
detrazione e del ridicole il rispetto alle leggi ed ai magistrati, a 
leggitimar la rivolta, a proclamare ed introdurreranarchia. Esso vi 
deve sorgere. un riprovevole sistema di politico spionaggio, e meglio 
ancora direm, di calunnia tendente a metterci in discredito presso 
Testero e preeso i nostri -Confederati, a (pelrvertire e anal disporre cantro 
di noi Topinione dei Cantoni oltremontani . . ." An anderer Stelle 
(August 1836): 

„Qu ei cani (per chiamarli coi nomi con cui esei medesimi si 
eono battezzati, in paragone forse dei cani, che abbajano alla luna) 
ora si pascono lantamente della cosa pubblica (r e - p u b b 1 i - c a n i). 
Non hanno provocato la Riforma che per mettersi essi al posto di 
Chi in allora imperava." „Iride". 
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haben Uebereinstimmung mit den Nachbarstaaten gesacht^ 
die, welche der Konstitution im Herzen fremd gegenüber- 
standea, oder sie aus eigennützigen Motiven angenommen, 
hätten die kantonalen Autoritäten in den Dienst einer sek- 
tirerischen Propaganda gestellt, „um phantastisch^i Uto- 
pien nachzujagen". Von dieser Seite her. sei dann die Oppo- 
sition gegen das herrschende System erfolgt. Eine Haupt- 
schuld an der anheilvollen Spaltung misst der konservative 
Verfeeser natürlich dem „Republikaner^ bei. 

Das ergiebigste Feld der Aktion der Presse mussten vor 
allem die Wahlen sein, deren Verlauf, durch krassen Stim- 
menkauf influiert, ein wenig demokratisches, würdiges Ge- 
präge trugen. Einen nicht geringen Unfug bildeten die von 
bdden Lagern angewendeten patriotischen Bankette („pranzi 
pattriotici"X ^^ deaien neben den vaterländischen Reden Wein 
und G^eid eine bedauerliche Rolle spielten. Als der „Re- 
publikaner" geheime Wahl vorschlug,^) wandte sich die Mehr- 
zahl des Volkes gegen ihn, die Aemteraspiranten, weil sie 
so keine Kontrolle über die Stimmabgabe für oder gegen sie 
gehabt, die StLmmendeai, weil vielen von ihnen so eine Ein- 
nahrnsquelle hätte verloren gehen können. Ein Teil der 
Mitglieder des Grossen Rates schwankte offenbar immer 
noch zwischen den Liberali und Moderati. Nur so erklärt 
sich einerseits das reaktionäre Pres^esetz und anderseits 
die Haltung eines Luvini und FranscinL 1835 besassen die 
Moderati eine' schwache .Mehrheit im Grossen Rate, die 
sie ausnutzten, indem sie kein von den Reformisten vorge- 
schlagenes Mitglied in die Rechnungsprüfungskommission 
wählten. 

Die Reaktionäre fingierten, um sich die Sympathie der 
gemässigten Liberalen zu erhalten, die Konstituierung einer 
von den Klerikalen unabhängigen „dritten Partei". Der 
Republikaner durchschaute aber die Machination und mahnte 



6) „Rep." 19. Februar 1835. Art. Le Bussole. 
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seine Partei zum Aufsehen: „Hieraus ersieht man, dass die 
sogenannte dritte Partei, die sie die gemässigte nennen, 
dank der unbefugten Einmischung, der Praktiken der 
Pächter, der kirchlichen und weltlichen Kandidaten, iden- 
tisch ist mit der verworfenen Brut, welche unter den Au- 
spizien des Wolfes von Magliaso kämpft. 

Wir betonen, dass gerade die Tatsache der Verbindung 
(ier Moderatipriester mit dem alten Wolfe die Ursache ihres 
unabwendbaren Verderbens sein wird. Wenn sie je Ober- 
wasser erhalten sollten, könnten wir schon Jetzt ausrufen, 
adieu Reform, adieu Freiheit, adieu Tessin!" 

Auch in der Maisession 1836 glaubten die Moderati, 
als deren Haupt Corrado Molo ^) betrachtet wurde, ein Staats- 
rat, der als Präsident aller nur möglichen- Kommissionen 
einen beträchtlichen persönlichen Einfluss besass und über- 
dies der Unterstützung seitens des Klerus sicher war, die 
Oberhand zu besitzen. Die Wahlen fielen aber zu ihren 
Ungunsten aus, indem neben Pagnamenta der liberale Fog- 
liardi in den Staatsrat gewählt wurde. Das folgende Jahr 
brachte einen noch grösseren Erfolg für die Radikalen, 
indem jetzt auch Franscini in den Staatsrat eintrat. Man 
wusste im reformistischen Lager diesen Sieg zu schätzen, 
der „Republikaner" erschien im festlichen Gewände, mit 
einem rotverzierten Titelblatt; im Fettdruck prangten die 
Namen Franscinis und Rivas, der beiden neugewählten Partei- 



') Ein charakteristisches, wohl nur zum Teil zutreffendes Bild gibt 
die „CroDaca scand," von Molo, pag. 28 u. f.: 

„Portamente grave ipocrito, testa china, occhi oscuri in continuo 
TolgimeDto, raro un sorriso e sempre segnale d'un tradimento, d'una 
Vendetta. Teneva un piede in Chiesa, Faltro sul mercato, sporgeva una 
mano al clero e i'altra ai broglioni, ai raggiratori, si vantava uomo 
di repubbüca, adorava i tiranni, parlava di religione d'illibatezza, di 
»crupolOj mentre opprimeva, usurpava, diffamava. Avvido di potere 
asFOlutü tolee lo agabello della Religione e quello delFini quitä per 
palirvi,** 
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genossen.®) In einem Partei-Bankett, an dem über 50 Per- 
sonen teilnahmen, brachte Lavini einen Toast auf die beiden 
aus, auf den die Gefeierten durch Reden, die ein „politisches 
Glaubensbekenntnis" enthielten, antworteten. Bei diesem 
Anlass ehrte Lavini aach den Grossratspräsidenten Carlo 
Poglia für sein „biederes, aneigennütziges and von den 
reinsten patriotischen Gefühlen beseeltes Verhalten." (Und 
1841 !!I) 

Es wird hier mit einigen Worten der Person Franscinis,*) 
des anstreitig tüchtigsten liberalen Staatsmannes des Tessins 
in dieser Epoche gedacht werden müssen. Ausser seiner an- 
erkannten hervorragenden Befähigung zeichnete ihn eine 
persönliche Toleranz, die jedoch eine energische Meinungs- 
äusserung nicht verhinderte, and eine Lauterkeit der Ge- 
sinnung aus, die aach seinen politischen Gegnern Achtung 
abnötigte. Im Gegensatz zu dem Volksmann Luvini,^) der 
momentanen Impulsen nur zu geneigt war, verwarf Frans- 
cini jedes illegale Vorgehen, verlangte aber auch von der 



®) „Stefano Franscini h Consigliere di Stato, 
^ Consigliere di State a dispetto di ana opposizione non -di generosi 
emuli, ma di accaniti e mortali nemici; a dispetto d'invettive e di 
calunnie, la inverecondia delle quali potrebbe far supporre che il Gantone 

Ticino h un paese o tutta via barbarissime questa fazione 

che s'intitola Moderati." 

„In questa prima ed importante sessione il trionfo del partito 
Liberale fu Compiuto." „Rep." 6. Mai 1837. 

^) Vide Gfeller, Biographie F., in der Zeitschrift für Statistik. 

1) Luvini. Vergl. auch „Schweiz. Militärzeitung", 1866. — Wäh- 
rend L. von dem Lobredner der 39 er Revolution, dem Piemontesen 
Isnardi, in den Himmel erhoben wird, entwirft Pometta in den Monats- 
rosen 33 ein wohl ebenso übertriebenes gegenteiliges Bild dieses ehr- 
geizigen Heissporns, des Organisators der „piazza di Lugano". 

P. schreibt: „L. Ingegno mediocre, animo gretto ed avaroi, invidioso 
del nome e della gloria d'altrui, di bassi e meschini ideali, cupido 
solo de! denaro .... Cittadino ribello, soldato vigliacco .... etc." 
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Opposition unbedingte Beachtung der Gesetze. Sein Haupt- 
augenmerk richtete er (wie sich aus seiner Tätigkeit für 
die „öffentliche Erziehung" ergibt) auf die Aufklärung des 
Volkes. Um den Gredanken der obligatorischen Primar- 
schule zu verwirklichen, setzte er seine ganze Persönlichkeit 
ein; als einflussreichee Vorstandsmitglied der „Societä 
d'Uttilitä pubblica", die er hatte gründen helfen, entfaltete 
er eine rührige Tätigkeit für die Förderung gemeinnütziger 
Bestrebungen. Durch seine zahlreichen Publikationen po- 
litischen, pädagogischen und statistischen Inhalts übte er 
einen nicht ^u unterschätzenden Einfliiss auf die Hebung 
des tiefstehenden geistigen Niveaus des Tessinervolkes aus. 
Was Franscini vor allem auch auszeichnete, war seine echt 
schweizerische Gesinnung, die ihm erlaubte, mit grösstem 
Freimut in seiner „Svizzera italiana" die Schwächen des tessi- 
nischen Staatsrates zu enthüllen. Indem er die Schweizer- 
geschichte von Zschokke ins Italienische übersetzte, hoffte 
er, den eidgenössischen Gedanken zu stärken und den inni- 
geren Anschluss an die ennetbirgischen Bundesbrüder an- 
zustreben. Seine Artikel im „Osservatore" und im „Republi- 
kaner" wirkten im selben Sinne. Man muss die Vielseitigkeit 
dieses einstigen Lehrers bewundern, wenn man sieht, dass 
neben der zitierten Tätigkeit Franscini auch noch auf dem 
Gebiete von Handel und Industrie und sogar im Landbau 
sich über ein aussergewöhnliches Verständnis ausweist. 

Dass mit diesem Manne ein frischerer Zug in den Staatsr 
rat, dessen Marasmus sprichwörtlich geworden, kommen 
konnte, war vorauszusehen, ebenso klar war es aber, dass 
die Zusammensetzung der in ihrer Mehrheit klerikalen Re- 
gierung der Initiative des einzelnen, mochte er noch so 
tüchtig und energisch sein, keinen allzugrossen Spielraum 
gewährte. Die Klagen über den misslichen Gang des Staats- 
haushaltes waren fast so alt wie die neue Konstitution. Es 
mangelte an einer richtigen Ueberwachung der Pächter, die 
zum Teil Mitglieder des Grossen Rates, gewissermassen 
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ihre eigenen Kontrollbeamten waren.^) Dase der Gro&se 
Rat selten am ersten Tage beschlussfähig war, dass ver- 
fichiedene Sitzungen infolge angenügender Beteiligung nicht 
eröffnet werden konnten, war der Fehler der Volksvertreter, 
berechtigten Grund zu Reklamationen aber bot der Um- 
stand, dass vom ganzen Staatsrat oft nur drei oder vier 
Mitglieder anwesend waren. Resp. Tartini berechnet, dass 
1835 von 3647 Resolutionen 1191 als unkonstitutionell er- 
klärt werden müssen, weil nicht die gesetzliche Eatsmehr- 
heit vorhanden war.^) Im Grossen Rate rügte 1836 der Alters^ 
Präsident Dekan Sala diese unverzeihliche Nachlässigkeit, in- 
dem er konstatierte^ dass der Staatsrat, der alle 365 Tage 
vertreten sein sollte, Jetzt an 36 Fest- und 40 Werktagen 
ohne Sitzung geblieben sei. (Vor 1830 war es allerdings noch 
arger, während jetzt ^k der Tage ohne Sitzung war, betrug 
die Absenz damals % bis %.) Infolgedessen blieb eine ganze 
Anzahl von Geschäften unerledigt und es scheint, dass 
auch die Protokolle von den Sekretären nachlässig ge- 
führt wurden, indem oft Irrtümer vorkamen. Der Grosse 
Rat selber aber, der diesen Bericht entgegennahm, er- 
laubte sich noch ganz andere Freiheiten. Abgesehen von 
den weitschweifigen Diskussionen, die oft die beste Zeit in 
Anspruch nahmen, war anderseits der Rat so leichtfertig, 
IQ der Entgegennahme aller möglichen Motionen, dass Sala 
im Rate sich äusserte: „In Wahrheit glauben wir, dass es in 
Hinsicht auf die Annahme der Dringlichkeit der Motionen 
in ganz Europa keine Kammer oder Legislativbehörde gebe, 
welche mit so tadelnswertem Leichtsinn verfährt, wie unser 
Grosse Rat." Das Nichterscheinen in den Sitzungen sei 
nachgerade eine Art Rebellion gegen die Konstitution und 



2) Der „Republ." schrieb 5. Februar 1835 unter der Spitamarke: 
Consiglieri appaltatori e appaltatori Consiglieri! „Appaltatori congiglied, 
appaltatori candidati, aggradite Tottimo tra i consigli che vi possono 
«ssere dati: rinunciate al Consiglierato, tiratevi indietro della Candidatura.* 

3) Resp.-Tart., pag. 217. 
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die Regierang geworden, and. die Miseachtung der Geschäfts^ 
öi*dnung habe die schlimmsten Früchte gezeitigt.*) 

Wie wenig Eindruck diese Klagen jeweils machten,®) 
geht daraas hervor, dass die a. o. Sitzung des Jahres 183ft 
mangels an genügender Beteiligung der Räte aufgehoben, 
werden musste. Der „Republikaner" reklamierte gegen die- 
ses unkonstitutionelle Gebaren, indem er sich entschuldigte: 
„Zu unserm grossen Missvergnügen sehen wir uns sozu- 
sagen immer im Widerspruch mit unsern verehrten Ver- 
tretern." Als nun zum Hohne am 25. Januar 1836 die 
Ratssitzung wieder wegen „Absenzen" nicht eröffnet wer- 
den konnte, richteten die liberalen Führer Riva, Luvini, 
Tron etc. eine Adresse an das Tessinervolk, es auffordernd, 
diese Nachlässigkeit nicht mehr zu dulden. Das Zirkular, 
äas die Fehlbaren mit Namen aufführte, machte grossen 
Eindruck imEanton. Ueber 100 G^meinden,^) als erste Me- 
lano und die„Societli de Carabinieri di Lugano", sandten Be- 
schwerdeschrif ten an den Staatsrat und forderten denselben 
auf, mit rücksichtsloser Strenge gegen die pflichtvergesse- 
nen Volksvertreter vorzugehen. Als Massregeln wurden vor- 
geschlagen, künftig per Kreis 3 Suppleanten zu wählen 
(Mendrisio) und den Räten ihr Jahrgeld von Frs. 100. — 
nicht zum voraus auszubezahlen. Die nächste auf den 
29. Februar einberufene Ratssitzung musste — eine Fügung 
des Schicksals — infolge unerhörten Schneefalles schon. 



*j Atti, 4. Mai 1835. 

5) Rep. 30. Januar, 27. Februar 1836. 

^) 30. Januar 1836: Indirizzo di alcuni membri del Gran Consiglio al 
Popolo Ticinese. 

Rep. 4. Februar. Beschwerde von Mendrisio: „Interprete questo Con- 
siglio Municipale dei patriotici eentimenti de'suoi concittadini, non puö 
almeno di esprimere la jsua giusta indignazdone per il rStuperevole scandalo 
awenuto in occasione deirultima straordinaria convocazione del Gran 
Consiglio, nella quäle per basse e private mire e vili inonorale brighe: 
di partito non pot§ aver luogo una legale riunione deflo stesso" 



Digitized by 



Google 



— 117 — 

ivieder verschoben werden und (so nachhaltig war der Ein-* 
^Qck der Petitionen) im Juli desselben Jahres waren die 
Absenzen wieder so zahlreich, dass die Versamnalung er^t 
nach zwei Tagen beschlußsfähig wurde. Unter solchen Um- 
:ständen fehlte es der liberalen Opposition nicht an Stoff. 
Der „Republikaner" füllte seine Spalten mit Reklamationen 
von Privaten und Gesellschaften. 

Die Maisession bedeutete insofern einen Erfolg für 
die Liberalen, als Luvini mit Uebergehung des Vizepräsir 
deuten Fumagalli zum Präsidenten erwählt wurde. Hingegen 
brachten es die Moderati zustande, dass die Reklamationen 
der Gemeinden, von denen in der Mehrzahl ihre Parteige- 
nossen betroffen wurden, an den Staatsrat zurückgewiesen 
wurden,"^) immerhin beschloss der Rat, künftig die Sitzungs- 
gelder pro Tag auszuzahlen und jeden zweimal Fehlenden 
als Demissionär zu betrachten. Da inzwischen auch wie- 
dei* zahlreiche Klagen gegen -die Gerichte eingelaufen waren, 
machte der Grosse Rat den Staatsrat für den geregelten 
Gang der Staatsgesofaäfte verantwortlich,^) ohne indes den 
l>eabsichtigten Zweck zu erreichen, wie die Folge lehrte. 
Ein scheinbar harmloses, Gesetz betr. „Ehen von Fremden", 
das die pfarrherrliche Autorität der Munizipalität unter- 
stellte, welches in derselben Sitzung noch genehmigt wurde, 
bildete den Anfang eines neuen Kampfes zwischen Klerikalen 
und Freisinnigen, der erst mit dem Putsch von 1839 seinen 



7) Atti, 9. März 1836. 

8) Atti, 28. Mai 1836. II Consiglio di Stato h risponsabile in generale 
del Governo della Repubblica affidatogli della Gostituzione coirart. 23. 

Questa risponsabilitä puö dar causa ad'iun azione penale o ad tin 
azione civile o ad ambedue insieme. 

Terzi azioni non devono essere intentate contro il Cons. di 
Stato in oorpo, ma solo contro i singoli menebri, i quali non sono 
9olidari fra loro che per la participazione a im fatto comune. (Vergl 
Proz. von 1839/1840.) 
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Abschluss finden sollte.^) „Republikaner" und „Iride" eröff- 
neten die Campagne in der gewohnten Weise.^®) Die Kleri- 
kalen griffen in ihrem Blatte Franscini an, der, „Republi- 
kaner" verteidigte ihn, seine Verdienste am das Schul- 
wesen des Kantons hervorhebend und dabei bemerkend, dass 
man im gegnerischen Lager 3a allerdings kein Verständnis 
für diese Bestrebungen besitze, habe sich doch ein hervor- 
ragender Moderato geäussert: „Ich werde Franscini meine 
Stimme nie geben, weil er die öffentliche Erziehung zu 
sehr begünstigt. Er will überall Schulen haben und wir 
brauchen keine solchen." 

Da dem geriebenen Bianchi sachlich nicht beizukommen 
war, beigab sich die „Iride", von dem Lombarden Nosetti 
redigiert, wieder auf das Feld der persönlichen Beleidigun- 
gen und bezeichnete ihn, gestützt auf einen Brief aus Cre- 
mona, als gemeinen Dieb. Der Angeschuldigte wurde klag- 
bar; als Ankläger entpuppte sich ein Ingenieur Bagutti, 
der in seiner Antwort schrieb, wenn die Gesetze betr. Miss- 
brauch der Prei^freiheit dem fremden Eindringling daa 
Handwerk nicht legen können, werde es vielleicht dem 



9) Resp.-Tart. bezeichnet dieses Gesetz als den ersten Schritt auf dem 
Pfade der zur Trennung von Kirche und Staat führe. 

10) Rep. 31. Januar 1837. Che Tlride dica vituperii, vomisti menzogne, 
scriva mascalzonerie d'ogni genere e spezie imbrodolate con quel 
sno Stile impasticciato di francioso e bislacoo, e inverniciato colla^ 
feccia della pidria, lä h cosa di cui piü nissuno dovrebbe meravigliarsi, 
mentre il sacco da di quelle che ha, e Tlride non puö essere diversa 
da se stessa; ma che il Governo si abbassi ad una polemica coi giornali 
e piö ancora con un giornale cosi succido, quäl ö Tlride, ä cosa che 
a ragione fece stupire tutti quelli, a oui non parve dignitä di un. 
Ck)ns. di Stato il discendere a simili inezie . . ,^ 

**.... H Lodevole Governo non ricordava forse il trito proverbio, 
che Chi lava la testa alFasino perde il ranno e la fatica?" 

Oktober 1837. „Iride": „Ci era noto da lunga pezza che 
il D. Chisciotte, che capitaneggia i Sans-Culottes del Repubbl. ha 
la generosa abitudine dlnvestire i mulini a vento, ma non sospettavama 
che fosee anche somnambule e visionario." 
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Strafgesetze über Diebstahl gelingen. Vorderhand gelangte 
aber die Sache nicht zum Austrat, ^) Inzwischen war eiE 
Werk Bianchis „Istoria Civil e della monarehia del Papa**^) 
inkriminiert und von der L Instanz verurteilt worden. 
Dank der Verteidigung durch Carlo Poglia hatte aber 
das (Appellationsgericht das Urteil aufgehoben und die 
„Iride'* schrie Zeter und Mordio über den Einfluss der 
„republikanischen Klique-* in den Gerichten. War hier der 
Versuch einer Schwächung des liberalen Einflusses miss- 
glückt, versuchte die klerikale Presse jetzt Luvini beizu- 
kommen. Einen Hauptvorwurf machte sie ihm deshalb, weil 
er „in der Tagsatzung für und in den Gerichten gegen 
den Staat arbeite". Als Anwalt der Masse Bianchi verliesa 
nämlich Luvini die Tagsatzung, um den Prozess zu fuhren, 
wie seine Gegner sagten, um das einträgliche Geschäft nicht 
zu vernachlässigen. Da das Verhalten Luvinis wirklich der 
Kritik nicht stand hielt, streuten seine Freunde das Gerücht 
aus, der Arzt habe ihm Rückkehr in die Heimat verordnet- 
Darüber machte sich denn die »Jride" lustig: „Das wäre 
ein wahres Wunder der vaterländischen Luft, denselben Lu- 
vini, der gestern nicht imstande w^ar, seine Pflicht für 
den Staat zu erfüllen, plötzlich mit dem Feuer eines De- 
mosthenes die Sache der Masse Bianchi gegen denselben 
St^at vertreten zu sehen. Das wäre ein merkwürdiges Phä- 
nomen." Aber bald drängte bei Anlass der Behandlung 
des neuen Zivilkodex eine andere Angelegenheit diese mehr 
persönlichen Fragen in den Hintergrund. Eingangs der 



1) Den Verlauf des Pro^. res. der Eep. 25. Aug. 1838. 

2) Das Werk spielte 1839 nochmals eine Rolle, Der Erzbischof 
von Mailand reklamierte beim Staatsrat gegen das here tische Buch* das 
allerdings die katholische Hierarchie aclionungslos angrifi: 

„I Papi non solaraente furono i capi di una reUgione, ma iurono 
anche grinventori di quella: conclossiache il cosi detto CattoIiciBino Ro- 
mano e bene una derivazione del Oristianesimo ma ha niente di comime 
coUa Religione Cristiana degli Apoatoli e de'prirai secoli ..." etc. 
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Sitzung vom Mai 1837 reklamierten Savä und' Bernas- 
coni,^) die Regierung verzögere ihre Anträge und bringe 
dieselben jeweilen erst ein, wenn die beste Zeit bereits 
verflossen sei. Der Staatsrat wies zu seiner Verteidigung 
auf die Vorarbeiten für den Kodex hin, konnte aber trotz 
dei' Unterstützung einiger Konservativen nicht verhindern, 
dass die Motion Suva, die ein beschleunigtes Verfahren 
verlangte, angenommen wurde. Als nun das neue Zivil- 
recht zur Behandlung kam, versuchten die Klerikalen der 
Kirche ihren bisherigen Einfluss zu siöhern.*) Fumagalli 
proponierte, nichts zu ändern an denjenigen Paragraphen, 
die mit den Kirchengesetzen im Zusammenhang stehen, 
Caglioni wollte den Entwurf, soweit er die Eheschliessung 
betraf, den kirchlichen Autoritäten zur Begutachtung un- 
terbreiten. Den Liberalen schien es, der katholischen Kirche 
sei genug Rechnung getragen^) und sie wünschten, es möchte 
das Alter des Mannes beim Abschluss der Ehe auf 18, das 
der Frauen auf 14 herabgesetzt werden. 

Des femern sollte bei Ehe Verweigerungen der Eltern 
nicht nur der Pfarrer, sondern auch der Familienrat mit- 
zusprechen haben. Diese Forderungen, so bescheiden sie 
waren,^) erregten dennoch die Opposition des Klerus, so- 



») Atti. Mai 1837. 

4) Atti, 28. Mai 1837; 1. Juli 1837. 

5) Heiraten unter Verwandten waren bis zum 4. Grade ohne Dispens un- 
zulässig. Zur Hochzeit mit Andersgläubigen war eine Lizenz des Staats- 
rates erforderlich, nebst Erlaubnis der kirchlichen Behörden, die nur er- 
teilt wurde gegen das Versprechen, die Nachkommenschaft katholisch 
zu erziehen. Die Zivilstandsregister waren gänzlich dem Priester an- 
vertraut. 

In tote Hand konnten, wenn bedürftige Erben vorhanden, i/^q, wenn 
keine solchen vorhanden, Vi testiert werden. 

6) Am 18. Mai 1836 hatte z. B. Molo Erniedrigung der Taxen 
für Ehedispense für den 4. Grad bis auf wenige Lire verlangt. Bernas- 
coni wollte „abolizione delle feste di semi percetto" und stellte die 
Forderung auf: 

„Che i decreti di Monsignor Vescovo non siano operativi nel Can- 
tone Ticino senza il visa del Governo." 
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gar der Nuntius nahm sich der Sache an und verlangte 
in einer Note erneute Behandlung derjenigen Punkte, die 
mit den Kirchengesetzen kollidieren.^) Der Grosse Rat er- 
wies sich folgsam. Die mit der Sache beauftragte Kom- 
mission legte drei verschiedene Berichte vor; zwei -wollten 
mit den kirchlichen Obern in Unterhandlungen treten, der 
dritte (Bemasconi) sich auf die Rechte des Gesetzgebers 
stützen, wobei er auf den österreichischen Zivilkodex, der 
ebenfalls die staatlichen Rechte gewahrt habe, hinwies. 
Demgegenüber machten die Geistlichen geltend, derselbe 
sei eben vom hl. Stuhl nicht anerkannt. Mit 46 gegen 44 
Stimmen beschloss der Rat nach erregter Diskussion, den 
Antrag des Staatsrates, der ihn autorisierte, durch den 
Nuntius mit dem hl. Stuhl zum Abschluss eines Konkor- 
dates in Verbindung zu treten, anzunehmen.^) Hier geschla- 
gen, machte sich die Opposition neuerdings daran, dem 
Staatsrat etwas am Zeug zu flicken, ihn beschuldigend, 
er habe im Postvertrag mit Sardinien die Interessen des 
Kantons nicht gewahrt', die Abmachungen mit dem Ge- 
sandten voreilig unterzeichnet und erst nachträglich die 
Zustimmung des Grossen Rates eingeholt. Im Interesse der 
Aufrechterhaltung der guten Beziehungen mit dem Nach- 
barstaat verzichteten aber die Reklamanten auf eine Zurück- 
weisung des Vertrages und begnügten sich damit, dass der 
Regierung das Missfallen des Rates in dieser Angelegenheit 
ausgedrückt werde. Des weitern wurde dem Staatsrat vor- 
geworfen, er habe nachträglich nochmals über Grossrats- 
be^chlüsse beraten, während das absolut nicht in seine Kom- 
petenz falle. Auch hierin missglückte eine Entschuldigung, 
so dass die Exekutive neuerdings eine peinliche Biossstellung 
erfuhr.^) 



7) Atti, 22. Mai 1887. 

8) Atti, 12. Juni 1837. 

9) Atti, 13. Juni 1837; 14. Juni 1837. 
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Trotz dieser Vorkommnisse sahen sich die Reformisten 
doch fortwälirend zurückgedrängt; im Staatsrat besassen 
die Gegner die Majorität, die in den Beamtungen in erster 
Linie ihre Parteigenossen versorgte. Einen Verlust erlitt 
die Sache der Radikalen mit dem Jahr 1837 auch durch 
den Austritt Bjanchi-Giovinis aus der Redaktion des „Re- 
publikaners". Von den Priestern wegen seiner Publika- 
tionen (Santo Officio, Vita di Fra Paolo Sarpi etc.) tötlich 
gehasst, sah er sich beständig im Anklagezustand. Im Pro- 
zeßö gegen Bagutti, den er der Verleumdung angeschuldigt 
hatte, passierte es ihm, dass er selbst vom Ankläger zum 
Angeschuldigten gestempelt wurde und sich nur durch ein 
glänzendes Plaidoyer aus der Schlinge ziehen konnte. Es 
ißt wahrscheinlich^ dass seine eigene Partei es ihm nahe 
legte, aus der Redaktion ihres Organs auszuscheiden. — 
Alle diese Schlappen wurden aber mehr als kompensiert 
durch die Interessierung der tessinischen Schützengesell- 
schaften für die radikale Sache. Nach dem Muster anderer 
schweizerischer Kantone hatte sich 1831 im Tessin die „So- 
cietä de'Carabinieri" gebildet/) die wenigstens anfänglich 
keine politischen Ziele verfolgte. Nach und nach war es 
aber den Liberalen gelungen, die Organisation vollständig 
in ihre Gewalt zu bringen. Indem die Gesellschaft, mili- 
tärisch eingerichtet, Grade verlieh, 2) war sie ganz dazu 
angetan, die Parteidisziplin zu pflanzen und ina Notfall &inen 
sichern Rückhalt für Angriff und Verteidigung zu bilden. 
Die Vereinigung erstarkte zusehends. Ihre gut eidge- 
nössische Devise „Einer für alle, alle für einen" übte auf 
die leicht entflammbare Jungmannschaft vielerorts eine ma- 
gische Anziehungskraft aus, Filialsektionen bildeten sich 



1) Am 30, September konstituierte sich die Gesellschaft «luf Monte 
cenere ala Societä Cantonale mit ca, 70 Mitgliedern. Resp. 228 u. f. 

^) Eespini-Tartini berichtet, es habe Geistliche gegeben, welche sich 
rübmten, den Titel eines Kapitäns dieser Gesellschaft zu besitzen, 
pag, 229, 
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in Locarno, Lagano, Bellinaoiia, Mendrisio, Chiasso, Arogno^ 
Leventina, die bei ihren lokalen Festchen die Gesinnanga- 
genossen versammelten. Eine Zentralkasse, durch die Ge- 
winne aus den Festen geäufnet, konsolidierte den Bestand 
nicht unerheblich. Mit der Regierung stand die Organisation 
anfänglich keineswegs im Widerspruch, ihre Statuten waren 
genehmigt, und die Anstreingungen der Konservativen, die 
zu spät den Einfluss der Gesellschaft erkannten, ihr den 
Lebensfaden abzuschneiden, scheiterten an der Verteidigung 
Franscinis und Fogliardis, die, selbst Carabinieri, den Auf- 
lösungsgelüsten der Majorität des Staatsrates entgegen- 
zutreten wussten. Im „Quadro politico" werden die beiden 
mit begreiflicher Bitterkeit: „Vertreter der Sekte and Wi- 
dersacher der regier ungsrätlichen Erlasse" tituliert. Ihren 
Vorteil wahrnehmend, hüteten sich die Carabiniere wohl, der 
Regierung direkten Anlass zur Massregelung zu geben und 
noch 1838^) richtete sie ein Gesuch an dieselbe, in dem, 
nach dem Beispiel der Gesellschaften anderer Kantone, tim 
Beteilig un'g des Staates durch Ausrichtung von Prämien 
nachgesucht wurde. — Wenn die liberale Bewegung in dieser 
Zeit in den breiten Schichten des Volkes wieder mehr An- 
klang fand, so war dies einerseits der Presstätigkeit und 
dieser festgeschlossenen patriotischen Organisation, ander- 
seits dem rücksichtslosen Vorgehen der sich im Besitz der' 
Macht glaubenden Moderati zu verdanken. 

Für das Jahr 1838 stand in politischer Hinsicht in 
Anbetracht der Spannung zwischen den beiden Lagern eine 
nicht unbedeutende Krise in Aussicht. Im Verlauf des Jahres 
1837 war im konservativen ciscenerischen Lager, wo man 
das Uebergewicht des liberalen Lugano fürchtete, wieder 
das Projekt einer Trennung des Kantons^) nach dem Bei- 
spiel von Basel oder Appenzell aufgetaucht und hatte auch 



3) Processi verbali 6. Juni 1838. 

*) Franscini, Svizzera ital. Bd. II. pag. 2&i u. f. 
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iTii liberalen Süden lebhaften Anklang: gefunden. In Lugano 
wurden Stimmen laut: „Wenn wir yon Luganesen und Men- 
dj'ii^iosen allein wären, würden^ wir wohl einen kleineren 
Kanton bilden, gewiss, aber einen schönen, homogenem, und 
sicheren Schrittes auf dem Weg des Fortschrittes marschie- 
renden." Den besonneneren Elementen gelang es indessen, 
diese Grelüste ?u unterdrücken, indem sie auf die Schwächung 
des Kantons nach aussen hin, auf die Administrationsspesen 
und die Unausführbarkeit grösserer Werke durch die Teil- 
kantone hinwiesen. 

Mit dem Heranrücken der Maisession 1838 trat wieder- 
um die Fiktion der „dritten Partei" hervor, der der „Repub- 
likaner" noch schärfer als früher entgegentrat.^) Hatte 
doch die neue Redaktion versprochen, die Prinzipien, „die 
sieh aus einer langen, schmerzlichen Erfahrung ergeben, 
und die mit dem vollendeten Triumph einer Sache, die die- 
jenige des ganzen Tessinervolkes, besiegelt war," auch fer- 
nerhin hochzuhalten. 

Das Tnteresse konzentrierte sich nun auf die kantonalen 
Wahlen. In heftigen Ausfällen wandte .sich der „Republi- 
kaner" gegen die „grosse Dualität Molo-Riva",^) die mit 
Exkommissär Rusca und Orlandi, dem Schwiegersohn Qua- 



^> Rep. 7. April 1838. „Puö egli esistere un terzo partito nelle 
attoali condizioni politiche? Un terzo partito nel nostro Cantone non si 
polrebbe altrimenti concepire che in una fazione che per dominare 
si ttJglie da un partito per ingrossar Taltro, che per simular Tiniqua 
dist'fzione, mendica una neutralitä che non puö esistere, che rinega la 
feile e la coscienza agli uni, e per essere meno esoso, vorrebbe esitare 
a (larla agli altri. 

Tn cielo o in terra; per Taria non si sta! Chi abbandona 
un fKiftito si caccia necessariamente nelFaltros perche fra Tuno e Faltro 
non Vö un passo. In politica vale come in religione il dogma: Chi 
non e con noi e contro noi!" 

'') EiS war derselbe Staatsrat Riva, der noch 1836 als Stütze des 
Lilpnralismufl gepriesen wurde. 
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3ris, verbanden, die Beaifitangen nntereinander bereits ver- 
teilt hatte; 

Was die Riformisti gefürchtet, trat ein, die Wahlen 
erfolgten in eineim für sie total ungünstigen Sinne: Ve(r- 
25asca 166 Moderati gegen ^6 Liberali! Die letzte Hoffnctrrg 
war noch die BestelldiS der Exekutive, ans der Lnvini 
and Oberst Pioda aiusschieden. Die Liberalen portierten, 
damit dem Staatsrat ein militärischer Berater beigegeben 
sei, Oberst Pranchino Rosca und den Advokaten Qalli, die 
aber gegen die Moderati-Kandidaten G. A. Rusoa and Vitale 
Rusca nicht aufkommen konnten. Zu allem unterlag noch 
Luvini gegen den bisher politisch nie hervorgetretenen Reali 
als Präsident des Grossen Rates, so dass der „Republikanei?" 
zugestand: „Die liberale Partei ist geschlagen worden. "^ 
Dass er seine Sache deshalb nicht verloren gebe, sprach er 
aber im Nachsatz „aber sie ist nicht besiegt", aus, dem erfol- 
gende Ueberlegang anschloss: „Inzwischen sei dies eine heil- 
same Lektion für die Liberalen und speziell für ihre Führer. 
Das Vertrauen in die gute Sache ist nicht immer zum Siegen 
genügend, man muss handeln, man muss sich beizeiten ver- 
ständigen und den Umtrieben der andern zuvorkommen, ihre 
Schliche aufdecken, immer im Verteidigungszustand sich be- 
finden und stets zum Kampfe bereit sein. Die Gegner haben 
ihre Sache besser verstanden, sie haben mit Versprechun- 
gen nicht gegeizt, und wo diese nichts genützt, auch die 
Drohungen nicht gespart. Die dritte Partei hat nie be- 
standen, die Simulation hat nur dazu gedient, den Abfall 
verschiedener Charakterloser von der liberalen Sache zu 
bemänteln."'^) 

Am wenigsten misst der „Republikaner" der Ueber- 
gehung Luvinis tiefere Bedeutung bei: „Luvini ist eine Macht 
in unserer Republik, welche die Moderati nie vernichten 
werden. Er ist der Tribun des Volkes." Wohl unbeabsich- 



7) Rep. 12. Mai 1838. 
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tigt hat der „Kepiiblikaner" mit seinen letzten Worten den 
liberalen Fülirer scharf gezeichnet, ein Volkstribun im ge- 
wöhnlichen Sinne des Wortes war der populäre Redner, der 
di eLuganesen so meisterhaft zu lenken verstand, der die 
sog. „Piazza di Lugano", das i^t die Volksversammlung der 
Bewohner Luganos auf dem Haup^glatz der Stadt, organi- 
sierte, und der an der Spitze des Volkes dann schliesslich 
den Sieg über seine politischen Gegner davontrug. 

Die Folgen der Wahlen blieben nicht aus, überall er- 
hielten gesinnungatreue Moderati die Staatsämter, die Ri- 
formisti wurden, wo es anging, aus ihren öffentlichen Stel- 
luBgeTi entfernt. Der Einfluss der Liberalen, im bürgerlichen 
Leben also eingeschränkt, sollte nun auch noch im Rate 
paralysiert werden. Gelegenheit, den Radikalen wieder einen 
empfindlichen Schlag zu versetzen, gab sich in der Juni- 
seesion des Jahres 1838. 

1830 hatte sich der Rat für Ausführung des Gesetzes 
vom Jahre 1803, das eine Besteuerung der Kirchengüter 
beabsichtigte und deshalb eine Inventaraufnahme forderte, 
ausgesprochen. 1834/36, als die „frommen Stiftungen" 
offenkundig zurückgingen, lieh der Staatsrat den Bischöfen 
seinen Beistand zur Herstellung genauer Verzeichnisse. Im 
letztern Jahre tadelte dann die Rechnungsprüfungs-Kom- 
mission die Regierung, dass das Gesetz von 1803 imnjer noch 
nicht ausgeführt sei. Der Grosse Rat verlangte hierauf 
(Juni 1836 '*) strikte Durchführung desselben. Allein der 
Staatsrat kam seiner Pflicht nicht nach, und; 1837 erfolgte 
eine neue Aufforderung seitens des Grossen Rates.^) Ge- 
zwungen erteilte jetzt die Regierung dem Klerus die Auf- 
forderung, aber nur ein Kloster, die Franziskaner der Ma- 
donna del Sasso gehorchten. Im November 1837 reichten 
hierauf die Nonnen und Mönche verschiedene Petitionen ein, 

ö) Ätti, Juni 1837, 
3) Altj^ 13. Juni 1837. 
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in denen sie den Staatsrat ersuchten, von der Inventarisa- 
tion abzustehen. 

Sie wiesen in ihren Denkschriften darauf hin, dass dieses 
Verfahren in Hinsicht auf Kirchen-, Kantons- und Bandes- 
gesetze illegral sei. Tenor and Inhalt der Ausführungen 
machten in der ganzen Schweiz Aufsehen, die Graubündner- 
Zeitung meinte, der Tessin werde nach diesen Petitionen wohl 
künftig eine andere Haltung in der Klosterfrage (der Tessin 
hatte in dieser Zeit stets die Forderungen der Klöster unter- 
ßtützt) einnehmen. 



^) Processi verbaU, 5. November 1837, auch abgedruckt im p,Bep." 
23. Januar 1838. 

AI Lodevole Conaiglio di Stato del Cantone Ticino, 

I sottoscritti Saperiori dei Regolari eaistenti nel Cantone TieinOj 
a uomo proprio ed a nome de'propri Confratelli ReUgiosi, fauno aeutire 
con tutto il debito rißpetto ed ■osaervanza airoaorevole Sig, P residente 
ed oüorevoli Sig:- Cons, del Consigiio di Stato il proprio dispiacere 
di non poter ubbidire alla Eisoluzione del Gran Con- 
sigiio^ a noi signifieata dai rispettivi Commissari di Govemo in seguito 
al speciale vostro dispaccjo del 5 uitinio agoßto, per la ragione che 
simile Hi&oluzione h: 

h Contraria non solo alle Leggi Ecclesiastiche, approvate dalla 
Costituziooe dello Stato, ma pur anche alle legge civili, le quali 
gnai^antiseono ai Corpi Regolari la vera proprietä dei beni temporali 
avnti per conipera, donatione ed altre legal i maniere di acquiKto, Dove 
Fobbligo generale di un rendiconto qnalificherebbe Regolari come semplici 
ammin isLratori delle sog tanze del fisco. 

2. E pure contraria alla Coatitusione dello &tato, la quäle non 
ebbe niai considerati i Regolari por qiiei prodigbi proprietari, i quali 
soll ed a sola iatansa degli interessati vengono posti sotto quäle 
speciale curatela, la cni garanaia viene sorvegliata dalle pubb liehe 
autoritär 

Finalmente: E contraria altresi al Patto Federale, il quäle guaran« 
tisce i Regolari nello Stato, modo, forma e governo in eni da lungo 
tempQ si troyano. 

Per qneste valide r^gioni od altre di forsa non minori^ che i 
fiottosegnati si riijervano a produrre a aiio tempo, 3ono a pregare 
FoDorevole Consigiio di Stato, perche sospendendo intanto Tesecuzione 
del Boto decreto in proposito voglia degnarsi di presentare i riclami al 
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Der Staatsrat willigte ein, bis 1838 Frist za gewähj- 
ren, and nun warben die Geistlichen eifrig Anhänger für 
ihre Sache. Die Angelegenheit wurde nach bekannten 
Mustern zur Religionsgefehr aufgebauscht, der Nuntius 
Philipp de Angelis richtete am 1. Mai eine Note an den 
Tessin,2) in der er, gestützt auf den Bundesvertrag, gegen 
die Ausführung des Gesetzes protestierte. Der „Catto- 
lico*^ verteidigte öffentlich den Ungehorsam der Mönche 
and alle Anstrengungen der Liberalen — Franscini hatte 
ein Werklein, „Alcune parole", erscheinen lassen — die In- 
ventarisation zu begründen, ,zu popularisieren, erwiesen sich. 
als ungenügend; der Klerus, eine Säkularisation seiner 
Güter fürchtend, hatte alle Hebel in Bewegung gesetzt, 
um diesen Schlag zu parieren. Jetzt zeigte sich, wie sehr 
die freigeistige Art Bianchis der liberalen Sache ge- 
schadet, willig glaubte das Volk den Geistlichen, die 
schrieen: „Die Reformisten sind alle Wüstlinge, Ketzer und 
Bösewichte. Sie wollen keine Konstitutionsreform, sondern 
die Freimaurerei, den Karbonarismuß!" Eine Kommission, 
deren Präsident der Pfarrer Calgari war, brachte im Rate 
den Antrag ein^): „Den Dekreten desi Grossen Rates von 
1836/1837, welche die Inventarisation der Klostergüter, 
die Verpflichtung der Visierung der Jahresrechnungen 
durch den Staat und andere analoge Massregeln vorschrei- 
ben, keine Folge zu geben. '^*) 

prosshno gran Oonsiglio di maggio, ben sicuri che Egli nella sma 
eaviezza e giustizia sarä per apprezzarli con ritirare la sua Risoluziane, 
come gia rigettö nel 1819 nna somigliante proposizione di quel Gon- 
Biglio di State. 

Lugano, 3. nov. 1887. 

Seguono 18 firme di Frati e Monache. 

' 2) Processi verbali 2. Mai 1838. Atti, 18. Mai 1838. „Rep.*" 
24 Mai: „Sulla lettera del Nunzio!** .... 

3) Atti, 17. Mai 1838 hatte Bernasconi eine Motion eingereiclit,. 
die Inventarisation vorzunehmen. 

*) Atti, 30. Mai 1838; 6. Juni 1838. 
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In d€«n folgenden Rededuellen bemerkte Bernasconi, die 
Widersetzlichkeit der Mönche gegen ein Staatsge&etE reime 
sich schlecht mit der Devise der Demat and des Gehor- 
sams. Lavini, Galli und Nessi betonten das Recht des 
Staates aaf die Inventarisation, votierten jedoch für mo- 
mentane Suspension der Massregel, da die Zeit für die 
Aasführang ungünstig sei. Ihnen entgegnete Fumagalli, das 
ökumenische Konzil habe bestimmt, einmal geistlicher Be- 
sitz könne nie mehr weltlich werden. „Die Vergabungen, 
Legate, die frommen Institutionen würden gewiss weder 
den Regierungen noch den Republiken gemacht, wohl aber 
der Kirche." G. A. Molo hinwieder wollte gerade aus dem 
vom Klerus zitierten Bundesvertrag ein Recht der Ueber- 
wachung des geistlichen Besitzes durch den Staat ab- 
leiten. Sein Namensvetter und politischer Gegner Corrado 
Molo beantragte, gestützt auf den Ratsbeschluss von 1819 
das Gesetz definitiv fallen zu lassen. Am meisten auf 
den Grund ging dieser Sache Franscini, der bemerkte, es 
handle sich hier weniger um die Inventarerstellung, als 
um die Kreierung eines politischl-religiösen Systems im 
Kanton. Der Grosse Rat solle dahin gebracht werden, zu 
erklären, dass die kirchlichen Gesetzbücher die zivilen 
Autoritäten in Disziplinarangelegenheiten binden können, 
dass ein Konzil, eine Bulle auch in administrativer Hindicht 
gültig sed. Eitle Mühe, die bereits gemachte Stimm ang zu 
beeinflussen! Vergebens der Hinweis auf das „fromme 
Oesterreich", wo Konzilbeschlüsse nur in Glaubenssachen 
alö bindend anerkannt wurden, wo die Klöster so einge- 
schränkt waren, dass sie nicht einmal Geld ausser Landes 
schicken durften! Mit 73 ja gegen 21 nein hob der Rat 
das Gesetz auf, ein Ereignis, das voii den Geistlichen als 
Triumph der Religion gebührend gefeiert wurde.^) 



«) Atti, 6. Juni 1838. 
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Der Rest des Jahres verlief verhältnismässig ruhig, es 
schien, als sammelten beide Parteien Kräfte für die folgen- 
den Wahlen, die über die Vorherrschaft entscheiden mussten. 
Gegen Ende des Jahres begann der „Republikaner" die 
Wahlkampagne durch Fortsetzung der Opposition gegen das 
herrschende System. In einigen Artikeln übte er eine bissige 
Kritik an Corrado Molo,^) „den beständigen Präsidenten 
aller Kommissionen, der grossen Säule der Regierung, dem 
Faktotum der Stadt etc. . . ." Er verlangte ein Gesetz 
betr. Verantwortlichkeit des Staatsrates,*^) damit endlich 
den skandalösen Zuständen im Staatshaushalt, der Verlotte- 
rung aller Verwaltungszweige gesteuert werde. Dann 
wandte er sich direkt gegen die Moderatimehrheit im Staats- 
rat, speziell das Verhalten Rivas kritisierend, der einst bei 
Anlass einer Gerichtsverhandlung nach Lugano geeilt war, 
um dort seinen Einfluss gegen seinen politischen Gegner 
Lu\ani geltend zu machen, und dabei geäussert haben soll: 
„Ich bin eigens hierher geeilt, damit der Advokat Oberst 
Luvini keinen einzigen Prozess mehr vor dem Appelations- 
gericht gewinne."^) Des femern beklagte sich der „Re- 
publikaner", Corrado Molo und Riva seien beständig auf 
der Fahrt, um für ihre Partei Stimmen zu gewinnen. Am 
29. Dezember 1838 wagte es das liberale Blatt, trotz eines 
Pressprozesses, den es dieses Jahr gehabt (nach dem Weg- 
gang Bianchis) zu äussern: „Die konservative Partei ging 
vom Grossrat in den Staatsrat über, beherrschte ihn und 
beherrscht ihn noch, drang in die Administration ein und 
bisweilen auch in die Gerichte. Sie wurde in der Tagsatzung 
repräsentiert, weil es ihr zu wenig war, ihre Mission des 



«) „Rep.", 15., 18., 22. Dezember 1838. 

') Atti, 11. Mai 1838. Gesetz betr. Responsabilita del Consiglio 
di State von Bernasconi im Rate verlangt. Stets auf später ver- 
schoben. 

8) „Rep.", 11. Dezember 1838. 
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Widerstandes und der Niederträchtigkeit auf die Kantoas- 
grenzen za beschränken." 

Den Kampf gegen den „Republikaner" führte seit An- 
fang 1839 die „Nuova Gazetta", welche der eingegangrenen 
„Iride" folgte^ deren Kampfweise sie aber beibehielt. Die 
„Cronaca scandalosa" (pag. 28 a. f.) meint, wie ihre Vor- 
gängerinnen, sei diese Zeitung, ein Organ des San-Fedismasi, 
nur das Echo der „Voce della veritä di Modena", eines 
hochkonservativen Blattes gewesen. 

Schon Anfang Januar begannen die Parteien auf die 
Februarwahlen hin zu arbeiten, indem sie sich in gewohnter 
Weise angriffen und gegenseitig beschimpften.^) 

Die Moderati versuchten weniger durch solche „Be- 
lehrungen" auf die Wähler einzuwirken,^) als durch ein 
sicheres Mittel, die Geneigtheit derselben zu erwerben. Mit 
vollen Händen streuten sie, wenn es nötig schien, Geld aus,*) 

^) „Rep."> 5. Januar 1839: „ . . . . La calunnia e la corrozio'ne 
sono pur oggi le armi con le quali gli uomini della Dualitä (MoloRiva) 
si sforzano di alattere i liberal! neiropinione del popolo, e sbarazzarä 
di loro nei consiglii della Repubblica. La Dualitä e i suoi satelliti 
hanno gli occhi in tutti i circoli, in tutti i comuni, in tutti i convegnL 
In uno pretendon.o influire col favore del potere che 
amminis trano, nelTaltro colla lingua maledica, in 
tutti colToro!" 

1) N. G. 16. Februar 1839. Immerhin polemisierte die „Nuova Gaz.** 
selbstredend wie bis anhin, indem sie ihrerseits die Reformisti der 
Korruption bezichtigte. 

„I nostri Riformisti sono in un movimento tale che sembrano 
piü che dei forsemati. Vanno e vengano dai loro Clubs dalle loro 
Congreghe, si consigliano Tun Taltro sotto voce; ma il popolo e 
stanco, lasso dalle loro manovre infernali^. . . . 
Buffoni .... Impostori .... Gente d'inferno." 
Sie schlägt dem Grossen Rat zur Unterdrückung vor: 
1. Schärfere Anwendung der Pressgesetze, 2. Verbot jeglicher An- 
griffe auf die religiösen Körperschaften, 3. strenges Festhalten am 
Attual Patto. ' 

2) ,,Rep.", 25. Mai 1839: „Si sente dire che piü di venti sono 
i mandatari del Popolo, che o direttatnente o indirettamente hanno 
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das sie zum graten Teil vom Klerus erhielteiL Unter den 
Papieren des P. P. Somaschi fand man im Verlauf der Unter- 
suchungen nach der Revolution ein Verzeichnis der für die 
Wahlen gesammelten Beiträge; die Bettelmönche von Lo- 
carno steuerten (nach der Cronaca) 600 Lire beL^) Beide 
Parteien warben durch politische Agenten um Stimmen. 
Noch in anderer Hinsicht machte der Klerus seine Macht 
geltend. Wie schon früher (1835 z. B. Pfr. G. Soldati .von 
Broglio, Valleüiaggia) predigten sie gegen den ketzerischen 
„Republikaner" und bedrohten die Leser dieses häretischen 
Blattes mit Exkommunikation. Wo die Männer sich nicht 
sofort geneigt zeigten, ins konservative Hörn zu blasen, 
bearbeiteten die Geistlichen mit Hinweis auf Fegefeuer und 
ewige Verdammnis die Frauen, die dann ihrerseits in den 
meisten Fällen das Bekehrungswerk vollführten. Einen 
schlimmen Schritt taten die Liberalen, als sie den allmäch- 
tigen Borsa, den „Generalpächter", angriffen *) und die Mu- 
nizipalität von Melano veranlassten, ihn, trotzdem er Tes- 
sinerbürger war, aus dem Verzeichnis der Aktivbürger zu 
streichen, weil sein „Bürgerrecht" nicht nachzuweisen sei. 
Das Beispiel sollte bald für die Liberalen unliebsame Nach- 
ahmung finden. Als der „Republikaner" sich gegen G. A. 
Easca einige Angriffe erlaubte, verklagte ihn dieser beim 



fatto traffico del loro voto: uno fra cinque! Si sente dire che il prezzo 
iei voti ^ stato un tanto per la nomina del presidente, un tanto per 
qnella di ciascun membro del Governo. Si sente dire che sino a 4 ed 
a^ 5 jnila lire hanno lucrato per tal modo diversi spergiari e traditori 
del ben pubblico. 

Oosl si pagano da taluni anzi da parrechi le eure e le merende 
ed i pranzi con cui si guadagnö il popolo ne'comizi di certi circoli. 
E si assicura che non ha g^^^i^ i^ padre di un consigliere pertinente 
ad una vallata locarnese si rallegrava che il dabben figliuolo avess& 
portato a casa dalla brevissima campagna di 15 giorni non meno» 
fiU sette cento scudi!'' 

3) Cronaca scandalosa^ pag. 34. 

*) „Rep.", 26. Januar 1839. 
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Gericht von Locamo.*) Allein das radikale Blatt kümmeirte 
sicli wenig darum und setzte die Polemik gegen den einstigen 
liberalen Riva fort, dem es vorwarf, „er wechsle seine po- 
litische Ueberzeagung wie das Hemd".*) Eine Reproduk- 
tion eines Artikels aus der „Voce delle veritä" in der 
„Nuova Gazetta",'') der sich gegen den Parlamentarismus 
wandte (. . . .„Der parlamentarische Organismus ist für das 
öffentliche Wohl unfruchtbar") und für den Absolutismus 
eintrat, gab dem liberalen Organ den Anlass, die Moderati 
anzuklagen, sie wünschen eine Trennung des Kantons von 
der Schweiz.®) Die Materie erwies sich aber als zu heikel, 
als dass sie verfangen hätte. Am 24. Februar fanden endlich 
die Wahlen statt. In Lugano siegte die liberale Liste voll- 
ständig, sodass die Reformisti sich den höchsten Hoffnungen 
hingaben, das Jahr als einen Wendepunkt, der mit 1830 zu 
vergleichen sei, bezeichneten. Luvini hielt eine Rede: 
„Eine neue Aera beginnt für den Tessin, und um sie zu 
vollenden, ist der feste Wille eines Rates, der wahrhaft der 
Ausdruck der Sympathien und Tendenzen des Volkes ist^ 
nötig. Das Jahr 1838 war ein Jahr des Todes, das Jahr 
1839 wird ein Jahr des Lebens sein . . ." 



5) ,,Rep.", 26. I. 1839. 

6) «Rep.", 9. Februar 1839.Fenier: 

,p . . . . La Tripola (Molo-Riva-Rusca) ricca di potere ma pavera 
di co^izione cerca di nascondere la sua nullitä coprendosi sotto il 
titolo di protettrice della Religione. Ma gnai per noi, se essa non 
avesse altri Apostoli! La Religione di costoro raffignra il bacio di 
Giuda! . . . ." Im selben Artikel wurde die „Nuova Gaz." genannt: 
^pNuova Gazetta delle spie, Gazetta dei Tre Giuda". (!) 

7) „Rep.", 2. März 1839. 

8) „Nuova Gaz.", 5. Februar 1839. Der „Rep." (16. Februar 1839) 
glossierte den Artikel, indem er schrieb: 

„Cosa dicevano nei loro proclami rivoluzionari i Quadri e consorteria 
quando tentarono di aggregare il Ticino alla Lombardia? „„Compatrioti, 
«che volete fare di un paese che non vi da, che sassi? Unitevi alla 
Lombardia, lä sono le biade, lä Tabbondanza"". 
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In Lavizzara kam es bei der Brücke von Prato anlässlichi 
der Wahlen za einem blutigen Zusammenstoss, in dem meh- 
rere verwandet, zwei sogar getötet würden.^) Hitzig war 
der Kampf auch im Mendrisiotto gewesen, wo der Klerus, 
ate Hauptagitator für die Moderati fungiert hatte. („Wollt. 
ihr Katholiken oder Lutheraner sein? Wenn Katholiken, 
gebt die Stimme den Geistlichen; wenn ihr sie den Liberalen 
gebt, seid ihr schon verdammt." „Rep." 2. IIL) Der Stimmen- 
kauf soll zum festen Preise eines Marenghimo, also eines* 
Goldstückes zu 20 Frs. für die Stimme, getrieben worden 
sein. Die „Nuova Gazetta" hatte durch Publikation der 
Noten der fremden Gesandten (vide Flüchtlingsangelegen- 
heit) gegen Ciani polemisiert, doch war derselbe ehrenvoll 
gewählt worden. Im Reformistilager herrschte eitel Freude. 
Lttvini hatte seine Rede mit den Worten geschlossen: „Die 
Reaktion ist in der Minderheit geblieben," und noch am 
9. März schrieb der „Republikaner": „Die Konservativen 
haben sozusagen eine vollständige Niederlage erlitten." An- 
fangs April taten sich sowohl die liberalen als die konser- 
vativen gewählten Räte zur Besprechung der Staatsrats- 
wahlen zusammen. Der „Republikaner" hatte versucht, Molo- 
und Rusca, welch letzterer in der „Nuova Gazetta" die „An- 
titesi Politica", eine nicht sehr wertvolle Leistung, ge- 
schrieben hatte, lächerlich zu machen.^) Als Antwort wandte 
sich das Blatt gegen Franscini und Luvini, 2) ersterem in 
nicht sehr ehrenvoller Weise Armut, letzterem Ehrgeiz vor- 
werfend. Der „Republikan-er" parierte aber den Streich, 
indem er einen Brief Ruscas an Luvini publizierte,^) aus 
dem hervorging, dass Rusca noch 1838 die Freundschaft 
Luvinis gesucht! Gorrado Molo wurde in derselben Nummer 
als durchtriebener Heuchler, Jesuit und als Faulpelz ge- 



9) „Rep." 9. Märt 1839; 23. März 1839. 
1) „Rep.", 23. Februar 1839. 
2j „Rep.", 20. April 1839. 
3) „Rep.", 4. Mai 1839. 
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schildert, der kein einziges Projekt ausarbeite, im Militär- 
wesen die Staatsfinanzen vergeude und doch in allen Kom- 
mi^ionen sitzen wolle. Riva würde seine Seele verkaufen, 
um seine knabenhaften Launen zu befriedigen, und Rusca 
sei dermassen verschuldet, dass er jeden Augenblick sich 
nach Deckung für eine Verpflichtung umsehen müsse. 

Am 6. Mai sollte nun die neue Session eröffnet werden. 
Es war zugleich das Jahr, da die Translokation des Regi^ 
rungSßitzeB von Bellenz nach Locamo erfolgen musste. Zur 
,^Feier des Einzugee" waren einigen (natürlich regierungs- 
treuen!) Gemeinden Gewehre aas dem kantonalen Arsenal 
verabreicht worden. Der Staatsrat hatte' einstimmig be- 
schlossen, diesem Begehren Folge zu leisten. Die liberalen 
Munizipalitäten und die Karabinierigesellschaft betrachteten 
dies aber von einem andern Standpunkt aus, und der Ge- 
meinderat von Lugano forderte in einer Petition, dass die 
betreffenden Gemeinden und Privaten die erhaltenen Waffen 
unverzüglich zurückgeben.*) 



*) »^Rep.", 30. April 1839. La Municipalita di Lugano al Can- 
siglio di Stato della Repubbl. e Cantone Ticino. 
Onorevoli Signori! 

L'Assemblea Comunale di Lugano non ha dimenticato mai d'essere 
stata la prima che senza timore suUe conseguenze di una legittima 
e virtuosa opposizione ad un potere che soverchia i limiti Costituzio- 
nali, si fece nel maggio 1830 a proclamare la Riforma, e sempre 
eguale a se stessa, ove occorra , di dar prova di civico corraggio, 
ha creduto giunto il momento di emettere ancora i suoi voti a soscegno 
della Costituzione e delFordine. 

Un lamento universale elevatori fra tutte le classi del popolo ha 
fatto conoscere airassemblea di Lugano la gravita di una concessi^ne 
fatta dal Governo a diverse Comuni di un ragguardevole numero d'armi, 
e rha messa nel caso di misurare il pericolo in cui puö esserposta 
la Rappresentazione cantonale ove sotto il pretesto 
di tributarle un onore venga circondata d*uonlini a 
cui il potere ha messo in mano le armi. 
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Aehnliche Begehren stellten Locamo selbst and Bellin- 
zona.^) Inhalt und Sprache der in extenso zitierten Petition 
sind derart, dass ein Kommentar überflüssig ist; eine würdige 
Komplettierung dieser förmlichen Androhung einer bewaff- 
neten Intervention durch die „Gemeinde Lugano" enthält 
eine Einsendung im Supplement des „Republikaners" vom 
6. Mai, unterzeichnet von „vielen Bürgern", welche die 
liberalen Räte von Lugano und Mendrisio ersucht, falls sie 
in der Minderheit bleiben und gegen die Moderati nicht auf- 
kommen, den Saal zu verlassen. Dann — könne der Haupt- 
wunsch des liberalen Südens, die Gründung eines eigenen 
Kantons, in Angriff genommen werden. Man werde dann 

6) „Eep.", 4. Mai 1839. 

E quindi con entusiasmo venuta ieri alla risoluzione che noi abbiamo 
Tonore di comunicar loro siccome ne vennimo incaricati, pregando 
le SS. L.L. Onoratiösime a volerla prendere in seria considerazione, ed 
a volerne pesare neirinteresse pubblica rimportanza. 

Risoluzione presa dalFAssemblea Oomunale di Lugano per accla- 
mazione nella sua adunanza del 28 aprile. 

„„Essendo pienamente confermata la trista notizia, che cioe a di- 
verse comuni del Locarnese siansi parzialmente lasciate le molte anni 
improvidamente state levate dall'arsenale del Oantone sotto lo specioso 
titolo di fare degli onori alla nuova Rappresentenza Cantonale, e po- 
tendosi ragionevolmente credere che vi si a chi presuma valersene onde 
promovere atti ostili cpntro la sicurezza dei consiglieri ed il manteni 
mento della Rilorma. 

L'assemblea risolve: di far rispettosamente sentire al Lodevole 
Governo essere eminentemente attentatorio alla liberta della Patria 
che la Rappresentenza Cantonale debba radunarsini mezzo a popolazioni 
tenute da esso stesso il Governo armate. 

E quando non siano date le piü sollecite e formali garanzie che 
le armi rientrino nell'arsenale Cantonale innanzi Timminute convocazione 
del Gran Consiglio in modo che la vita, come la liberta de'Rappresentanti 
del Popolo sieno poste fuori d'ogni pericolo, TAssemblea deffida il Governo 
che si troverä obbligata a procedere alla sicurezza de'propri Ueputati, 
ed' a concorrere con quanti buoni cittadini vanta il Ticino a difendere 
e proteggere Tintero Corpo de'Rappresentanti del Popolo, ed a con- 
servare la Riforma, Tordine e le leggi."" 
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nicht mehr dem reaktionären Sopracenere seine Strassen 
bezahlen und seine Beamten erhalten etc. 

Der Staatsrat war auf eine so resolute Sprache nicht 
gefasst und beeilte sich, ein Dekret auszufertigen, das die 
Waffen sofort zurückforderte und im fernem während der 
Dauer der Grossratssession jede bewaffnete Vereinigung 
verbot. 

Am 6. Mai trat der neugewählte Grosse Rat zusammen. 
Viele Mitglieder hatten sich noch nicht für eine Fraktion 
entschieden, aber dennoch glaubten beide Parteien, die Ma- 
iorität errungen zu haben. Nun zeigte sich aber, dass von 
den 114 Räten 67 der Moderatipartei angehörten. Die libe- 
rale Partei war also in bedeutender Minorität. Selbstredend 
erfolgten nun die Bureauwahlen in konservativem Sinne, und 
auch der Staatsrat wurde aus den reaktionären Kreisen 
^gänzt. Poglia Galli, Soldini und Mariotti unterlagen gegen 
Molo, den Diktator des Maggiatales Lotti, Monti und Nessi. 
(Atti 15. V. 1839.) Der „Republikaner" klagte:«) „Der 
Verrat und die Korruption haben triumphiert, der Kanton 
hat einen ungeheuren Schritt auf der Bahn des Riick- 
schritteß getan . . . Molo und Lotti sind im Staatsrat!" 
Ein ansprechendes Bild macht das Blatt von Nessi, er sei 
ein wenig intelligenter Advokat, unbedeutend im Rat, Tea- 
siner ohne Schweizer zu sein und in der Tagsatzung Anhänger 
des Sarnerbundes ohne Schweizer oder Tessiner zu sein! 

Auch die letzte Hoffnung der Liberalen, durch Beanstan- 
dung der Wahlergebnisse von Lavizzara, Maggia, Verzasca, 
Castro, Riviera, Ceresio, Carona, Tesserete, Vezia und Sta- 
bio, die illegal zustande gekommen (an verschiedenen Orten 
hatten zwei getrennte Versammlungen gewählt), einige Po- 
sitionen zu erringen, erwies sich als trügerisch. Von den 
im Ceresio abgehaltenen beiden Versammlungen war die, 
welche von Staatsrat Fogliardi präsidiert war, vom Staats- 



6) „Rep.", 18. Mai 1839. 
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rat aaerkannt, von der eingesetzten Kommission aber al» 
ungültig erklärt worden. Neuwahlen wurden ferner in On- 
sernone und Caneggio angeordnet, die aber wiederum im 
Sinne der Moderati ausfielen. Die Liberalen hatten seit 1830 
die grösste Schlappe erlitten, und was zu erwarten stand, 
w&nn die Moderati im Besitz der Macht blieben, verkün- 
digte, vielleicht etwas voreilig, die konservative „Nuova 
Gazetta", indem sie die 30er Reform „als zur vollständigen 
Vertilgung unseres Vaterlandes gemacht" erklärte und als 
alleiniges Heil die — Rückkehr zu den Zeiten der Land- 
ammänner predigte. In seiner Eröffnungsrede^) bemerkte der 
Präsident Fumagalli: „Die Moderatipartei hat gesiegt und 
dieses Jahr grössere Haltbarkeit (con&istenza) gewonnen. 
Ordnung und Gerechtigkeit (der Wahlspruch der Moderati!) 
sei unsere Devise." Die Liberalen waren nicht gewillt, das 
ruhig hinzunehmen, Advokat Galli wies die Ausdrucksweise 
des Präsidenten als für die Reformpartei beleidigend zu- 
rück, es entspann sich eine erregte Diskussion. Schliesslich 
wurde die Angelegenheit einer Kommission überwiesen, die 
aber in dem angefochtenen Satze nichts Unparlamentarisches 
zu finden vermochte. 

Im unbestrittenen Besitze der Ratsmehrheit machten, 
sich nun die Moderati daran, ihren Sieg auszunützen. Als 
erstes Objekt nahmen sie den Mann ins Auge, der durch 
seine schriftstellerische Tätigkeit ihrer Sache den meisten 
Abbrach getan, den „Fremden" Bianchi-Giovini. Aus dem 
klerikalen Lager wurde der Staatsrat angeklagt, er habe 
den Verkauf einer 1835 in Zürich gedruckten Schrift Bian- 
chisj der Biographie von Fra Paolo Sarpi^), nicht verhin- 



'^) Atti, 25. Mai 1839. Adv. Nessi, der zuerst zum Präsidenten 
^ wählt wurde, musste infolge seines Eintrittes in den Staatsrat zu- 
rücktreten. 

^) Reap.-Tart. ,,La Vita di Fra Piaolo Sarpi fu diffusa come arme 
politica." 

Die Anklage erfolgte durch Pfr. Fumagalli selbst. Atti, 29. Mai 1839. 
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dert. Die Regrierung erklärte sich für inkompetent, ein, 
Delikt, das ausser ihrem Territorium begangen worden sei, 
zu bestrafen. Bemasconi, der Führer der Opposition, fragte, 
wie man überhaupt dazu komme, ein Buch, das man nicht 
kenne, zu verurteilen; dann gab er den ,, frommen" Geist- 
lichen zu bedenken, dass man die christliche Religion mit 
der Ueberzeugung und nicht mit der rohen Kraft verbreiten 
sollte. Ramelli meinte, wenn gegen solche Bücher vorge- 
gangen werden solle, kehren die Zeiten der hL Inquisition 
wieder, er persönlich habe in der Schrift nichts Anstössiges 
finden können. Dem entgegneten aber Fumagalli und Kon- 
sorten, dass das Buch auf dem Index sei und dass deshalb 
strikte Anwendung des Pressgestzes zu erfolgen habe. Die 
sich nun entspinnende Diskussion nahm einen solch erregten 
Verlauf,^) dass das Gros der Liberalen, geführt von Bernasr 
coni, den Saal verliess. Jetzt verlangten die Moderati Ver- 
urteilung der Schrift. Vergeblich war die aachliche Ver- 
teidigung des Advokaten Galli, der vorschlug, wenn ein De- 
likt vorliege, solle die Sache den kompetenten Gerichten 
überwiesen werden, eine Resolution, wie die beabsichtigte, 
verletze die Konstitution; die Rechtfertigung des Staatsrates 
wurde zurückgewiesen, die Kommission siegte mit 46 gegen 
2 Stimmen. 

Carlo Poglia versuchte den Rat von einem definitiven 
Beschlüsse abzubringen, indem er bemerkte, Bianchi habe 
eben geschrieben, wie dem jeweiligen Herrn gefallen habe, 
er sei ein „Werkzeug der Leidenschaften der Tessiner" ge- 
wesen. Der Staatsrat sei deshalb zu beauftragen, dass man 
seine Entfernung wünsche. Der Rat akzeptierte aber mit 
64 gegen 2 Stimmen die Motion des Priesters Franscini, 



9) Bemerkenswert ist die Verteidigung Battaglinie (Atti, 7. Jnni 1S89)* 
,,0 Bianchi ö reo, perche lo aottraete airaaiooe de IIa legge puni- 

tiva? e innocente, perchö lo condannate a una pena preventiva? 

Innocente o reo, voi non potete occuparvi di Im, perch^ Tavete gi^. 

cou vostro decreto demandato ai Tribunali!" 
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Bianchi-Giovini sei der Gastfreundschaft des Tessins unwür- 
dig und deshalb auszuweisen.^) 

Im rechten Lichte liess der „Eepublikaner" (15. Juni) 
den Ratbeschluss erscheinen: „Bianchi hatte die Priester 
beleidigt, er hatte kräftig ihre Laster getroffen, den Mantel 
der Heuchelei, in den sie sich gewickelt, zerrissen, er musste 
seinen Fehler hundertfach büssen. Ein beleidigter 
Priesterverzeihtnie. Ein Priester hat die gehässige 
Motion eingebracht (Präsident Fumagalli), andere Priester, 
Mitglieder der Kommission, haben das Werk vollendet. — 
Wehe den Ländern, welche Gott mit einer geistlichen Macht 
in Zivilsachen geisselt." Dass die „Nova Gazetta" ihre 
Freude über die Entfernung Bianchis nicht verhehlen konnte, 
ist zu begreifen. 

Gerne hätte der Klerus Franscini und Fogliardi, die 
beiden liberalen Staatsräte, für ihre Verteidigung des Ex- 
redaktors des „Republikaner" bestraft, eine Anklage des 
Staatsrates wegen Verbreitung der Broschüre musste sich 
ja aber auf die ganze Regierung beziehen. Um einen neuen 
Verstoss vorzubereiten, legte eine natürlich aus Moderati 
bestehende Kommission dem Grossen Rate einen Bericht 
vor, in dem der Staatsrat eingeladen wurde, im Herbst 
ein neues Gesetz einzubringen, 2) durch das die Ahndung 
von Presßvergehen den gewöhnlichen Gerichten entzogen 
und dem Staatsrat und seinen Delegierten unterstellt 
wurde* Das Verfahren sollte den administrativen oder po- 
lizeilichen angepasst werden. Nach dieser „Tat" löste sich 

Atti, 7. Juni 1839. 

L „II Gran Consiglio dichiara Aurolio Bianchi, forestiere Lombanio, 
indegno deUa dimora n^el Cantone Ticino." 

2, „Incarica il €onsiglio di Stato di tradurlo ai confini, intimandogli 
di Bon piü entrare in questo Cantone." 

^) ,3ep.", 22. Juni 1839. „Una petizione fatta sottoscrivere da 
alcuni poveri montanari della Verzasca e della Valmaggia, veniva 
ridamando al Gran Consiglio delk, providenze urgenti contro la liberta 
deilfi stampa." . . . 
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dei" Rat auf (9. Juni), im Zweifel laseead, ob die Moderati^ 
sich ihre Macht gesichert, oder durch ihre rücksichtslose 
Ausnutzung der Majoritätsstellung sich selbst den Boden 
untergraben hatten. Vorderhand herrschte im Kanton voll- 
ständige Ruhe, ein unheimliche Stille, die dem Sturm vor- 
auszugehen pflegt. Die Parteien waren sich klar, dass der 
Kampf, den sie kämpften, um ihre Existenz geführt wurde. 
In konsequenter Weise begannen nun die Moderati ihren 
Einfluss in der Besetzung der (vakanten) Stellen geltend 
zu machen, indem sie die liberalen Regierungskommissare 
in Vallemaggia und Mendrisio durch Parteigenossen er- 
setzten. Desgleichen erhielten die^ reformistischen Fiskal- 
advokaten Jauch und Pioda und der Kommandant der ,,Com- 
pagnia scelta", Lurati, ihre Entlassung. Der Sekretär der 
Staatskanzlei Veladini wurde entfernt und sogar die Postr 
ämter durch Moderati besetzt. „E la moderaziooe de mo- 
derati, e la conservazione dei conservatori*^ meinte der 
„Republikaner*^^) Aehnlich gingen sie in den Gerichten 
vor, sodass die Liberalen, keiner Gegenwehr in dieser 
Hinsicht fähig, faktisch ihrer Unterdrückung entgegen- 
sahen. Da war es denn zu begreifen, dass der Gedanke 
einer andern Hilfe in den Kreis der Berechnungen gezogen 
Wurde. In der festen Organisation der ,,Societä de Cara- 
binieri" besass die Partei ja eine Stütze^ auf die, mehr als 
auf den schwankenden Erfolg der Ratsdebatten, Verlass 
sein musste. Den innigen Zusammenschluss der verschiede- 
nen Sektionen zu erhalten, zu festigen^ das politische Mo- 
ment in der Gesellschaft in den Vordergrund zu stellen, 
war daher jetzt das Hauptbestreben der liberalen Führen 
An? 29. und 30. Juni fand nicht zum wenigsten wohl zu 
diesem Zwecke, sehr gegen den Willen des Staatsrates, der 
auch Einsprache erhob, ein kantonales Schützenfest*) statt, 

3) „Rep.", 13. Juni 1839. 

*) Das „Tiro Cantonale de'Carabinieri", gerade auf den Znsammen- 
trik des Rates angesetzt, bot wohl für die Sicherheit der Valkaver- 
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•das durch die gehaltenen Reden zu einer kantonalen libe- 
ralen Parteiver Sammlung gestempelt wurde. In Abwesen- 
heit des Präsidenten, des Obersten Pioda, hielt der Vizeprä- 
sident Franscini eine Rede, in welcher der sonst so ruhige, 
bedächtige Mann so aus sich herausging, dass er nachher 
selbst gestand, er habe etwas zu unüberlegt gesprochen.*) 
Noch weniger Reserve legte sich der „Volkstribun" Lu- 
vini, Vertreter der Carabinieri von Lugano, auf. 

„Trotzdem alte und neue Verräter sich vereinigt, trotz 
des Geschreies der vereinigten Vampire verzweifelt die 
Gesellschaft nicht Dem Banner, das von einem un- 
ausstehlichen Despotismus, der von Stolz, Ehrgeiz, Käuf- 
lichkeit und einer hässlichen Prostitution gestützt wird, 
stellen die Luganeser Carabinieri eine im Schatten einer 
glorreichen Revolution aufgerichtete Fahne entgegen." 

Dann forderte der Redner seine Gesinnungsgenossen 
auf, auf das Volk zu vertrauen, das 1830 das alte Regime 
gestürzt; noch sei die Reform * nicht unterdrückt, die, 
welche sie Jetzt zum Tode verdammen, müssten dereinst 
noch aus Furcht vor dem Volke ihren Namen küssen. . . . 

Fransemi antwortete auf die patriotische Rede seines 

tretung dieselben Gefahren, wie der Besitz der Waffen der rsgierungß- 
trenen Gemeinden! — Ueber den Verlauf vide „Rep.", 6. Juli 1839. 

5) ,,I1 sißtemo politico imposto dal predominio nei consigli della 
Repubblica„ e prova evidente che il vostro energico pensare in favore 
delle popolari istituzioni per la difesa della patria non e apprez»ato 
quanto dovrebbe esserlo per un popolo che vanta indipendenza e libertä.. 
Gia U vostro nome fu minacciato di anatema politico e sotto velato 
protesto violentando la legge fu vietato la riunione di questo tiro 
cantonale. Non occorre che io aggiungo parole per spiegarvi fin dove 
vorra trascinarci una tale tendenza. La fermezza, la costanza e Tattac- 
camento a questa istituzione formeranno sendo e riparo alle invasioni 
dei nemici delle nostre franchigie e di quelle di tutto il popolo 
ticinese." . . . 

Franscini schloss die enthusiastisch aufgenommene Ansprach« mit 
dem Hinweis auf die Devise der Gesellschaft: „Uno per tutti, tutti 
per unol" Resp.-Tart., pag. 241. 
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Froundes, indem er darauf hinwies, dass Lugano stets die 
. Wiege der Freiheit und d-es sozialen Fortschrittes gewesen 
sei. Die Anfeindungen der Egoisten gereichen ihm des- 
halb nur zur Ehre. 

Der zweite Teil der Rede bezog sich auf die politischen 
Anspielungen Luvinis und ermunterte die Gesellschaft eben- 
falls, die Prinzipien der Reform unentwegt aufrecht zu 
erhalten.^) 

Diese Reden als harmlos zu deklarieren^ wäre mehr 
jals naiv. 

Hätte die Regierung nicht zu sehr auf ihre Macht ge- 
pocht, würde sie wohl dieser Gesellschaft in Zukunft ihr 
besonderes Augenmerk zugewendet haben. 

Aber das Vorgehen Ruscas im Staatsrat,^) der seinen 
Kollegen Franscini mit trivialen Worten wegen seiner Rede 
angriff („birbante, indegno di sedere net Governo"), war 
so pöbelhaft, (erst als der Präsident Fogliardi den Weibel 
rief, konnte der erhitzte Parteimann zur Ruhe gebracht 
werden), dass daraus nur eine neue, für den Staatsrat weit 
gefährlichere Erregung im Volke folgte. Franscini, der 
im Ratskollegium keine Genugtuung finden konnte, wurde 
klagbar.^) Als dadurch die Sache an die Oeffentliehkeit 
kam, ging ein Schrei der Entrüstung durch die Reihen 
der Carabinieri. Der ,, Republikaner*' reklamierte gegen 



^) „Siate doppiamente benvenuti, voi che ci aasi curat e, ühe, mal- 
grade delle piü turpi defezioni, malgradi} del piü ributtante uoticul- 
camento de'sacrosanti principi delia Eiforraa» donde ci na rosi dolen- 
tissimi testimonii in que^ti ultiml tempi una lazione corrotta e cür- 
rutrice. Voi, bravi Carabinieri, e bravi Cittadini, voi non disperatc 
deirawenire della patria - perche lä fazione di coloro che agQgnano 
ad un arbiträr io predominio non poaaono solerüre, ma libertä vogliono 
e ugnalianza di diritti." 

7) Processi verbau, 4. Juli 1839. 

8) „Rep.", 20. Juli 1839, druckte die Klage Fransciuia ab. 
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solche Beleidigangen, und Franscini erhielt eine Menge Kon^ 
dolens- und Ergebenheitsadressen.^) 

Franscini antwortete auf diese Sympathiebezeugungen^ 
indem er sich strikte dagegen verwahrte, zu einer Erhebung 
aufgefordert zu haben. („Ihr bezeugt mir, dass weder von 
meinen Lippen, noch von denjenigen der Präsidenten der 
Sektionen ein Satz gekommen ist, der zur Revolution aufge- 
fordert hätte." („Rep." 17. VIII. 39.) 

Es ist fraglos der Besonnenheit der liberalen Führer 
zuzuschreiben, dass nicht jetzt schon ein Putsch gegen die 
Regierung versucht wurde. Die Stimmung des liberalen 
Volkes, obschon gereizt, war aber in den Augen der Radi- 
kalen noch nicht derart für die reformistischen: Ideen ein- 
genommen, dass ein sicherer Erfolg in Aussicht gestanden 
hätte. Da die Stellung der übrigen Eidgenossenschaft bei 
einer Erhebung nicht gleichgültig sein konnte, suchten die 
Liberalen durch das Mittel der „Neuen Zürcherzeitung" für 
ihre Interessen zu wirken. Seit Ende Mai erschien in diesem 
viel gelesenen Blatte eine mit P. (Pen?) gezeichnete Artikel- 
serie^ welche die tessinischen Verhältnisse vom liberalen 
Standpunkte aus beleuchtete. Im ersten Briefe hiess es: 

») ,„Rep.", 27. Juli 1S39. „Ai Carabinieri Ticinesi. Fratelli, com- 
pagni! La divisa da nai afisunta di Uno per tutti e tutti per nina 
non deve eaeere e non e, per Dio una chimera. II codardo oltraggio 
di cui uno dei corifei della Reazione fece segno nelFaula stessa legis- 
lativa l'egregio nostro Vice Preeidente Franscini, h uno smacco airintera 
Societa, n^ deve andare inulto ... 

.... Intanto perö scrivete ne'vostri cuori la novella ingiuria, 
scrivetela a caratteri di saugte sulle nostre carabine, e se il consessO' 
a cui venne sporta Taccusa mm farä giustizia, qiuando sarä coluna 
la mißura dei loro delitti, quando sorgera Tabba della redenzione, e il 
popolo Ticinese vorrä essere popolo di uomini liberi e non di schiavi, 
allora giurate di vendicare pel primo Tinsulto arrecato a tutti noL 
La qualitä vostra di Cittadini liberi e di carabinieri ve lo comanda,. 
Tenor voatro e la vostra divisa lo esigono." 

J. Carabinieri di Chiasso. 

Aehnliche Schreiben gingen von Locamo, Arognoi, Mendrisio^ etc. ein.. 
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^,Ich bin Teeeiner und Schweizer; ich möchte, meine Mit- 
bürger liebten die Schweiz mehr und di^r Schweiz liebte 
mehr meine Mitbürger. Was lässt sich tun? Die Einen 
mit den andern bekannt machen. Das ist der Zweck der 
nachfolgenden Artikel." (24. V. 35.) Die in Zwischenräumen 
hierauf erscheinende Tessinerkorrespondenz nahm aber so- 
fort rein politischen Charakter an und stand vollständig 
im Dienst der liberalen Propaganda.^) Indessen blieb dem 
Staatsrat der kritische Zustand des Kantons nicht verbor- 
gen und er suchte durch verschärfte Massregeln die revo- 
lutionären Gelüste zu verunmöglichen. Liberale Quellen ver- 
sichern auch, die Regierung sei bei einigen Kantonen und 
sogar beim Ausland um Hilfe vorstellig geworden.^) Ein 
neuer (vierter!) Pressprozess wurde (24. Juli) durch Nessi 
dem „Republikaner** angehängt, der anlässlich des Schützen- 
festes seine alte Polemik iortgesetzt hatte. Dass er sich 
nicht im mindesten lim diese Chikane kümmerte, beweist 
sein Artikel nach der Anklage, in dem er schrieb: „Weil 
sie nicht wagten, direkt gegen die Karabinieri vorzugehen, 
nahmen sie die Zeitung aufs Korn, nach dem Sprichwort: 
„Wer das Pferd nicht zu schlagen wagt, schlägt den Sattel**." 
Als die „Nuova Gazetta", der gehätschelte Liebling der Re- 
gierung, den Liberalen, namentlich auch Franscini,^) un- 



1) Der 2. and 3. Brief behandelten die Fragen der Tessinerpolitik 
seit 1887, der 4. den Bianchiprozess, der 5. die ßesifltate der Mai- 
session, der 6. die Ausweisung Bianchis, der 7. Pressgesetz und Tag- 
satzungsinstruktionen, der 8. die Korruption in der Verwaltung (Strassen- 
wesen), der, 9. (20. November) Ausnützung des Parteisieges durch die 
Moderati, der 10. Ausweisung der Ciani und die folgenden dann die 
Darstellung des Putsches. 

2) Pasqualigo. 

^*) Das „Comitato di Beneficenza", das gerade jetzt, bei Anlass 
neuer Ueberschwemmungen, eine eifrige, allseitig anerkannte Tätigkeit 
entfaltete, richtete ein Schreiben an die Regierung und wurde klagbar. 
Auaserkailtonale Zeitungen, wie der „Schweizerbote", (2. November), 
bedauerten^ dass Pranscini, der beste Kenner der teesinischen Verhält- 
uiase, vom Staatsrat nicht in die Verteilungskommission delegiert 
worden war. 
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ehrliche Verteilung der eidgenössischen und kantonalen 
Unterstützung vom Jahre 1834/35 vorhielt, antwortete der 
„Republikaner*^: „Männer der „Nuova Gazetta", die ihr diese 
Männer schändet, ihr seid alle Mörder." (7. IX. 39.) 

Im August sollten die beiden tessinischen Bataillone zur 
eidgenössischen Inspektion besammelt werden und der 
Staatsrat verfügte, sie hätten sich in Locarno und Beilenz 
einzufinden. Lugano, das ein Gesuch an die Regierung 
richtete, es möchte auch ein Teil in seine Mauern gelegt 
werden, wurde abgewiesen. Das gab dem radikalen Blatte 
wiederum Stoff zu einem Angriff auf die Gegner, deren Zorn 
der liberale Süden hervorrufe: „Jede Vereinigung der Bür- 
gerjugend ist geföhrlich in den transcenerischen Distrikten, 
übrigens hat auch die Stadt Lugano nicht das Glück, vom 
Staatsrat bevorzugt zu werden. Lugano ist eine liberale 
Stadt und die Regierung will ja. Radikalel und Radikalismus 
ausrotten." *) 

Neues Aufsehen erregte der „Republikaner" durch seine 
Korrespondenzen über den Zürcherputsch, dessen Verlauf 
eine heilsame Lektion für den Tessin bilden könne; was 
das Zürchervolk zustande gebracht, könnte anderswo Nach- 
ahmung finden, könnte der Tessin (natürlich der liberale) 
auch leisten!^) (14. Sept.) Noch deutlicher wurde er am 



*) „Rep.", 7. September 1839. 

^) Die betr. Art. sind derart gehalten, dass sie verdienen, im 
Wortlaut aufgeführt zu werden (14. September): 

,„B con queste violenze che i partigiani protestanti della Santa 
Religione hanno gettato abbasso un govemo cui gli stessi avversari 
non sanno incolpare d'altro fuorch^ spende troppo in strade, scuole 
ed altri istituti di utilitä e comoditä pubblica, e che ad ottener 
questo si »on dovuti fare prestiti volontari e mettere da ultime imposte. 
Bcco una stupende lezione pe'Ticines i." 

,,.... I giomali della reazione, che negano costantemente la 
liberta nel popolo di licenziari i propri mandatari quando le sue volonta 
non sono adempite, fanno adesso ragione al popolo di Zurigo. — 
Ebfcene! Noi siamo conseguenti a noi stessi. — Sia sempre la volonta 
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28. September: „In Zürich haben die Reaktionäre eine libe- 
rale Eegieriing gestürzt, in einem andern Kantone könnten 
die Liberalen ihrerseits ein unpopuläres Kegime stürzen und 
es durch .ein ihnen zusagendes ersetzen . , ." „Alles wird 
^uf «eine Rechnung betreffend Konvenienz und Kraft heraus- 
kommen, weil die Vorkommnisse von Zürich das Recht des 
Stärken sanktioniert haben." Bei diesem Anlass wurde dann 
auch die Tesöinerdeputation in der Tagsatzung wieder her- 
genommen. Seit 1836, wo Nesßi die famose Einleitung 
gebracht, es handle sich darum, zu entscheiden, „ob wir 
Tessiner sein können, ohne Schweizer zu sein," (vide L Teil), 
war der Parteistreit auch auf dieses Gebiet übertragen 
worden. Stets hatten die Moderati gegen die Stärkung 
des eidgenössischen Gedankens gearbeitet, und immer hatten 
sich die konservativen Deputierten als das treu es te Ge- 
folge des Klerus erwiesen. Als nun die neue Zur eher ver* 
fassung genehmigt werden sollte, stimmten die beiden mo- 
deratischgesinnten Deputierten, die Pfarrer Calgari und 
-Maggi, für die Ratifikation, ohne im Besitz einer Instruk- 
tion zu sein. Eingedenk der steten Angriffe auf Luvini, 
der, wie schon erwähnt, in der Neuenburg erangelegenheit 
seine Kompetenz ebenfalls überschritten hatte und dafür 
Jahrelang in der konservativen Presse herumgeschleppt wor- 
den war, beschuldigte jetzt der „Republikaner" die Depu- 
tierten des Bruches ihres Amtseides und verlangte Anwen- 



del popolo. Perch^ quanto ha latto adeaso il popolo 
Zurigano, po-tran far altri pop^ili, potremo far noi 
perche quando il popolo tidne&e si dichiarasae perstiaso che molti dö 
suoi mandatari anzieht pensare al puhhlico interessej hanno a cuore 

il loro proprio e particolare il popolo^ diciamo potrebbe cun 

irresißtibile moto mandar alle case loro i Rappresentanti ß füDEioDari 
di tutfaltro teneri e premuroai che d'alla Religio ne e deiruiiiitä del 
Popolo Ticinese da poco e ligi* o venali o spergairi: Salus Populi 
«uprema Lex!" 
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düng der Gesetzesparagraphen betr. Kompetenzüberschrei- 
timg durch die Tagsatzungsgesandten. ^) 

Die konservative Mehrheit der Eegierung, des aussichts- 
losen Kampfes mit der zähen radikalen Presse müde, ver- 
ständigte sich nun mit ihren vornehmsten Anhängern und 
faöste den Plan, durch einen „Staatsstreich" die Opposition 
mit einem Schlage zr vernichten.'^) Die politische Konstel- 
lation schien dazu augenblicklich günstig, der Tessin stand 
in gutem Einvernehmen mit den meisten Kantonen, mit der 
Tagsatzung und den Mächten, und der Ausgang desZürcher- 
piitsches hatte das liberale Selbstbewusstsein erheblich ge- 
dämpft. So gedachten die klerikalen Machthaber durch 
einen Gewaltstreich alle radikalen Elemente aus Eegierung 
and Grossrat auszuschliessen, die unbequemen Fremden zu 
entfernen, die Pressfreiheit einzuschränken und das Ver- 
einsrecht zu beschneiden, d. h. vor allem die Karabinieri- 
gesellschaft aufzuheb^. Dass das letztere enorme Schwie- 
rigkeiten haben werde, verhehlten sich die Moderati nichts 
and um ein Gegengewicht zu schaffen, griffen sie zu dem 
Mittel, das eigentlich auf der Hand lag, zur Gründung einer 
Konkurrenzorganisation. Aus Moderatikreisen bildete sich,, 
vom Staatsrat unterstützt, in den klerikalen Zentren Brione 
und Minusio die „Societa dei Bersaglieri", die schon am 
18. Oktober ein erstes Schiessen abhielt.^) Zwei Tage später 

6) „Rep.", 28. September 1839. 

'^) „Rep-"> 5. Oktober 1839. Klagt das Governo an, in Hinsicht 
auf seinen Rechenschaftsbericht seine Pflicht gröblich vernachlässigt 
EU haben. 

„E questo un conto -reso? .... II Governo pubblica due prospetti,. 
aridi e incompleti." ... 

8) Die Gesellschaft erfuhr natürlich aus den beiden Lagern einö 
total verschiedene Beurteilung. Während die „Nuova Gazetta** schriet): 

„ . . . . la societä preselitö un numero non proporzioliato d'indi- 
vidüi armati cönie uomini i quali awiahsi non giä, a far inostra di 
Joro perizia nel tirare a bersaglio, ma alla caccia deirorso", höhntö; 
der „Republikaner": 
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«erfolgte eine ziemlich tamultuöse Vereinigung in Mi- 
nusio, von wo die Schützen am Abend nach Locarno zogen, 
vor der regierungsrätlichen Eesidenz Evviva, auf die Re- 
gierung schrieen und Drohungen gegen die Reformisten aug- 
stiessen. Dabei kam es zu einer Rauferei, in welcher ein 
Schuster von einem Piemontesen verwundet wurde. 

Nun schrieben die Karabiriieri ihrerseits ein Schützenfest 
auf den 27. Oktober nach Ascona aus.^) Das Fest nahm 
seinen Anfang bei z;ahlreicher Beteiligung (es waren die Sek- 
tionen von Bellenz, Vallemaggia, Onsemore, Magadino, Ver- 
zasca und Onsemone durch ^,ausgewählte Fähnlein" ver- 
treten, Lfocamo fand sich in corpore ein, die „Transcene- 
rini" hatten Delegationen gesandt), einen ruhigen Verlauf! 
Während die SchütÄien aber beim Bankett vereinigt waren, 
vernahmen sie, dass (Jie Stadt Lrocamo ihretwegen in grosser 
Aufregung sei. Seit dem Morgen des 27. war nämlich dort 
ausgestreut worden, das Fest sei nur eine Fiktion, es werde 
beabsichtigt, die Regierung gefangen zu nehmen und eine 
„sizilianische Vesper" zu veranstalten. Daraufhin hatten 
die Staatsräte Rusca, Molo und Riva die Bersaglieri mobi- 
Hsiert, ihre Anhänger gesammelt, um die Absichten- der 
Karabinieri zu vereiteln. Ein Teil der so Aufgebotenen ver- 
steckte sich in Privathäusem, ein anderer in Tavernen, ein 
dritter im Regierungspalast. . Des fernem hatte der Staats- 
rat, um gegen den Süden gesichert zu sein, den Monte- 
oenere besetzt und die „Oompagnia scelta" vollzählig in 
Locarno besammelt. Die Karabinieri in Ascona hie von in- 
formiert und ihrerseits um ihr Leben besorgt, brachen ihr 



„Questa societä di bersaglieri instituita nella mira di ecclissare 
quella dei Carabinieri h una vera arlecchinata che finirä, per morire 
di sonno, seppure non si strozzera da s^, perch^ a tutte le instituzioni 
fatte-da certa gente e assegnato il destino dei figli di Saturno divorati 
-dal proprio padre." ,„Rep.", 26. Oktober 1839, Korrespondenz von 
X.OC. vom 24. Oktober. 

9) „Rep."^ 2. November 1839. 
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Fest ab, iadem sie aaf den Ball verzichteten und bi&gaben: 
sich nach Hause, ohne dass sie von irgend jemandem be- 
lästigt worden wären. Es scheint, dass sich die Anhänger 
der Regierung nicht so ruhig wie ihre Gegner verhalten, 
haben. Am 30. Oktober sah sich die Munizipalität von Lo- 
carno infolge der eingerissenen Unordnung veranlasst, mit 
«einem Schreiben an den Staatsrat zu gelangen,^) in wel- 
chem um Verschärfung der Polizeiaufsicht ersucht wurde^ 
Zugleich verlangte die "Gesuchstellerin Aufschluss darüber,, 
von wem die Leute, welche am 27. abends Tumulte provo- 
ziert, aufgeboten worden seien. Der Gemeinderat betonte, 
dass, wenn Polizei und Linientruppen zur Sicherung der Ruhe 
nicht genügt hätten, ein Aufgebot des Militärs oder der 
Bürger am Platze gewesen wäre. Der Staatsrat möge in 
Zukunft Preventivmassregelp treffen und dieselben den lo- 
kalen Gewalten zur Kenntnis bringen. 2) 

Selbstverständlich protestierte auch die radikale Presse 
gegen dieses Vorgehen der Regierung. Der von Lepori und 
Franscini redigierte „Amico del Popolo" (Nr. 9) schrieb: 
„Der Staatsrat respektiert weder Gesetze noch Verordnunr 
gen," er habe die Prinzipien der Reform an die der einger 
fleischtesten Reformfeinde vertauscht. Für diese Aeusse- 
rung wurden die beiden zitierten Redaktoren nun in Anklage- 
zustand gesetzt. Als dann am 2. November der Staats- 
rat zusammentrat, verlas der Präsident Rusca von Locarno> 
einen Bericht über den politischen und moralischen Stand 
des Vaterlandes, sprach von Insubordination gegen die Ge- 
setze, von den Ausschreitungen der liberalen Presse, von 
der zunehmenden Zahl der Carabinieri (!), brachte hierauf 
eine 'einseitige, übertriebene Schilderung der Ereignisse vom 
27. Oktober und versuchte die Massnahmen einiger eifriger 



J) „Rep.", 31. Oktober 1839. 

2) Diese Zuschrift ist nicht nur als eine Wahrung der Kompetenz 
der Behörde aufzufassen, sie gibt uns zugleich den Hinweis, dass in. 
Locarno eine starke liberale Partei festen Fuss gefasst hatte. 
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„Freunde der Ordnung und der Gesetzlichkeit" zum Schutze 
der durch die Carabinieri bedrohten Freiheit zu rechtferti- 
gen. Zum Schlüsse verlangte er energische Massregeln 
durch die Regierung. Da Fogliardi zufallig fehlte, war 
die liberale Partei nur durch Franscini vertreten, der, um 
Zeit zu gewinnen lui^d um die Verantwortung nicht allein 
tragen zu müssen, den Antrag stellte, die Diskussion um 
einige Tage zu verschieben. Als dann doch auf die Rede 
Ruscas eingetreten wurde, bestritt Franscini, dass die Re- 
gierung am 27. Oktober der Carabinieri wegen in irgend 
einer Gofahr geschwebt habe. Der Staatsratspräsident habe 
seine Kompetenzen überschritten; wenn Mässregeln nötig 
gewesen wären, hätte bei einer Sache von der Wichtigkeit 
das Kollegium, zu einer ausserordentlichen Sitzung einberufen 
werden müssen. Dem Sindaco wäre zu banden der Muni- 
zipalität Mitteilung von der Gefahr zu machen gewesen, da 
ihm die Sorge für Ruhe und Ordnung in der Stadt obliege. 
Auf keinen Fall sei die Zusammenrottung der tumultuösen, 
indisziplinierten Banden zu billigen. Rusca entgegnete, die 
ganze Angelegenheit werde letzt aufgebauscht, 3) eine Gofahr 
habe bestanden, der man eben nach bestem Wissen entgegen- 
getreten sei. Ein anderer Staatsrat meinte, Franscini dürfe 
froh sein, dass die Carabinieri von diesen „guten Leuten" 
nicht niedergemacht worden seien, und Molo bemerkte, die 
ganze Armierung habe den Kanton auch nicht einen Soldo 
gekostet, „gute Leute" hätten die Ausgaben bestritten. 
Diese wenig kluge Aeusserung wurde dann natürlich von den 
Liberalen sofort dahingehend ausgelegt, die aufgebotene 
Mannschaft sei durch Parteigänger der Moderati gekauft, 
für den Tumult bezahlt worden. 



3) „Si trattasse di espellere i Galli dal Campidoglio o di soffocare 
rincendio di Troja! .... 

.... Si erano preventivamente fanatizzati i carabinieri e questi 
spargevanno il diaordine persino nel cuore della Capitale." (Processi 
Verbali del Cons. di Stato 1839.) ^ 
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Selbstverständlich konnte Franscini in dieser Sitawing 
nicht durchdringen; die Massregeln wurden von der Mehrheit 
gütgeheissen, and -r- der Präsident Rnsca erhielt sogar das 
Lob das Kollegiums für den in der Sache bewiesenen Eifer.^) 

Inzwischen erachtete der Staatsrat die Zeit für die Aus- 
führung des Colpo di Stato gekommen und erliess eine Ein- 
ladung für eine ausserordentliche Sitzung des Grossen Ra- 
tes.^) Als Gründe derselben wurden angegeben, Besprechung 
der durch die Ueberschwemmungen des Jahres verursachten 
Reparaturen an Strassen 'und Brücken (es war z. B. die grosse 
MaggiabBÜcke fast gänzlich zerstört worden) und Mitteilung 
der Vorkommnisse im Kanton seit der letzten Sitzung, „deren 
Diskussion zu andern Beschlüssen führen könnte". Dass 
dieses Programm die Absichten der Moderati nur maskiere, 
war den Liberalen klar, denn unklugerweise hatten die 
Gegner aus ihren wahren Intentionen kein Hehl gemacht. 
Die Reformisti versuchten nun die Ratssitzung zu verhindern. 
Der Alterspräsident des Grossen Rates, Sala, protestierte 
gegen die Einberufung, gestützt auf § 9 Art. 23 d^r Ver- 
fassung, der bestimmte, dass der Staatsrat keine ausser- 
ordentliche Sitzung einberufen könne, ohne die Dauer der 
Versammlung und das Verzeichnis der zu behandelnden 
Gegenstände bekannt zu geben. Da das Dekret diesen For- 
derungen nicht genüge, sei es unkonstitutionell und für kein 
Ratsanitglied verpflichtend. 19 Räte unterzeichneten das 
Schreiben,^) das sich zum voraus auch gegen die eventuel- 
len Beschlüsse der Session richtete. 



*) Processi Verbali, 2. November 1839. 
4 „Rep.", 9. November 1839. 

6) Protest: 1. Contro il decreto di oonvocazione del Gran Cona. 
fatto del Consiglio di Stato con decreto, 2. nov. 

2. Contro qualunque rixinione di deputati al Gran Consiglio in 
dipendenza di detto decreto. 

3. Contro tutte le decisioni che ei porteranno in nome del Gran 
Cons.- dei membri, che, aderendo airincostituzionale invito si sostituiranno 
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Es muss zugegeben werden, dass dieser Protest auf 
:schwachen Ftifisen steht, fande^ doch, wie die „Naova Ga- 
zetta" in ihrer Verteidigung der Regierung hervorhebt, des 
öftern Sitzungen statt, obschon die Einladungsdekrete dem 
Gesetze nicht ganz entsprachen. Dem Vorgehen des Staats^ 
rates gegenüber waren der Opposition aber keine andern 
legalen Mittel in die Hand gegeben. Das oben zitierte Re- 
gierungsblatt machte sich nun an die Arbeit, das Volk 
auf die bevorstehenden Ratsbeschlüsse vorzubereiten. ^ Aus- 
sei* den Ausfällen auf Firanscini, Luvini, gegen die Cara- 
binieri bemühte es sich hauptsächlich die Stellung des 
Ciani zu untergraben, indem es die Noten der fremden 
Gesandten in der Flüchtlingsangelegenheit (1833, 1834), 
die Bezug auf diese einflussreichen Liberalen hatten, publi- 
zierte. Daneben füllten die gewohnten Kontroversen und 
Beschimpfungen die Spalten der Blätter beider Parteien. 

Am 18. November fand die denkwürdige Versammlung 
des Grossen Rates statt.^) Die Partei der Moderati hatte 
sich 69 Mann stark, also vollzählig eingefunden, während 
von den 49 Liberalen nur 24 erschienen waren. 



in corpo legislative e contro que'deputati che assumeranno parte de- 
liberativa. 

4. Con ciö i sottoscritti si dichiarano immuni d'ogni risponsibilita 
sulle conseguenze di qualsiasi incostituzionale riunione e deliberazione 
e la fanno ricadere sopra di quelli che direttamente o indirettainente 
avranno preso parte. 

sig. Sala, Luvini, Lepori, Battaglini„ Ciani, Reali, etc. („Rep.", 
16. November, 21. November 1839.) 

^) Die Radikalen waren durch die „Nuova Gaz." über die Inten- 
sionen ihrer Gegner genau unterrichtet. Schrieb dieses Blatt doch, 
man werde die Röformisti schon zurechtzuweisen wissen, „coi battaglioni 
alFuopo della Confederazione." (16. November.) 

Schon frühier war das Projekt der Aufhebung der Carabinieri bekannt 
geworden. So berichtet der „Rep.", 17. Oktober 1839: „Nuova trama 
Ä va ordendo — la sopressione dei Carabinieri. — II Oolpo di Stato 
^ preparato! riescira . . . ?" 

8) Nachsteh. Ausf. nach den Atti. 18. Nov. u. f. 1839. 
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Die Eröffnungsrede des Präsidenten Pfarrer Fumagalli 
schon zeigte der Minoritätspartei, wessen sie sich zu ver^ 
sehen habe, indem er bemerkte, es sei schwierig gewesen,, 
in diesen Zeiten, da eine, neue Ordnung der Dinge die Ein- 
führung des Systems der „Ordnung und Gesetzlichkeit** 
die Gemüter erhitzt, die Ruhe aufrecht zu erhalten. End- 
lich habe der Kanton den Buiidesbrüdem aber doch gezeigt^ 
dass er sich von dem Radikalismus emanzipiert habe („che 
finalmente seppimo emanciparci dal radicalismo"). Sein 
Beispiel (!) sei von andern nachgeahmt worden, der Kanton 
Zürich sei jetzt von einem System beherrscht, das dem des 
Tessins gleiche und das berufen sei, für Kanton und Eid- 
genossenschaft eine Aera des Glückes und Gedeihens her- 
beizuführen. 

Nach diesem Ausblick ging er zu dem Kern der Sache 
über, indem er bemerkte, zu diesem Zwecke müsse die 
trotz der Prozesse und trotz der Exilierung Bianchis stets 
aggressivere Presse, die fortwährend die Erlasse der Re- 
gierung kritisierte und sie lächerlich mache, gezüchtigt 
werden.^) 

Der Redner schloss salbungsvoll mit einem Appell an die 
Tugendhaftigkeit der Räte, ihnen ans Herz legend, in den 
nachfolgenden Beratungen das bürgerliche, moralische und 
religiöse Wohl des schönen, aber allzusehr heimgesuchten 
Vaterlandes („diletta ma ahi troppo bersagliata patria") 
in erste Linie zu stellen und die Parteirücksichten in den 
Hintergrund zu drängen. Im selben Tone äusserte sich der 
neugewählte Präsident Cattaneo („Continuate nel sistema 



^) „Questa stampa cosi sfreaata esige in questa straardinaria 
sessione, cbe, per dir vero I convocata per altri oggetti (!) esige 
rimedio pronto ed efficace . . . ö venuto il tempo che la stampa, 
sorgente di discordia e di disside ' autrice di calunnia, funesta cagione 
di mali, che e costretta a piangere la Repubblica, sia ooü leggi 
repressive, multe e depositi ristretta nei termini castituzionali e piü 
non domini la licenza." 
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attuale proclamato dal diritto delle genti, dal diritto co- 
stituzionale e dal volere del popolo"). 

Programmässig erfolgte hierauf die Abwicklung ver- 
schiedener untergeordneter Geschäfte, Kommissionen wor- 
den bestimmt, Botschaften entgegengenommen. In der drit- 
ten Sitzung (20. November) prallten die Gegner aber auf- 
einander, indem Advokat Quadri, ein Sohn des Exland- 
ammanns, den Antrag auf Ausweisung der italienischen Emi- 
granten, speziell der Brüder Ciani stellte,^) von denen 
schon in dem Kapitel über die Flüchtlinge die Rede war. 

Der Reichtum der beiden Brüder, die stets für philan- 
tropische und liberale Zwecke sich freigebig gezeigt, 
sicherte ihnen einen bedeutenden Einfluss im liberalen 
Lager, den zu breche die Moderati Partei alle Mittel an- 
wandte. Unter Quadri waren sie 1823 als Tessinerbürger 
anerkannt worden (13. September 1823), Giacomo Ciani 
nahm bald die Stellung des Sindaco von Leontica ein. 1830 
hatten die Konservativen schon einen Ansturm gegen die 
beiden unternommen, ohne zum Ziele zu gelangen. Die 
vom Staatsrat angehobene Untersuchung hatte im Gegen- 
teil dazu geführt, das aktive Bürgerrecht des Ciani an- 
zuerkennen.^) 



1) Motion Quadri: „II Gran Conaigliö non ricoDoace ael Ciani la 
qualitä, di cittadino ticinese, e di conae^enza quello di meiner o del 
Gran Consiglio. II Consiglio di Stato h invitato a far convocare 
Tassamblea del Circolo di Castro pella nomina di an altro Deputat* 
al Gran Consiglio in rimpiazzo Ciani. Confliderando che dafle pezze 
(che pure si uniscono) risulta che esao Ciani e persona pericolijäijima 
alla pubblica quiete e tranquillitä. : 

II Consiglio di Stato lo farä. allontanare dal Cantone itnmediatamänte 
e sotto sua particolare risponsibilta." 

Durch ihre Angriffe auf den schon meiirmals zitierten Borsa hatten 
die Radikalen diesen Fall eigentlich vorbereitet! 

2) Die Botschaft vom 6. Oktober 1830 lautet wörtlich: „In den 
von uns . in dieser Hinsicht getroffenen Entacheidungen glauben wir 
uns nicht von dem, was die Gerechtigkeit erforderte und von der 
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la der Maisession 1839 war übrigens indirekt dieses 
Bürgerrecht neuerdings anerkannt worden, indem gegen die 
Wahl Giac. Cianis als Mitglied des Grossrates keine Re- 
klamation vorgebracht worden. Inzwischen hatten die Ciani, 
um in den Besitz ihrer beträchtlichen sequestrierten lom- 
"bardischen Güter zu gelangen, um Entlassung aus dem 
mailändischen Bürgerrecht nachgesucht. Daraus folgerten 
die Moderati, sie bekennen sich also als österreichische 
Untertanen, als welche sie keine kantonale oder munizipale 
Beamtung innehaben können. 

In der Ratsverhandlung stellten Franscini und Galli 
den Antrag auf Nichteintreten, man wolle nicht .zerstören, 
was durch viele Akte der früheren Legislation sanktioniert 
.sei. Auf die Voten Fumagallis und Calgaris beschloss der 
Rat dennoch Eintreten und wies auch eine Motion Poglias, 
der Grosse Rat erkläre sich zur Stunde inkompetent über 
das angefochtene Bürgerrecht der Ciani zu entscheiden, da 
diese Angelegenheit zuerst den zuständigen subalternen 
Behörden überwiesen werden müsse, ab. Vergebens war sein 
Hinweis auf Bianchi gewesen, „nicht einmal diesem aus 
detn Abgrund gespiehenen Monstrum, der die Religion habe 
umstürzen wollen, gegenüber sei man so rigoros verfahren." 
Nun verlangte Galli, die Ratsprotokolle von 1830, welche 
das Bürgerrecht der Ciani anerkannt hatten, sollen vorge- 
lesen werden. Ihn unterstützte G. A.- Molo und bekämpften 
Caglioni und Fumagalli, die meinten, dies wäre Zeitverlust. 
Am geschicktesten verteidigte Franscini die Sache seiner 
Parteigenossen. Auch er verlangte Vorlesen der betr. Pro- 
tokolle und machte darauf aufmerksam, dass, wenn die Ciani 
auch ein fremdes Bürgerrecht besässen, sie Jedenfalls das 



Pflicht, einen Bürger in seinem Rechte, welches schon seine Vorfahren 
besässen, einem Rechte, welches die Gemeindebewohner selbst zu 
schätzen wussten, indem sie ihm die Gemeinderatswürde übertrugen, 

■ohne dass ein einziger reklamiert hätte, zu entfernen, sig. Lotti, 

-landamano, Dalberti segre." 
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tessinische nie aafgegeben hatten. Seit 20 Jahren seien 
die Ciani Bürger, mit ihrer Aoswanderang hätten sie wenn 
auch nicht förmlich, 90 doch faktisch auf ihr österreichisches 
Bürgerrecht veraachtet. Bis Jetzt gebe es übrigens kein 
Gesetz^ das den Tessiner verhindere, noch ein anderes Bür- 
gerrecht zu haben, oder das verlange, dass, am Tessiner 
za bleiben, einer seine andern Bürgerrechte aufgeben müsse. 
Es möge wohl sein, dass ein Fremder, der das tessinische 
Bürgerrecht erlangen wolle, dem andern entsagen müsse, 
aber hier sei ja nicht* die Rede von einem Fremden, son- 
dern von einem ursprünglichen Schweizer. Mit dieser letzten 
Erörterung wies er den Einwurf Ruscas zurück, der sich 
auf den Art. 17 lit. c. der Verfassung stützte: „Ein Fremder 
muss, um unser Bürgerrecht zu erhalten, auf jedes andere 
verzichten.*" Poglia ergriff nochmals das Wort, ausführend, 
dass wenn Ciani vorläufig sein Mandat als Grossrat nieder- 
legen müsste, ihn doch Jedenfalls das zivile Bürgerrecht ver- 
bleibe, so dass von einer Ausweisung nicht die Rede sein 
könne. Ihn unterstützte Galli, der geltend machte, nach 
den Prinzipien des öffentlichen Rechtes dürfe die Angelegen- 
heit während der aktuellen Legislaturperiode nicht eine- 
Veränderung erfahren und führte für diesen Standpunkt 
Beispiele aus der französischen Kammer an. (Girardini.) 
Er schloss mit den bemerkenswerten Worten: „Eine letzte 
Bemerkung, es ist dies der öffentlichen Meinung zuwider. 
Ich würde mich der schlecht begründeten und unüberlegten 
Motion Quadri schon deshalb widersetzt haben, weil ich 
die Gefahren önd Uneinigkeiten, welche sie verursachen 
kann, fürchte. Man wird sie vielleicht als einen kleinen 
Staatsstreich ansehen, aber mit einem solchen wird 
man vergeblich die Ruhe ins Land zurückführen wollen; 
vergeblich wird man glauben, die öffentliche Wohlfahrt nicht 
zu gefährden. Man wird den harte Uneinigkeit verursachen- 
den Vorschlag ganz andere Motive, als der Liebe zum Ge- 
setz, zu der Konstitution zuschreiben." 
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Doch vergeblich waren die Anstrengungen der Libe- 
ralen, die Moderati von der Rechtlichkeit ihrer Sache za 
überzeugen. Mit 56 gegen 22 Stimmen wurde die Motion 
Quadri akzeptiert. 

Die beiden letzten Sitzungen brachten dann, wie vor- 
auszusehen war, auch noch die Verwirklichung der andern 
reaktionären Absichten. Trotz der Verteidigung Gallis 
wurde eine Missbilligung der Proteste der reformistischen 
Eatsglieder beschlossen^) und hierauf die Botschaft der 
Regierung betr. die bewaffneten Gesellschaften angehört. 
Rundweg aufheben konnte man zwar die Carabinieri aus 
konstitutionellen Gründen nicht, auch abgesehen davon, 
dass von einer solchen Bestimmung auch die Bersaglieri 
getroffen worden wären, aber dazu, um ihnen ihr Fortbe- 
stehen zu erschweren, sollte nun die momentane Macht be- 
nutzt werden. Der Kommissionsantrag proponierte, ohne 
Erlaubnis des Staatsrates dürfe keine bewaffnete Gesell- 
schaft existieren, die kantonalen Schützenfeste seien abzu- 
schaffen,^) nur noch Kreisf estchen seien gestattet. 



3) 1. „Ri^ardare come non avvenute, non attendibili le proteste 
falte per parte di molti Cons. contro il suddetto decreto 2. nov. 1839. 

2. Far conoscere ai sig. Cons. che hanno protestato Talta meraviglia 
che cagionö al Gran Cons. la loro mancanza alla Patria, e la loro 
condotta in proposito." 

*) Das vom Staatsrat ausgefertigte Dekret suchte dann durch seine 
Form die Sache als total unschuldig hinzustellen: 

„Considerando che tali öocietä, per quanto utile possa essere la 
loro istituzione sotto il rapporto della difesa della patria, non devono 
«rigersi in corpi indipendenti dalle leggi e dalle pubbiiche Autoritär 
e pericolosi aH'ordine pubblico decreta: 

1. Nessuna associazione o riunione o societä di individui armati 
flotto denominazione qualunque potra continuare, o formarsi nel Cantone 
fienza la previa autorizzazione del Consiglio di Stato. 

2./3. Um die Autorisation zu erhalten, war Einreichung der Statuten 
notwendig. 
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Der Antrag wurde, wie auch der folgende, der von 
dorn Herausgeber einer Zeitung ein Depositum von 3000 Frs. 
und festen Wohnsitz im Kanton verlangte, gegen Uebertre- 
tung rigorose Bussen stipulierte und die Dauer eines Kri- 
minalpressprozesses auf höchstens 30 Tage festsetzte, von 
der Majorität angenommen. Den Sieg der Konservativen 
vervollständigte der Beschluss (Motion Vanoni), der dem 
Staatsrat gestattete, nach Bedarf die bewaffnete Macht 
zu vermehren,^) ihm dadurch ein Mittel in die Hand gebend, 
seine Anhänger auf konstitutionellem Wege in gefährlichen 
Situationen, wie beim Schützenfest von Ascona, zu seinem 
Schutze zu besammeln. 

Unverzüglich führte die Regierung die beschlossene Ausr 
Weisung der Ciani aus, verfügte gleichzeitig auch die Ent- 
fernung des Grafen Grillenzoni, der das aargauische Bürger- 
recht besass, und Passerinis, eines Bürgers von Zürich. Die 
Betroffenen nahmen das Urteil würdig entgegen; wie Graf 
Grillenzoni („Rep." 1839 pag. 230) legte auch Grossrat Giac. 
Ciani beim Regierungskommissär Protest^) ein, indem er 



4. Ogni aggregamento di individui per dette societä al di fuori 
del proprio Circolo ö vietato . . . 

7. Ogni deliberazione presa da una societa armata sugli affari 
dello Stato si ritiene attentatoria alla libertä pubblica e sarä punita 
con franchi 100 in tutti coloro che vi avranno preso parte^ salvi i 
casi di pene maggiori contemplati dal Codice penale ..." Bolle tino 
uff. 1839. 

ö) „II Consiglio di Stato e autorizzato a tutte quelle misure ed 
a quei provvedimenti che giudichera necessari per ottenere che la 
tranquillitä e Tordine pubblico siano mantenuti, aumentando anche al 
bisogne la forza pubblica." 

6) „Rep.", 7. Dezember 1839. „Protesto contro il decrebo di 
espulsione fatto in odio mio. Jo sono Ticinese per origine e per 
ßanzione del Gran Cons. e cojne tale non poteva essere trattato in via 
eccezionale. Jo non ho delitti nö incriminazioni che mi possan de- 
meritare la-cittadinanza Ticinese; ma se pure, il furoore di parti avesse 
«delle imputazioni a farmi, non riconoscerei mio • giudice il Gran Con- 
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die Gesetzlichkeit der Verfügung bestritt and sich ver- 
wahrte, dass er je das tessinische Bürgerrecht aufgegeben 
habe. 

Trotz dieses Sieges auf der ganzen Linie schwebte die 
Regierung doch in steten Aengsten. So klagte Fumagalli,. 
„dass die Regierung alle moralische Kraft verloren habe". 
Pasqualigo berichtet, zwei Regierungsmitglieder hätten sich 
nach Mailand begeben, um dort Hilfe zu suchen, ohne Jedoch 
mit ihrer Mission den gewünschten Erfolg zu verzeichnen»^ 
Das nächstliegende wäre die Anrufung eidgenössischer Inter- 
vention gewesen, doch war man aus leicht begreiflichen 
Gründen gegen eine Untersuchung der tessinischen , Staats- 
angelegenheiten durch eidgenössische Kommissäre. Man 
darf aber nicht vergessen, dass dem Staatsrat durch die 
Opposition Franscini und Fogliardis in gewissem Sinne die 
Hände gebunden waren, indem die Mehrheit doch nicht 
wagen durfte, ihre Absichten offen in den Ratssitzungen klar- 
zulegen.'^) So begnügte sich die Regierung, aus den Kreisen 
ihr^ Anhänger die Linientruppen zu verstärken (berechtigt 
durch den Antrag Vanoni), und dieselben aus dem Arsenal 
von Bellenz zu bewaffnen, vergass aber, den äusserst wich- 
tigen Punkt auf dem Monte Cenere zu sichern. In ihrer 
Ratlosigkeit dachte sie daran, den Grossen Rat auf den 
10. Dezember einzuberufen, als die Ereignisse, von den Li- 
beralen inzwischen mit allen Mitteln vorbereitet, ihr über 
den Kopf wuchsen. 



siglio, perche la Costituzione ha stabilito invariabilmente che nessun 
Ticinese puö eßsere sottratto al suo giudide naturale .... 

.... amico della pace io non opporro resistenza alla somma 
violenza che mi viene usata . . . 

. . . . mi riservo di valermi dei miei diritti in altri tempi, dichiaro;. 
di cedere alla forza.^' 

■') Aus demselben Grunde geben auch ,die „Processi Verbau del 
Consiglio di State" übet diese Vorkommnisse nicht die geringste Atis- 
kunft. 
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Der Putsch. 

Das Verhalten der Reerierang hatte namentlich im säd^ 
liehen Eantonsteil eine Gärung sur Folge gehabt, die den 
Aosbruch einer Empörung ernstlich befürchten liess. Das 
Beispiel, das die konservativen Zürcher gegeben, war noch 
frisch und die schon erwähnten Reaepte des »»Republikaners" 
reizten unter solchen Umständen zur Ausführung. Eine 
am 1. De^&^nber abg^ialtene Versammlung von Lugano be- 
scfaloss auf Antrag Luvinis«, der Regierung eine Petition 
einzureichen, in der gegen die Beschlüsse der letzten Gross-' 
ratssession protestiert wurde.®) Lugano schien demnach 

8) „Rep.", 7. Dezember 1839. 

,,£ incaricata la Municipalitä, di Lugano di presentare sollecitamente 
ai Güvenio, ed ove sia d'uopo anche al Gran Consiglio in nome delF-Aß- 
aemblea una rispettosa petizione nella quäle si domandi: 

1. Che siano sichiamati i cittadini ticinesi, ed anche gli esteri 
colpiti cogli Ultimi decreti di sfratto. — Che se vi sono fra essi 
dei colpevoli vengano processati prima! e puniti dopo secondo le leggi 
vigenti'del nostro Cantone. 

2. Che sia mantenuto liberov il diritto di associazione acdaxnato 
sollennemente dalFintiero popolo del Ticino nei bei giorni della Riformäy 
e protetto poscia da leggi regolatici che finora non furono costituaioaal- 
mente rivocate. — 

Solo quando risulti non da dicerie o spauracchi, ma da regolare 
procedura che taluna di queste associazioni abbia mancato alla le^e, 
unicamente in questo caso si pensi a prendere delle severe misure 
contro la medesima senza per6 sortire dalla legalita; che intanto abbiano 
a cessare gli insoliti armamenti che compromettono Tonore e Tinteresse 
del Cantone anche in faccia airEsteroi, e danno luogo ad ingenti dispendi 
di gravisfiimo danno, massime in questi tempi di disgrazie per B 
Cantone. 

3. Che repressa rigorosamente la licenza della stampä, non si 
inceppi interamente la libertä della medesima, proclamata dalla Costituzione, 
e meno si carichi oontro il preciso tenore della Costituzione stedsa di 
an peso che corra isotto il titolo di deposito od altro il libefo esercixio 
delFarte tipografica. 

E dopo Tadottamento di queste risoluflonO) l'Assemblea, eempre 
unanima, risolve che sia celebrato un solenne triduo alla R V. (beata 
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sich noch auf geöetzlicher Basis halten za wollen. Da errich- 
teten am 2. Dezember die Einwohner von Chiasso einen Frei- 
heitsbaum und verlangten in einer ähnlichen Petition, die in 
noch entschiedenerem Tone gehalten war, Beachtung „der 
mit Füssen getretenen Konstitution". Doch auch jetzt blieb 
Lugano ruhig, die liberalen Führer wünschten, eine Erhebung 
als direkte Konsequenz der Misswirtschaft des Staatsrates 
eirscheinen zu lassen, und nahmen deshalb eine zuwartende 
Stellung ein. Schon am Abend des 3. Dezember fand sich 
der gewünschte Vorwand, indem zwei liberale Künstler von 
den beiden übel beleumdeten Moderatischützlingen Maurizio 
Rezzonico und Riva insultiert und verwundet wurden. Als 
die beiden Angefallenen (nicht die Angreifer!) am folgenden 
Morgen (4. Dezember) verhaftet werden sollten, rottete sich 
das leicht erregbare Volk zusammen, und eine resolute Frau, 
Marianna Prada, ergriff den Sergeanten Borsetti am Schnurr- 
bart, raufte sich mit ihm herum und rief: „Auf, ist es nicht 
endlich Zeit, diesen Ungerechtigkeiten ein Ziel zu setzen?" 
(Pasqualigo.) In dem nun zwischen Volk und Soldaten ent- 
stehenden Handgemenge zog die bewaffnete Macht, weil in 
der Minderzahl, den kürzern und konnten sich nur durch 
schleunige Flucht retten.^) Das war aber nur der Anfang 
des Dramas. Die stets wachsende Menge drängte sich auf 
der Piazza della Riforma zusammen, schrie nach Waffen 
und wollte den Palast des Kommissärs Riva, eines persön- 
lich sehr achtbaren Mannes, der aber in diesen Verhältnissen 
seiner Stellung nicht gewachsen war, erstürmen. Schwer- 



Vergine) delle Grazie in ringraziamento delle felici ispirazioni de cui 
oggi fu animata TAssemblea . . . etc. 

Sig. Luvini - Perseghini, Segr. A. Ferrari.*' 

9) Der Verfasser des Quadro pol. meint, die Soldaten selbst seien 
auf irgend eine Weise für die Revolution gewonnen worden. (Unver- 
bürgt.) Ueber den Verlauf des Putsches berichten radikale wie kon- 
servative Werke übereinstimmend. Vergl. Res p.-T a r t. pag. 247 u. f. 
— Pasqualigo, pag. 544 u. f. 
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lieh wäre es ohne Blutvergiessen abgelaufen, wenn es nicht 
dem angesehenen Gottardo Airoldi gelungen wäre, das Volk 
insoweit au beschwichtigen, dass er mit dem Regier unga- 
kommissär verhandeln and eine Art Kapitulation abschliessen 
konnta^) Auf diese Vorgänge hin erklärte sich die Munizipa- 
lität zur Verteidigung der öffentlichen und privaten Sicher- 
heit in Permanenz, die Eegierungstruppen mussten die 
Waffen abgeben und wurden in die Kaserne konsigniert. Das 
Haus des Staatsrates Riva, in welchem man ein Waffen- 
depot der Moderati vermutete, wurde untersucht und der 
Aufsicht der „Guardia civica Luganese" unterstellt; ob- 
schon die vorgefundenen Waffen, darunter vier Kanönchen, 
Antiquitäten waren, worden sie dennoch der Munizipalität 
übergeben. Dann erliess diese ihr denkwürdiges Manifest: 
„In Anbetracht des allgemeinen Unwillens des Volkes, 
daä sich erhob und gegen eine gesetzwidrige Ordnung der 
Dinge protestierte, und nach Anhörung der Wünsche des 
Volkes, das sich spontan bewaffnete and das seine Wünsche 
dem Gemeinderat mitteil t€» beschlieast derselbe im Ein- 
verständnis mit dem Herrn Regier üngskommissär folgende 
Massnahmen:" 

Die nun folgenden Bestimmungen vertrauen die Aaf- 
reehterhaltung von Ruhe und Sicherheit den Bürgern an, 
verfügen Ausweisung der beiden Urheber des Volksauf - 
laufs (M, Rezzanico und Riva), Abgabe der Waffen durch 
die Regierungstruppen, die in der Kaserne konsigniert wer- 
den tinter Aufsieht eines Bürgerpiketts und Ue hergäbe des 
Kommandos über die bewaffnete Macht der Bürger an Lu- 
vini-Perseghini, Punkt 6 des Dekrets fordert: 

*) AnaliflK Bianchi-GioYim zeiht Luvini, den Sindaco Luganoa, 
de&sen PIlicht ea gewesen ware^ die Ordnung aufrecht su erhalten, der 
Feigheit. Peraon liehe Int er essen und Mangel an Mut hätten ihn ge- 
hindertj jetzt tchon die Leitung der Bewegung zu übernehmen. Die- 
selben Motiye seien auch Si^huld gewesen« daas Lugano, anstatt aicli 
Ghiasso anzu9chiie»aen, den Petitionsweg beschritten habe. 
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„Vom Aveläuten des Abends bis 7 Uhr morgens ist jed^ 
yerpflichtet, an den Fenstern seiner W-ohnung Lichter an- 
zubringen, zur Verhinderung von Unordnung und zur Er- 
leichterung des Sicherheitsdienstes." 

Ihrerseits versprach die Munizipalität, aufs bestmög- 
liche ihrer Pflicht zu genügen. 

Unverzüglich wurden sämtliche; Gemeinden des Distriktes 
von den VoriSUen in Kenntnis gesetzt und eingeladen, sich 
dem Vorgehen Luganos anzuschliessen. Am Morgen des 
5. Dezember errichteten die für die Erhebung begeisterten 
Luganesen einen Freiheitsbaum mit dem Hute Wilhelm Teils 
und der Inschrift: „Freiheit und Ordnung mit Gerechtigkeit 
und Kraft,** eine Devise, die in ihrem zweiten Teil keinen 
Zweifel über die Absichten der Menge und ihrer Führer 
mehr aufkommen Hess. Die Bewegung, die den ganzen 
aüd liehen Kantonsteil ergriffen hatte, fand inzwischen auch 
ienseits des Cenere Anklang. Bellinzona erklärte sich mit 
den Postulaten Luganos einverstanden und bemächtigte sich 
des für den Verlauf des Konfliktes so ausserordentlich wich- 
tigen Kastells Uri, des kantonalen Arsenals. Eine Kom- 
pagnie, die mit einigen Munitionsvorräten nach Locarno ab- 
gehen wollte, wurde zurückgeführt. So war es der Regie- 
rung verunmöglicht, die Bersaglieri, auf die sie sich hätte 
stützen können, zu bewaffnen. 

Luvini hatte inzwischen, um Blutvergiessen zu verhin- 
dern, zwei Deputierte, die Priester Bossi und Laghi, an den 
Staatsrat gesandt, damit dieser mit Lugano in Unterhandlung 
tveii}. Vielleicht hoffte er jetzt schon auf ein Nachgeben 
der Regierung. Als aber am Morgen des 6. Dezember nock 
keine Antwort eingetroffen war, 2) erfolgte der Aufbruch 



-) Eesp. -Tart, pag. 248. „La deputazione luganese, cantra- 
riamente alla promessa, non aveva ätteso la risposta del GöVerno, 
ntie, convocato la mattina del 6, decideva di significare che le de- 
mia&ioni le arrebbe date al Gran Cansiglio." 



Digitized by 



Google 



— 1€5 — 

von etwa 600 Bewaffneten, die von Lugano aas sich gegen 
Norden in Bewegung setzten. Oberanführer war nicht etwa 
Luvini, der die Truppe als „Delegierter der Gemeinde Lu* 
gano** begleitete, sondern Oberst Stoppani. Franscini und 
Fogliardi waren von den Vorgängen durch einen Brief Lu- 
vinis unterrichtet.^) Die unter Vanoni, Stoppani, Sala und 
Lurati zurückgebliebene Mannschaft war dazu bestimmt^ 
etwaige gegnerische Versuche zu ersticken. Fortwährend 
gingen Nachschübe gegen den Monte Cenere ab, während 
in Lugano die Bürgerwache die ausser ste Wachsamkeit ent- 
faltete, indem sie Alarmierungen zur Uebung veranstaltete. 

Ganz untätig waren die Moderati inzwischen doch nicht 
gewesen, Advokat Quadri plante eine Verhinderung der Kom- 
munikation zwischen den beiden Hauptzentren Lugano und 
Bellinzona. Er rückte mit den wenigen Anhängern, die er 
um sich geschart hatte, aber erst vor, als die Carabinieri 
von Lugano sich schon des Monte Cenere bemächtigt und 
den dortigen Posten entwaffnet hatten. Er sah sich so ge- 
zwungen, zurückzugehen, um nicht von den Nachschüben 
oder den Zurückkehrenden überwältigt zu werden. Von 
Agno und Taverne aus hatten die Advokaten Orlandi und 



Die Staff^tte hätte dann die Deputierten nicht mehr erreicht, da- 
für der Bericht gebracht, 600 Bewaffnete seien im Anzug. Wahrscheinr 
lieh wurde das Zögern der Regierang so aufgefasst, als walle sie 
nicht auf die Botschaft eintreten. 

Die in dieser Zeit noch knapper als sonst geführten Processi Verhall 
del Consiglio di State bemerken einfach, es sei am 5. Dezember eine 
Deputation von Lugano erschienen, ,,per esprimere al Governo i de- 
siderü di quella popolazione'^ (Demission der Regierung). 

^) ,„Die Revolution ist ausgebrochen, die Munizipalität hat mich 
ernannt, sie zu führen, um Unordnung zu verhüten. Ich kann nicht 
voraussehen, wie weit sie gehen wird, aber ich werde alles mögliche 
versuchen, dass der Besitz (Privatbesitz) unangetastet bleibe und dasa 
betreffend Sachen und Personen kein Exzess vorkommt. Ich wende mich 
mit 600 Mann gegen Locamo, 250 bleiben in Lugano. Addio." 

(Pasqualigo.) 
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Trefogli versucht, mit einer Hand voll in der Eile zusammen- 
geraffter Parteigänger den Luganesen entgegenzutreten, 
aber schon bei der Kunde vom Herannahen des Feindes 
stoben die Wackem auseinander. 

Vom Monte Cenere an übernahm Luvini den Oberbefehl.*) 
Entgegen dem Willen der meisten Teilnehmer des Zuges 
marschierte er nun nicht direkt gegen Locarno, sondern 
wandte sich gegen Bellenz, um dann, vereinigt mit den dort 
versammelten liberalen Streitkräften, gegen den Regie- 
rungssitz vorzugehen.^) Die Mannschaft wurde nun in 
der Nähe Bellinzonas untergebracht, die Bevölkerung 
dieser Stadt bewaffnet. Zuzug leisteten auch die obem Di- 
strikte (Leventina, Riviera, Blenio), 150 Gewehre sandte man 
den Carabinieri nach Ascona,^) damit sie sich der Bewegung 
anschlössen. Auch im Onsemonetal waren die Liberalen 
nicht untätig geblieben. 50 Mann hatten sich bewaffnet 
nach Locarno begeben, wo sie im Hause Piodas eine Leib- 
wache für die reformistischen Staatsräte Franscini und Fog- 
liardi bildeten. Es kam sogar zu einem kleinen Recontre 



*) Bianchi (Analisi) meint, er habe von der Ratlosigkeit des Governos 
Kunde erhalten und sich billige Lorbeeren sammeln wollen; liberale Ge- 
schichtsschreiber (Pasqualigo) verteidigen ihn hingegen, indem sie an- 
geben, er hätte es getan, um die Aktion in geregelten Bahnen zu 
halten. 

ö) Auch das wird Luvini von Bianchi als Feigheit ausgelegt. Resp.- 
Tart., der sonst auf Luvini nicht gut za sprechen ist, nimmt ihn 
hingegen in Schutz, indem er versichert, nach dem Bericht von Teil- 
nehmern gehe hervor, dass Luvini eine bunt zusammengewürfelte, nicht 
sehr kriegstüchtige Truppe unter sich gehabt habe. „Luvini non aveva 
con se che ragazzi scappati. La sua fu prudenza e non paura, egli 
sapeva che al primo sparo di fucile o alla vista del primo sarigue 
i suoi si sarebbero sbandati." pag. 251. 

Der liberale Pasqualigo meint, Luvini hätte diese Marschrichtung 
genommen, weil er eine Antwort Franscinis habe abwarten wollen. 
Wahrscheinlich vermuteten die Liberalen daneben doch einen öedeatendea 
Widerstand der Regierung, speziell auch der Bersaglieri. 

6) „Rep.", 11. Dezember 1839. 
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dieser Onsemonesen mit den Liniensoldaten, in dessen Ver- 
lauf der Kommandant Pedrazzini einen Carabiniere durch 
einen Pistolenschuss verwundete. („Republikaner", 11. XII.) 

Am 7. Dezember rückte nun Luvini gegen Locarno vor. 
Die gefährdete Regierung hatte die kostbaren Tage (4., 
5., 6.) unbenutzt verstreichen lassen; sie verfügte über nur 
sehr geringe Streitkräfte, die Polizei und eine Anzahl 
schlecht bewaffneter Bersaglieri, zusammen 2 — 300 Mann, 
unter solchen Umständen sah sie sich deshalb ausser Stande, 
auch nur einigermassen Widerstand zu leisten.') Von den 
sieben anwesenden Staatsräten hatte einer schon am 2. De- 
zember Locarno verlassen, drei andere flohen in der stür- 
mischen Nacht des 4. auf den 5. Dezember nach Canobbio 
(Lotti mit dem Staatssiegel, Monti und Corrado Molo). Riva, 
Rusca und Neesi waren, um gegen Franscini und Fogli- 
ardi die Mehrheit im Staatsrat zu bilden, geblieben.®) 

Von allergrösßter* Wichtigkeit für den Erfolg des Put- 
schee war es gewesen, dass die Munizipalität von Locarno 
sich in direkten Gegensatz zum Staatsrat gestellt hatte und 
diesen so jeden reellen Stützpunktes beraubte. So ver- 
langte der Sindaco Entlassung der zusammengerotteten Ber- 
saglieri, da ihm allein die polizeilichen Befugnisse im Stadt- 
gebiete zustünden. In der Nacht vom 6. auf den 7. Dezember 
hatte Locarno eine Deputation, die sogar die Regierung 



'^) Der „Republikaner" versichert (7. Dezember), Molo und Riva 
hätten beim österreichischen Governo in Mailand als letztes Mittel um 
bewaffnete Intervention nachgesucht. . 

8) Der Anonymus im „Quadro pol. storico" behauptet, nur um 
Blutvergieasen zu verhindern, haben die Consiglieri di Stato die Flucht 
ergriffen. — Er rechnet es ihnen auch hoch an, dass sie die kantonalen 
Easßen unangetastet Hessen. 

Die Processi verbali geben über die Elreignisse keine Auskunft 
Einzig unter dem 7. Dezember steht, Franscini und Fogliardi hätten 
sich in die „Sede governativa" begeben und angesichts der drohenden 
Bewegung die andern Staatsräte durch Boten zusammen berufen wollen* 
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selber aufgefordert haben soll, sich ihr anzaschliessen, nach 
Eellenz abgesandt and Luvini dadurch über den für die Er- 
hebung so günstigen Stand der Dinge informiert. 

Die aus Kantonsingenieur Somazzi, Galli, Bacilieri, Ad- 
vokat- Rusca und Franzoni, Sekretär des Appellationsge- 
richtes, bestehende Gresandtschaft hatte Luvini um Sicher- 
heit von Leib und Gut der Bürger ersucht. Dieser sagte 
zu, immerhin bemerkend, dass er sich nicht für berechtigt 
halte, politische Zugeständnisse zu machen. Vorläufig ver- 
lange er nur Demission des Staatsrates, das übrige werde 
das Volk besorgen. Selbstverständlich hatten Bersaglieri 
und Liniensoldaten ihre Waffen und Munition abzugeben. 
Dalür versprach der Oberanführer Ordnung und Disziplin 
unter den Truppen zu halten, drohte jedoch mit aller Strenge 
einzuschreiten, wenn ein einziger Schuss fallen sollte. 

Die Deputation erklärte sich mit allem einverstanden, 
und die Kolonne setzte den Weitermarsch fort. Mit Vor- 
sicht näho-rte man sich Minusio, dem Zentrum der Bersag- 
lieri, wo man einen energischen Widerstand erwartete. Diese 
hatten in der vorhergehenden Nacht das Haus Piodas be- 
droht, waren aber doch von einem Angriff gegen die On- 
seinonesen abgestanden. Als sie sich dann nach ihrem Dorfe 
begaben, folgten ihnen die Carabinieri, sodass ihre Bedränger 
eich nun zwischen zwei Feuern befunden hätten. Unter 
solchen Umständen entschlossen sich die Bersagheri, dem 
Beispiel der Staatsräte zu folgen und ihr Heil in der Flucht 
zu suchen. Inzwischen waren sowohl von den geflüchteten, 
als auch von den zurückgebliebenen klerikalen Staatsräten 
die Demission erfolgt.^) 



^) ,,Rep.", 11. Dezember 1839. 

„AI Gran Consiglio della Repubblica e Cantone Ticino. 
Onorevali Signori! 

Locarno, le 7. dicembre 1839. 
11 sottoecritto in conformitä delle esternazioni gi^ latti in Con- 
siglio di Stato dichiara di dimettersi dall'offica dl Consigliere di Stato. 
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Unter den Klängen der Musik, begrüsst von einer jubeln- 
den Volksmenge, hielt Luvini an der Spitze der siegreichen 
Liberalen in Locamo seinen Einzug. In einer patriotischen 
Eede, auf dem Hauptplatz gehalten, verkündete der sieg- 
reiche Parteiführer den Anbruch einer neuen Äera.^) Der 
folgende Tag (8. Dezember) brachte den Zusammentritt der 
„Volksversammlung", als deren Hauptaufgabe Bestellung 
einer neuen (provisorischen) Regierung und Anordnung der 
Ratswahlen figurierte.^) Um dem Klerus zu schmeicheln 
and den Vorwurf, die Riformisti seien Religionsveräch- 
ter, zurückzuweisen, wurde eingangs ein pompöser Gottes- 
dienst in der Kirche San Francesco abgehalten. Aus den 
nun folgenden Wahlen in den Staatsrat gingen natürlich nur 
liberale Kandidaten hervor. Luvini hatte dreimal das Prä- 
sidium dee Staatsrates abgelehnt, worauf Franscini zu die- 
ser Würde gelangte. Als weitere Mitglieder wurden ge- 



Facendo voti per la prosiperita della Patria ha Tonore di rassegnarsi 
coUa piü distinta stima e considerazdone. 

Gio. Caspare Nessi. 
AI. . . . 

Onorevoli Big. Presidente e Consiglieri! 
Col presente atto i sottoscritti si dimettono dalla carica di Con- 
fligliere di State. 

Canobbio, Stato Sardo, il giorno di sabato, 7. die. 1839. 

G. A. Lotti, 
Corrado Molo, 
G. B. Riva. 
AI. . . . 

Canobbio, li 8. die. 1839. 
Giunto qua e ritrovati i miei eolleghi, mi unisco oon loro nel di- 
mettenni dalla eariea di Consigliere di Stato. 

P. A. ßusca." 

1) Iflnardi, der Lobredner der Revolution von 1839, bringt in seiner 
Storia del 1839 einige Gedanken aus dieser Rede, die sich nicht er- 
halten hat. 

2) Nominationen nach dem Reso conto von 1€39 von den Liberalen 
schon vorbereitet! 
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wählt Fogliardi, dann der Advokat Poglia, Ant. Molo, Masa, 
Advokat Lepori, Advokat Manfredo Bernascbni, Advokat 
Galli, Ingenieur Reali und als Staatssekretär der Advokat 
Pioda. 

Am 9. Dezember übermittelte Luvini das Protokoll der 
Verhandlungen der „Kantonsversammlung" (popolare!)^) der 
neuen Regierung. Es enthielt als „Volkswünsche": Integral- 
erneuerung des Grossen Rates, Erneuerung aller gericht- 
lichen Behörden, Neuwahl der Friedensrichter durch die 
Kreise.*) Dann verlangte die Botschaft (ein Fingerzeig für 
•die provisorische Regierung!), dass die des Verrates Be- 
zichtigten, besonders diejenigen aus der letzten a. o. Sit- 
zung des Grossen Rates in Anklagezustand gesetzt werden, 
oder dass sie doch wenigstens für den Moment nicht wieder 
als Räte wählbar seien, da sonst die Erregung wieder wüchse 
und die Waffen schwerlich niedergelegt würden. 

„Das Volk zweifelt nicht, dass die provisorische Re- 
gierung seiner Wahl allerorten alle Tessiner beruhigen kann, 
möge sie in einer an das Volk zu richtenden Proklamation 
erklären, dass die uns von den Vätern überlieferte Reli- 
gion immer geehrt und geachtet sein wird als Basis des 
öffentlichen Wohlergehens, und dass jede Verordnung, die 
sich auf die katholische Religion bezieht, aufrecht erhalten 
bleibt." 

Die Regierung, den Wink befolgend, erliess noch am 
selben Tage die gewünschte Proklamation, die eingangs 
die Ursachen der Volkserhebung kurz skizziert und Berück- 
sichtigung der Wünsche verspricht.^) Die Kreisversamm- 



3) „Republikaner", 1839, pag. 237. Resp.-Tart., pag. 254. 

*) „II popolo tradito dal cessato Cons. di Stato non ha piü alcuna 
fiducia negli uomini da lui portati alle cariche;, e perciö prega perch^ 
succeda Tintegrale rinnovamenta di tutte le nomine," 

^) „ . '. . . abbiamo riconosciuto il voto delFuniversale contro 11 
politico sistema sin qui prevalso. e perciö un voto della vora Sovranita 
del Cantone." 
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lungen. sollen sofort einberufen, die Wahlen angeordnet. 
werden, damit die Rückkehr zum System von 1830 sofort 
erfolgen könne. Die Behörden werden aufgefordert^ ihr 
Möglichstes zu tun, und die provisorische Regierung selber 
erklärt, alle Kraft einzusetzen, um ihrer hohen Aufgabe ge- 
recht zu werden.^) 

Es schien also, als wolle das neue Regiment, versöhn- 
lich und nachsichtig gegen die Unterlegenen, die persön- 
lichen Forderungen der Befriedigung des Parteihasses zu- 
rückdrängen und so ein Seitenstück zum Verlauf der Re- 
form vom Jahre 1830 schaffen, das ihm zur Ehre und dem 
Kanton zum Vorteil gereicht hätte. Allein die folgenden 
Ereignisse zeigten, dass ein grosser Unterschied bestand 
zwischen der einmütigen Aktion des Volkes vor 9 Jahren 
und der jetzigen Erhebung der liberalen Partei, denn rück- 
sichtslos schickte sich nun diese an, ihrerseits ihren Sieg 
auszunützen.') Am 10. Dezember wurden die Ciani zurück- 
berufen und alle gegen sie gerichteten Massregeln un- 
gültig erklärt.®) Zwei Tage später erliess der Staatsrat 

^) ,p . . . . a tale effetto promettiamo del canto nostro come ae 
prestassimo un solenne giuramento, promettiamo di uonsacrar tatte Id 
nostre eure e gli sporzi al fine di garantire." 

,p Rispe tto alla Santa Religione Cattolica e al auo clero. 

Rispetto ai doveri ed alle pacifiche relazioni coUe potenae vicine 
ed amiche della Confederazione Svizzera. 

Rispetto alla vita^, 

Rispetto alle sostanze, 

Rispetto alle opinioni, 

di ciascumo 

e di tutti/' 

') Z. B. durfte die „Nuova Gazetta" nicht mehr erscheinen (Liberia 
della stampa!). 

8) Dekret yom 10. Dezember: ,,.... Che il detto Ciani posaa 
esercitare li suoi diritti civici neirinmiinente Asserablea cirtiölaje di 
Castro ..." Unterm 23. Dezember vom Gran Consi^lio <?anl£tioniert, 
Ciani inzwischen wieder zum Grossrat gewählt. Eh&nfalla Dekrete betr, 
Societä, armate aufgehoben. (23.) „Rep.", 21. Dezember, 



Digitized by 



Google 



— 172 — 

ein Zirkular an die Friedensrichter und Munizipalitäten des 
Kantons, in welchem die Kreis Versammlungen zur Wahl 
der Grossräte auf den 15. Dezember angesetzt wurden, 
„damit der Parteigeist und die Ambition nicht Zeit haben, 
die Wähler zu verführen und zu korrumpieren," und damit 
man der Eidgenossenschaft und dem Ausland so bald als 
möglich in gesetzlichen Formen gewählte Behörden prä- 
ventieren könne.^) Friedensrichter und Gemeinderäte wer- 
den für geordneten und exakten Verlauf der Wahlgeschäfte 
verantwortlich gemacht; Friedensstörer oder Ungehorsame 
sollen strenge bestraft werden.^) Vorderhand verhielten 
sicli die Moderati aber ruhig, die reaktionären Minder- 
heiten der Kreise, ihrer Führer beraubt, durften es nicht 
lÄ^agen, gegen die zum Teil noch in Waffen stehenden 
Sieger aufzutreten. Am 14. Dezember schrieb der offi- 
ziöse „Republikaner", es sei keine Einmischung der Eidge- 
nossenschaft zu befürchten, die Angelegenheit werde als 
für den Kanton total intern betrachtet und auch Oester- 
reich mache keine Miene, dem neuen Govemo Schwierig- 
keiten in den Weg zu legen. 2) Obschon von einem G^gen- 
streich gemunkelt wurde, ging der 15. Dezember, ein Sonn- 
tag, ohne die geringste Erregung vorüber. Die Majori- 
tät des Volkes sanktionierte, allerdings an etlichen Orten 
unter dem Druck der Carabinieri, das Vorgehen der liberalen 
Partei, den Sturz der reaktionären Regierung. Unruhen 



^) Furcht vor eidgen. Intervention! 

i) Bestrafung: ,„.... nel giudice di pace od in chi per esso 
con una multa di 200 franchi da esigersi in via esecutiva, 

Nelle Municipalitä con una multa di 100 franchi per cisacum membro 
Municipale in solidum da esigersi nella stessa maniera. Oltraeiö si 
riperva di provocare contro i oolpevoli Tapplicazione delle pene previste 
. 8 gstabilita dal vigente Codice P e n a 1 e." 

Unterz. : Franscini, Pioda. 

-) „I nostri passaporti sono ammessi . . ." 
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waren nur in Malvaglia.^), der Heimat Quadris, in No* 
vegna und Caneggrio (Muggiotal) zu verzeichnen. Hier ver- 
suchten die Konservativen die Proklamation der neuge- 
wählten Reformisten zu verhüidem, wobei ein Handgemenge 
entstand, in welchem verschiedene der letztem verwandet 
wurden. Die herbeieilenden Carabinieri von Chiasöo trieben, 
die Tumultuanten in die Flucht. An andern Orten (z. B. 
Breganaona, Kreis Vezia) hatte man Unruhen befürchtet 
und zum voraus Bewaffnete dorthin geschickt. Schon am 
17. Dezember war die Regierung im Besitz der Wahlproto- 
kolle mit Ausnahme derjeni^ren von Faido, Malvaglia und 
Mendrisio.^) 46 Mitglieder des alten Rates waren bestätigt 
worden, genau ebenso viel Moderati hatten die Wahlen 
ausgeschlossen.^) Auf 150 Mitglieder zählte der Rat nun- 
mehr 93 Reformisten. — Mit der Validierung der Wahlen 
war die Revolution beendigt, nun musste es sich zeigen,, 
ob die neue Regierung die Kraft habe, die durch den 
Putsch geschaffenen Verhältnisse zu erhalten oder ob dem 
Sieg der Liberalen nur ephemäre Bedeutung zukam. Ea 
ist selbstverständlich, dass, je nach der Parteizugehörig- 
keit der Autoren die damalijgen Darstellungen, die Beur- 
teilung der Ereignisse eine sehr verschiedene sein musste. 
Pasqualigo und Isnardi sprechen von einer Aktion de& 
Volkes, einer zweiten Reform, während konservative Ge- 
schichtsschreiber, wenn sie auch in ihren Urteilen vielfach 



8) Resp.-Tart. berichtet, dass am 7. Dezember bewaffnete Luganesen 
die Gegend von Magliasina rekognosziert und dabei gegenüber den 
Gattinnen des Quadri und Orlandi mit äusserster grundloser Härte 
aufgetreten seien. Die Gremahlin des letztem, eine Tochter des Land- 
ammanns G. B. Quadri, soll vor Schrecken krank geworden und bald 
gestorben sein. pag. 265. 

*) Die drei Kreise sandten das Protokoll der Febmarwahlen ein 
und protestierten so gegen den Gewaltstreich der Liberalen. 

ö) Die wiedergewählten Moderati waren meist unbedeutende Leute^^ 
die für das herrschende Regime keine Gefahr bil-den konnten. 

(Resp.-Tart.), pag. 257 u. t 



Digitized by 



Google 



— 174 — 

3u schroff siad, das Ganze richtig als einen unerhörten 
Parteisieg, einen Patsch, bezeichnen. (Quadro politico sto- 
rico Cantu (Somazzi); Respini meint, „die Revolution war 
nichts anderes als ein Raub der Aemter und Besoldungen". 
Am 19. Dezember erfolgte die Versammlung des neuen 
Grossen Rates in Locarno. In feierlichem Zuge begab sich 
dieser, von Truppen begleitet, zur Anhörung der Messe 
in die Kirche. Der Alterspräsident Sala gab in seiner Er- 
öffnungsrede der lYeude Ausdruck, dass man „nach den 
Verirrungen'^ von 1837 und 1838 nun wieder zur kon- 
stitutionellen Ordnung zurückgekehrt sei. Es war selbst- 
verständlich, dass der populärste Mann, der gefeierte 
„Retter des Vaterlandes", Luvini, den Präsidentenstuhl be- 
stieg. Er wurde mit 94 gegen 4 Stimmen gewählt. Seine 
Ansprache,^) eine Glorifikation der Revolution und Ver- 
lesung des Sündenregisters der gestürzten Regierung wurde, 
obschon hier wohl weit mehr Grund zu Reklamationen vor- 
gelegen hätte, als bei derjenigen Fumagallis in der Fe- 
bruarsession, ruhig angehört, die wenigen Moderati (Kon- 
servative) durften angesichts der drückenden Mehrheit der 
Gegner keine Remonstration versuchen. Ohne den ge- 
ringsten Widerstand zu finden, bestellte der Rat sämtliche 
Beamtungen (Friedensrichter, Gemeindepräsidenten, Kom- 
missäre) in liberalem Sinne. Bei Anlass der Vereidigung 
des Staatsrates, dessen provisorische Mitglieder alle be- 
stätigt wurden, ausser Poglia, der ablehnte und durch To-, 
nini ersetzt wurde, hielt Franscini eine Rede, in welcher 
er gewissenhafte Finanzadministration und strikte Befol- 
gung der Gesetze versprach.^) 



6) Atti, 19. Dezember 1839. „Oh! nobile e gloriosa rivoluzione tu nan 
«osti una lagrima ad una madre, non un gemito ad una sposa. Ob bella 
e memorabile rivoluzione sostenuta dal sorriso di Dio e delle sim- 
patie di tutte le anime generöse . . . ." 

■^) Atti, 19./20. Dezember 1839. „Un solo peso, una sola misura per 
tutti i cittadini ..." 
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Man hätte glauben dürfen, dass nach dieser räcksichta^ 
losein Machtausnutzun^ die liberale Partei zufriedengestellt 
sei; der Putsch erfuhr aber noch ein Nachspiel, das ge- 
eignet war, zu zeig^, aas welchen Quellen die Erhebung 
geflossen. Am 22, Dezember stellten De Marchi und Tron^) 
den Antrag, den geflüchteten Staatsrat und einige Mit- 
glieder des alten Grossen Rates wegen Hochverrat (per 
titolo di alto tradimento) vor Gericht zu stellen. Trotz 
der Opposition des Staatsrates, der Begnadigung empfahl, 
wurde die Motion angenommen*^) Um das Volk zu gewin- 
nen, beschloss am 23, Dezember der Rat auf Vorschlag 
des Staatsrates, den Mimizipalitaten von Lugano und Bellin- 
asona und speziell auch Luvini für ihre Tätigkeit zum 
Besten des Vaterlandes den Dank der obersten Landes^ 
behörde auszusprechen. Am folgenden Tage kam der Rat 
nochmals auf die Hochverratsangel^enheit zurück. In Aus- 
führung des Gesetzes vom 6. Juni 1837 (Verantwortlich- 
keit der Tagsatzungsgesandten) sollte über das Verhalten 
der Deputierten Vikar Calgari und Dr. Maggi eine Unter- 
suchung angestellt werden. (Die beiden hatten ohne In- 
struktion für die neue Regierung von Zürich gestimmt«) 
Pedretti^) verlangte für beide Angelegenheiten die Ein- 
setzung eines a. o, Gerichtshofes^ wogegen aber Luvini, 
Franscini, Galli opponierten, da ein solches Verfahren un- 
konstitutionell wäre, die Sache sollte den zuständigen Ge- 
richten überwiesen werden. Nachdem der Rat dieser Än- 



8) Aul Veranlassung Luvtnia meinen ßianchi. Rcspini 
^) Pasqualigo und I^nardi berichten^ dasa in djeser Sitzung die 
Tribüne ihr Machtwort gesprochen hab^, Aul den Antrag der Be- 
gnadigung sei ein Tumult ausgebrochen, daa Volk habe sich bewei- 
net. Vergeblich seien die Anstrengungen der Platzkommandanten und 
selbst Luvinis gewesen; erat als der Rat Berücksichtigung der „Voiks- 
wünsche" versprochen habe, sei Ruhe eingetreten. (Resp.; „la piasasa 
voleva che Taccusa foase decisa aens'aJtro per acclamazione/*) 

^) . .,J cessati governanti hanno arreetato il pasflo di luga e 
-dal confini stanno guardandoci cogli occhi di tigre abarrabiata,"' 
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sieht zu^eßtimmt, löste er sich auf. Lugaao bereitete den 
zarückkehrenden Räten and Carabinieri eine pompöse Ova-, 
tion and beschenkte in schmeichelhafter Dedikation seinen 
Sindaco Luvini mit einem silbemeö Becher. In der Kirche 
San Lorenao warde ein feierliches Te Deum abgehalten^ 
dem acht TsLge später eine Festlichkeit folgte, bei der 
an einem Triamphbogen eine Dankesinschrift an die „Dei 
para Vergine immacolata" prangte. 

Nar nach and nach Hessen sich die Kantone^) zur An- 
erkennung des neuen Regimentes herbei und auch die Nach- 
baa*mächte,^) die den Verlauf der Bewegung argwöhnisch 
verfolgt hatten, aus Furcht vor Uebertragung auf ihre 
Lander, nahmen nur ungern die Beziehungen wieder auf.*) 
Wenn wir dem „Republikaner^* glauben dürfen, so hatte 
es die gestürzte Partei an nichts fehlen lassen, um ^ie 



2) Uri anerkannte z. B. erat am 15. Februar 1840 die Regierung, 
„obschon es di-e Revolution nicht billigen könne, anerkenne es den 
neuen Staatsrat, angesichts der guten Harmonie, die immer zwischen 
den beiden Kantonen geherrscht habe. (!)" 

8) Am 18. Januar 1840 schrieb dann der „Röpubl.": 

„La Confederazione ci tende le braccia, i governi esteri noü tarde^ 
ranno a riaprire i rapporti delFantica amicisiat, tutto camina vedso- 
il üostro consolidamento alla nostra prosperitä.. II Govemo prottetato 
e sostenuto dalla quasi unanimita dei cittadini ^ forte di una forza 
non poeeeduta mai — poco monta che pochi irrequieti agitatori atten- 
tino di succitare pochi malcontenti e facinoroei — ogni movimento 
di reazione h ormai impossibile (??) perchö ove manca la forza morale 
e la forza numerica Tagitatore h suicida di s^ stesso.^' 

*) Und am 15. Februar: 

,,I nostri passaporti sono ammessi in Piemonte, ammessi in 
Lombardia, ma per quest'ultima alla Oondizione delle firma dei 
l«gato austriaco — condizione che non diminisce i buoni rapporti, 
ma che mantiene in gelosia e sospetto. 

Molti Ticinesi hanno divieto di oltrepassare il oonline lombardo 
perche hanno spiegate opinioni liberali e partecipato oolFazione alla 
alla rivoluzione, molti invece ricevono ospitalita senza passaporti e- 
coUa semplice dichiarazione di appartenire ai vinti/' 
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Eidgenossenschaft, gewisse Kantone und sogar das Aus- 
land für sich zu interessieren, eine Intervention herbeizu- 
führen. Die Folge dieser Bestrebungen war dann natür- 
lich eine Verzögerung der Anerkennung und dadurch ein 
Untergraben des Ansehens der neuen Regierung bei ihrem 
eigenen Volke gewesen. Am längsten blieb die Anerkennung 
vom Vororte Zürich aus, begreiflicherweise, hatte dieser 
Ort doch eine Erhebung von zwar ähnlichem Verlauf, aber 
entgegengesetzter politischer Farbe hinter sich. Als die 
Majorität der Stände aber den Tessin anerkannt hatte, ge- 
lang ee dem Deputierten Luvini, auch den Vorort zu gewinnen 
(2. 1. 1840).^) Derselbe versprach die neue Ordnung der Dinge 
der Sanktion der Mächte zu empfehlen. Glockengeläute und 
Kanonendonner verkündeten die Freude des Tessins beim 
Bekanntwerden dieser frohen Botschaft. 

Die öffentliche Meinung in der Schweiz hatte die Tesr 
siner Revolution sehr verschieden aufgenommen, nament- 
lich hatte der Beschluss, die ehemaligen Regenten wegen 
Hochverrat vor Gericht zu ziehen, die Sympathien vieler 
von den liberalen Parteiführern abgewandt. Mit Geschick 
verteidigte indessen der „Republikaner"^ das Vorgehen der 



5) Die Tessinerdeputierteu an der Tagsatzung hatten die Instruk- 
tion, die Einmischung der Eidgenossenschaft abzulehnen, hingegen die 
Geneigtheit zu einer allgemeinen Amnestie zu erklären. 

6) 1. Februar 1840. ^Ma chi 6 stato spettatore della nequizia 
di questi uomini volti dairarbitrio e allo sprezao d'ogni sentimento 
di morale e di giustizia, chi sa come una moltitudine di atti in- 
costituzionali e vessativi del pubblico e del privato rifl«ttessero scan- 
dalosamente sul popolo ticinese riconoece la neceesitä di un giudizio 
e applaudisce alFaccusa 

Darstellung, dass das Volk die Anklage wolle: ' 

,*,Ogni idea, ogni consiglio d'amnistia in riguardo agli aecosati 
politici ticinesi sebbene lodevole e generoso in astrat to e inopportuna 
nelle attuali vicissitudini e ne sarebbe immorale Tadottazione. 

„Non si possono in un momento dimenticare e riparare i danni 
d'una pessima e dissoluta amministrazione non si puö senza farsi com- 



Digitized by 



Google 



~ 178 — 

neuen Regierang, indem er die Fehler der gestürzt^i Re^ 
genten in den schwärzesten Farben darstellte« 

Ermutigt durch andere aufmunternde Stimmen (die 
Waadt z. B. hatte dem Tessin bewaffnete Hilfe anerboten^ 
Rep» Pasqu.), achritten die Reformisten rücksichtslos anf 
ihrer Bahn weiter und voU^ideten ihren Sieg, indem sie 
durch einen Hochverratsprozess die Gegner gan« 
SU vernichte strebten. Es rechtfertigt sich, den Verlauf, 
der geeignet ist, verschiedene Aufklärungen über Motive 
und Ziele der liberalen PMihrer zu geben, einer einiger- 
massen eingehenden Darstellung zu würdigen, besonders da 
sich hiefür eine treffende kritische Arbeit in den „Analisi** 
des schon oft ätierten Bianchi-Giovini findet. Dass der 
einstige Vorkämpfer der liberalen Ideen im Tessin, dem 
der Wiedereintritt in den Kanton trotz des Sieges der Re- 
formisten nicht gestattet wurde, seine frühern Parteige- 
nossen scharf hernimmt, dass es . namentlich Luvini nicht 
schont, ist richtig, aber ebenso klar ist es für den unbe* 
fangenen Urteilenden, dass die Kritik, die Bianchi an seinen 
ehemaligen Genossen übt, nur zu berechtigt ist. Der Vor- 
wurf, er schreibe im Solde der Reaktionäre, lag nahe, be- 
sonders da seine Beziehungen zu Poglia allgemein bekannt 
waren, doch fehlen für die Anschuldigung strikte Beweise. 
So viel ist allerdings klar, dass seine fortdauernde Ver- 



plice del reato imporre silenzio alla legge, non si pu5 senza cimentare 
la quiete pubblica e porre a rischio la pubblica confidenza urtare 
Tospettazione di tutto un popolo giustamente irritato. 

,,Ua mnistia sarebbe unasanzione d'impunitä^ e non 
si debbone lasciare impuniti delitti per cui il pubblico e il privato 
si dolgono aspramente e per cui la repubblica fu posta in pericalo 
di rovinare e perdersi." 

Der Putsch ist doch durch den Versuch, die Gegenpartei aus 
der Staatsverwaltung ganz zu verdrängen und sie mundtot zu machen, 
ganz gehörig provoziert worden. Eine Notwendigkeit, diese Tessiner- 
regierung, bezw. ihre klerikale Mehrheit besonders in Schutz zu nehmen, 
liegt nicht vor. Die bisherige Erzählung bildet das Urteil über sie. 
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bahiiiing ihn zum persönlichen Gegner def Reformisten- 
häüpter machte. 

Die Ausführungen Bianchis beginnen mit der einleiten- 
den Bemerkung, die 39er Revolution habe ach mehr gegen 
das System, als gegen die Personen gerichtet, sei dann 
aber von einzelnen zu Spekulation und Befriedigung privater 
Rache ausgebeutet worden, was wohl zum Teil richtig ist. 
Dank d^ schon erwähnten Opposition Luvinis, Franscinis^ 
Gallis wurde die Anklage beim Tribunal I. Instanz in Lo- 
carno anhängig gemacht. Sie lautete auf Verschwörung 
und Höchveaa^t („Cospirazione e delitto di alto tradimen- 
to")^) und betraf die Exstaatsräte G. A: Rusca von Lo- 



7) ,,Der Grosse Rat klagt die Herren Giac. Ant. Molo, Molo Corrado, 
Riva Giov. Bat., Lotti Giac. Angelo, Monti Antonio, Nessi Gaspare und 
Rusca Vitale, welche die Mehrheit des Staatsrates ausmachten, und 
die Herren Adv. Orlandi, Pfr. Fumagalli, Vikar Calgari und Dr. Vanoni 
d6s Hochverrates an und überweist sie dem Kriminalgericht dieaes 
Hauptortes, ihnen folgende Vorfälle zur Last legend: 

1. Herrn G. A. Rusca, sich eine diktatorische Gewalt angemasst 
zu haben, indem er Leute zusammenrottete, und Massregeln zur Nieder- 
metzelung der Carabinieri traf, welche, vom Schützenfest von Aseona 
kommend, auf ihrem Heimweg durch Locarno hätten ziehen können ([). 

2. Den andern oben zitierten Staatsräten, die ungesetzlichen Mass- 
nahmen sanktioniert zu haben. 

3. Herrn Giuseppe Orlandi, Konstitution und Gesetze mit Füsaea 
getreten zu haben, indem er auf dem Motionswege Ausweisung von 
Tessinerbürgern, denen er vorher das kostbare Bürgerrecht des Ky-ntons 
Tessin aberkannte, vorschlug. 

4. Pfr. PMmagalli, eine solche Verletzung und Uebertretung der 
fundamentalen Gesetze des Kantons unterstützt zu haben. 

5. Dr. Vanoni, vorgeschlagen zu haben, dem Staatsrat unbeschränkte 
Macht zu gewähren, sich mit Bewaffneten zu umgeben, um sie in alle 
Kantonsteile zu werfen, dadurch die Bürger aufwiegelnd, sich ge^en- 
oinatider zu bewaffnen und so Veranlassung zu einem erbitterten Bürger- 
krieg gebend. 

6. Den Herren Vikar Calgari und Orlandi, als Glieder einer Kom- 
mission, die bestimmt war, ein Schreiben des Staatsrates über die 
politischen Vorkommnisse des Kantons zu prüfen, Vernichtung der Cara- 
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carno, G. Gasp. Nessi, G. Riva, Gorrado Molo, G. A, Lotti, 
Ant. Monti and Vitale Rusca, ferner die ehemaligen Gross- 
räte Vanoni, G. Quadri, Orlandi, Pfarrer Calgari und Pfr. 
Pumagalli. Calgari^) und D^. Maggi waren ausserdem an- 
geklagt, auf der Tagsatzung ohne Instruktion gestimmt zu 
haben, da sie für Zulassung der Zürcherdeputierten nach 
dem Putsch gestimmt hatten. 

Das Gericht zeigte vorderhand keine grosse Eile, da 
hervorragende Liberale, wie z. B. Franscini, immer noch 
für Amnestie waren. Noch bevor ein Urteil gefällt war, 
wurden Stimmen laut, welche das Tribunal der Parteinahme 
für die Angeklagten bezichtigten, sodass dasselbe, er- 
kennend, dasß man um jeden Preis eine Verurteilung wollte, 
seine Entlassung einreichte. Sie wurde Jedoch nicht ange- 
nommen. Der Staatsrat, der von der Legislative den Befehl 
der Ueberwachung des Gerichtes erhaltien hatte, mahnte 
zur Beschleunigung des Verfehrens. Einige Räte hatten 
Arrestation der Angeklagten verlangt, andere hielten diese 
Massregel für zu hart, doch siegte zuletzt die Ansicht der 
ersteren, „dass das Tribunal den Auftrag habe, die An- 
geklagten verhaften zu lassen." Hievon wurde in erster 
Linie Exstaatsrat Rusca betroffen, der unterm 9. Januar 
verlangte, sich vor dem grossen Rat verteidigen zu dürfen. 



binierigesellschaft und ähnlicher Institutionen, Belastung des Buch- 
druckereigewerbes und Knechtung der Presse vorgeschlagen und dazu 
beigetragen zu haben, in die Hand der Regierung eine sozusagen des- 
potische Gewalt zu legen, um die gerechten Wünsche des Volkes zu 
ersticken. ^ 

7. Und allen zusammen, mit diesen hochverräterischen Taten die 
Revolution vom vergangenen Dezember vorbereitet, entfacht und not- 
wendig gemacht und hierauf versucht zu haben, den Bürgerkrieg im 
Kanton zu entzünden/^ 

8) Pfarrer Calgari in Paido, ein tüchtiger Kopf und vorzüglicher 
Redner, war ein gefährlicher Gegner der Liberalen. Mit grossem Mehr 
hatte ihn sein Kreis wieder gewählt; er vereinigte 400 Stimmen auf 
sich, während es der Kandidat der Regierung nur auf 33 brachte. 
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Eine Kommission, der das Gesach zugewiesen wurde, gab 
keine Antwort, sodass sich Rusca nur hingehalten sah und 
dasselbe zurückzog. Das Goricht beschränkte sich nun doch 
darauf, die Angeklagten nur zu zitieren. Es erschienen aber 
nur die beiden Rusca mit etwa 20 Zeugen, darunter ver- 
schiedene „Gemeindepräsidenten und die Führer der von 
Rusca am 27. Oktober Zusammengerufenen". (Resp. pag. 
275.) Die Mehrzahl der Angeklagten waren also bis jetzt 
nicht verhört worden, da sie sich geflüchtet hatten, und 
das Gericht sah sich, vom Staatsrat fortwährend gedrängt, 
gezwungen, die Akten zu schliessen. Der Prokurator Zenzi 
brachte seine Anträge (in denen Bianchi nach Stil und In- 
halt ein Werk Luvinis sehen will), ein: „In contumaciam sind 
zu verurteilen Rusca, Riva, Neesi, Molo, Quardri, Vanoni, 
Calgari zu 12 Jahren Zwangsarbeit und Ausstellung an den 
Pranger! („esposizione alla berlina"), Lotti, Orlandi und 
Fumagalli zu je acht Jahren Zwangsarbeit und Pranger, 
Monti ^) und Rusca Vitale zu drei Jahren Zwangsarbeit und 
alle zum Verlust der bürgerlichen Ehren, sowie zur Be- 
zahlung der Kosten der Revolution und des Prozesses." 

Allein das Gericht liess sich nicht beirren, es fällte 
seinen Spruch unabhängig von der Meinung der herrschen- 
den Partei, gestützt auf das ihm vorgelegte Material auf 
Grund der Artikel des Strafgesetzbuches. Am meisten irri- 
tierte der Ausspruch: „Es ist nicht bewiesen, dass der Be- 
fehl erteilt wurde, die Carabinieri zu ermorden." Die Be- 
waffnung sei lediglich im Interesse der Aufrechterhaltung 
der Sicherheit erfolgt; unerwiesen sei die Behauptung, die 
Veranstaltung habe sich gegen die Carabinieri gerichtet. 



ö) Advokat A. Monti, Ex - Staatsrat, der am kritischen 27. Oktober 
in den Ferien geweilt hatte, war angeklagt, weil er nachträg- 
lich die Massnahmen des Staatsrates gebilligt. In einem Schreiben 
protestierte er nun gegen die Anklage, deren rechtliche Unhaltbarkoit 
er in einer gelehrten Arbeit „Atti ed osservazioni sulFaccusa promossa 
contro di lui ed altri de'suoi colleghi" klarlegte. 
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I)<&r Ant^ra^ Qua^is 2ur Ausstossung der Ciani sei als xeiue 
iMotioji, (jie gesetzlich nicht verarteilt werden köiyie/), auf- 
zufassen, ein kompetentes Urteil stehe hier nur der gßmU^ 
gebenden Versammlung zu. Punkt 4 und 5 müssen dahin- 
fallen, da die Petitionsfreiheit gewährleistet sei, TP unkt 6 
sei wiederum eine reine Motion, aus diesen Gründen werden 
dann natürlich auch die weitem Anklagen gegenstandslos. 

So gelangte denn das Gericht zu der Freisprechung der 
Angeklagten, mit Ausnahme Calgaris, welcher der Kompe- 
tenzüberschreitung als Tagsatzungsgesandter schuldig be- 
funden wurde. Er sollte hiefür 5 Jahre im Aktivbürgerrecht 
eingestellt werden und die Prozesskosten bezahlen^) ' 

Dieser total unerwartete Ausgang enttäuschte und er- 
schreckte die Liberalen, deren Häupter schon eine Gegen- 
revolution herannahen sahen. Es regnete von reformisti- 
scher Seite ^Beschimpf ungen und Drohungen auf den Ge- 
richtshof von Locamo, der „natürlich bestochen" worden 
war.^) In der Maisession 1840 verwarf der Grosse Rat 
den Amnestievorschlag Ruscas, der meinte, für Beurteilung 
von Vergehen gegen die Konstitution sei nur die Tag- 
satzung kompetent, unter allgemeinem Gelächter.*) In ähn- 
lichem Sinne hatte der Priester Franchini gesprochen, allein 
diese versöhnlichen Stimmen fanden kein Gehör. Der Staats- 
rat kassierte wegen Formfehlern das Urteil der I. Instanz 
und berief auf den 18. November den Appellationsgerichts- 
hof zur ausserordentlichen Sitzung ein. Was man von ihm 
erwarte, konnte dieses Tribunal aus den eingehenden Pe- 
titionen sehen. So wurde dem Staatsrat unterm 17. Nor 
vember ein Memorial von 50 Carabinieri von Agno einge- 
reicht, das sich über die Tätigkeit des Gerichtes von Lo- 



1) Art. 105. 

2) Urteil vom 3. April 1840. 

3) „Rep.", 10. April 1840; 17. April 1840. 
*) Atti, 20. Mai 1840. 
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carno beklagte^) and seine „Hoffnungen" auf das Appella- 
tionsgerieht setzte. 

Am 16. November^) hatte sieh der Grossratspräsident 
Battaglini geäussert: 

„Soeben hat ein Urteil im Volke Unruhe und Entrüstung 
verursacht. Vielleicht wird diese Entrüstung durch ein 
anderes feierliches Urteil beruhig werden. Aber wenn es 
je uns vorbehalten bliebe, mit einem letzten denkwürdigen 
Akt die Revolution zu vollenden, erinnern wir uns, dass wir 
dem Volke ein unverletzliches Versprechen gegeben haben, 
dass das Volk sich vergewissern wird, ob wir es halten. Und 
wir — wir werden es erfüllen, weil der Grosse Rat nicht 
lügt." 

Ueber die Absicht der Wahrheit konnte so kein Zweifel 
mehr bestehen, sollte das Appellationsgericht einen noch- 
maligen Freispruch verfügen, würde der Gran Oonsiglio die 
Sehuldigerklärung von sich aus vornehmen! Treffend sagt 
der schon erwähnte Monti: 

„Dem Akt der Anklage gibt man den Wert eines Urteils* 
Hat man je gehört, dass bei der Zusammensetzung einer 
Jury die Ankläger mitwirken?" 

Wenn der Rat also die konstitutionell festgelegte Tren- 
nung der Gewalten zu negieren beabsichtige, komme er da* 
zu, zu sagen: „Ich verklage dich bei mir selbst und ich 
verurteile dich." (Jo accuso te a me medesimo e ti con- 
danno.) — Ueber Gesetz und Recht hatte sich jedoch der 
Rat schon längst weggesetzt; im Auftrage der Regierung 
nahm der Advokat Zezi an den Verhören teil, 3a nun wurde 
eine ganze Kommission kreiert, „beauftragt ein Gutachten 
über das Urteil des Appellationsgerichtes zu geben." (Ana- 



5) „Per la «entenza assolutoria pronunciata dal Tribunale di Locariif)/* 

6) Atti, 16. November 1840. Der Grosse Rat war hauptsächlich 
wegen der Behandlung der Prozessangelegenheit einberufen worden, ob- 
schon im Zirkular nichts davon stand. Kein Mensch reklamierte aber 
jetzt wegen Unkonstitutionalität wie im November 1839. 
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lisi.) Der „Republikaner" schrieb (19. Nov.): „Wenn die 
Angeklagten unschuldig sind, ist die g^enwärtige Ordnung 
nichts als eine Gewalttätigkeit; der Staatsrat, der Grosse 
Rat, die Gerichte sind nichts als unerlaubte, willkürliche 
Vereinigungen. Wenn die Angeklagten unschuldig sind, sind 
wir die Schuldigen, ist das Volk schuldig, das die Revolu- 
tion machte und das Gefühl der Moral und Tugend, das es 
bewegte wie ein einziges Individuum, ist nur eine eitle Illu- 
sion."^) Es konnte so lediglich Aufgabe des Gerichtes sein, 
das diktierte Urteil zu motivieren. 

Die Zusammensetzung des Gerichtes selber bot nicht die 
geringste Garantie für einen unparteiischen Rechtsspruch. 
Caglioni und Bossa (kons.) wurden aus dem Appellations^ 
gericht eliminiert und durch die Liberalen Sacchi und Ru&- 
coni ersetzt, die aktiv an der Revolution teilgenommen 
hatten. Die willkürlich einberufenen Meschini und Pau- 
ealdi bildeten mit dem Präsidenten Pietro Peri, Rusconi, Al- 
bisetti und Riva eine Carabinierimehrheit. (Resp.-Tart. pag. 
286.) Dasselbe beriet in mehrstündiger geheimer Sitzung. 
Da von den Zitierten natürlich niemand erschien, musste sich 
das Verfahren auf die nochmalige Durchprüfung des Akten- 
materials und der Zeugenaussagen beschränken. Anfänglich 
war die Mehrheit dafür, den Prozess an die I. Instanz zu- 
rückzuweisen; die ungenügenden Indizien, das Fehlen stich- 
haltiger rechtlicher Gründe weckten wohl doch bei einigen 
das juristische Gewissen, doch der Druck der grossrätlichen 
Kommission, die Furcht vor einer Volkserhebung gegen einen 
neuen Freispruch erwiesen sich als stärker, das Gericht 
entsprach dem Verlangen der herrschenden Partei. Bianchi- 



'^) Resp.-Tartini würdigt diesen Ausspruch richtig, indem er sagt: 
„II dilemma era giusto: ma la oonchiusione a cui mirava quel 
foglio era degna del nuovo ordine di cose. Se gli accusati sono 
innocenti, i rei siamo noi; ma noi non possiamo essere rei, perche 
fummo mossi da sentimento di morale e di vir tu; dunque gli accusati 
non sono innocenti." pag. 284. 
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Giovini meint, in Anbetracht des Verfahrens des Appella- 
tionsgerichtes, — dasselbe brauchte nur 12 Standen, am die 
400 Seiten der Akten der L Instanz za prüfen, die Zeugen- 
aussagen zu verifizieren, die Gesetze zu konsultieren, die 
Schuld jedes einzelnen der Angeklagten festzustellen etc., — 
die Richter haben dies Urteil bei der Zusammenkunft schon 
in der Tasche gehabt. 

Immerhin wurden die drakonischen Strafen, die der Fis- 
kus beantragte, bedeutend gemildert. Rusca, Nessi, Molo, 
Riva, Orlandi, Quadri, Vanoni wurden zu drei Jahren Zwangs- 
arbeit, Fumagalli und Calgari zu je 1 Jahr Gefängnis ver- 
urteilt. Rusca (v. Cureglia), Monti, Lotti erhielten je sechs 
Monate Gefängnis. Die entehrende Strafe des Prangers 
und die Einstellung im Aktivbürgerrecht wurden gestrichen, 
die Angeklagten hingegen zur Bezahlung der Revolutions- 
und Prozesskosten verurteilt. 

Allein die Liberalen, unbefriedigt durch dieses Urteil, 
liessen dasselbe durch die Kommission ganz gegen jedes 
Recht noch verschärfen^) durch die Bestimmungen 1. dass 
keiner der Angeklagten je wieder einer tessinischen Behörde 
angehören könne, 2. dass nach Abbüssung der Strafe die De- 
linquenten vom Staatsrat zu überwachen seien, 3. dass das 
Gericht von Locamo seines Urteils wegen strenge Aufsicht 
verdiene, 4. dass dem Staatsanwalt durch ein vom Grossen 
Rat zu erlassendes Gesetz Ermächtigung gegeben werde, 
an den Verhören teilzunehmen, 5. dass die Kostenberechnung 
von Prozess und Revolution vom Staatsrat sofort auszu- 
arbeiten seien und 6. endlich, dass das Urteil des Appella- 
tionsgerichtshofes gedrückt werden solle. — Mit 69 gegen 
13 Stimmen sanktionierte der Grosse Rat auch diese Zu- 
sätze! Vergeblich hatten Poglia und der Advokat Rocco 
Bonzanigo gegen diese neue Rechtsverletzung protestiert. 



8) Atti del Gran Consiglio, 27. November 1840. 
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die siegreiche Partei- wollte ihre politische Rache aaa- 
kosten,^*) 

Das Urteil war so absurd, dass es die Kritik heraus- 
fordern musste and dieselbe erfolgte dann durch die schon 
zitierten „Analisi" Bianchi-Giovinis in einer Weise, die das 
illegale Gebahr en der liberalen Machthaber aufs härteste 
geisselte. . 

Es war ihm ein Leichtes, eine ganze Anzahl formeller 
und sachlicher juristischer Defekte und Unrichtigkeiten in 
der Sentenz nachzuweisen und zu zeigen, dass die jetzt sich 
als Richter aufspielenden Riformisti ähnlicher Vergehen 
hätten angeklagt werden können. Namentlich war es die 
Person Luvinis selber, die ein willkommenes Angriffsobjekt 
bildete. So machte Bianchi darauf aufmerksam, dass der 
„Retter des Vaterlandes" 1833 und 1834 die „Verbannung 
der Ciani verlangt habe, ohne dafür gestraft worden zu 
seien, dass der Priester Franchini für seine Motion betr. Aus- 
weisung Bianchis (des Autors der „Analisi") ebenfalls nicht 
zur \ erantwortung gezogen worden sei; 1840 habe Luvini 
namens der Gemeinde (!) mehrere Tessiner Bürger zum Teil 
temporär, zum Teil perpetuell ausgewiesen. Der Antrag Va- 
nonis betr. Vermehrung der bewaffneten Macht habe sein 

^) Während Rusca- Vitale di Cureglia um Amnestie einkam und 
&ie aiiA-'b erhielt, nachdem er seine Quote bezahlt hatte, rekurrierten 
aridere gegen den Entscheid; doch blieb die Angelegenheit vorläufig 
pendent. „Ciö perö non tolse che contro gli altri si procedesse in 
via esecutiva, prima che la cassazione si fosse occupata del ricorso." 

(Resp., pag. 293.) 

Infolge der rigorosen Exekution des Urteils fallierte Quadri; Vanoni, 
der noüh seine Eltern besass, konnte, indem er seinen Schwestern, 
^wBfi er besass, zawies, sich aus der Patsche ziehen, Corrado Molo 
und Riva bezahlten ihr Betreffnis durch Waldungen. P^r die Priester 
Calg;ari und Fumagalli mussten deren Familien herhalten. Monti starb 
schon un Jahre 1841, Orlandi wurden seine Besitzungen in Plan Roucato 
atjquestriert und um einen Schleuderpreis verkauft. 

(Resp., pag. 293.) 
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Pendant in einer fast wörtlich gleichen Motion Battaglini 
(1840), die aber allgemeine Billigung gefunden. Der Vor- 
wurf der Ueberschre^tung der Kompetenzen durch die Tag- 
satzungsgesandten sei durch das Verhalten Luvinis vom 
Jahre 1833 (Neuenburg) ebenfalls prä judiziert. Während 
aber der damalige Ge&andte mit einer Rüge davongekommen, 
sei, behandle man die jetzt angeschuldigten Deputierten mit 
beispielloser Härte. (Hier ist allerdings zu bemerken, das» 
inzwischen ein Gesetz erlassen worden war, das präzisierte 
Straibestimmungen enthielt.) Was die Kompetenzüber- 
schreitung durch Rusca anbetreffe, so lassen sich dessen 
Massregeln auch von einem andern Gesichtspunkt beurteilen, 
wenn man bedenkt, dass die Carabinieri schon im Juni 1839 
eine Revolution vorbereiteten, was den Konservativen be- 
kannt werden musste. Am 17. Mai bei einem festlichen An- 
lasse gestanden dies die Carabinieri durch Inschriften auf 
Triumphbogen, durch ein Sonne tt öffentlich ein (Monti). 
Hieraus liesse sich auch die gesamte gegen die Carabinieri 
gerichtete Massregel „gegen die bewaffneten Gresellschaf- 
ten" begreifen. Den Briefen Dr. Vanonis an Vinzenzo Borsa 
von Melano, die als Hauptbelastungsmoment figurierten, 
stellt der Verfasser der Analisi ein ebenso gravierendes 
Schreiben Luvinis an Franscini gegenüber.^) 



1) Dr. Vanoni an Vinzenzo Borsa. „Non tardate a pre- 
parare il Veclamo eulla elezione del vostro ciroolo, come pure non tardate 
a disporre gli uomini vostri migliori da spedire per una settimana 
a Locarno. Ve rie ö nn bravo a jPonte Tresa, mandate anche quello. . . . 
Tre casse di carabine per quanto assicurasi furon trasportate a Tenero 
in casa Pioda. — Noi avremmo gli uomini per andarle a prendere sä; 
ma basta poich^ ciö sia vero .... 

.... Vi tengo obbligato voi ed il Bagutti per un sovrano cadauno, 
onde mantenere la gente a Locarno; altrettanto abbiamo fatto noi 
altri. Vi saluto di c u o r e." 

Luvini an. Franscini spricht in einem Brief ^^di usar le 
carabine", Bianchi meint, dieser Aussrpruch sei mindestens so hoch- 
verräterisch, wie der vorige Brief. (Analisi.) 
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Nicht weniger scharf geht Bianchi mit dem Urteil ins 
Gericht, was das Formelle desselben anbetrifft, indem er 
zeigt, dass der Aufbau desselben jeder Logik entbehrt. Wenn 
die Sentenz erfolgte, „obschon es der Voruntersuchung an 
der nötigen Gründlichkeit fehlte," so hätten eben die Richter 
eingestanden, nicht auf Grund von neuen Informationen, 
sondern ganz willkürlich geurteilt zu haben.^) Dass für 
die politischer Vergehen Angeklagten die entehrende Strafe 
der Zwangsarbeit, die sonst nur für kriminelle Verbrecher 
in Anwendung kam, lässt auf die Richter und deren Auftrag- 
geber als Menschen auch kein gutes Licht fallen. Bianchi 
ist überhaupt der Ansicht, die Entscheidung der Angelegen- 
heit hätte vor das Forum der Tagsatzung, welche die Tes- 
sinerverfassung garantiert habe, gehört; von zwei um den 
Besitz der Macht ringenden Parteien könne nicht die ob- 
siegende die Richterin der andern werden. 

Die Hauptschuld am Prozesse trage Luvini, der, weil 
er persönliche Anklagen nicht wohl habe formulieren können, 
alles in der allgemeinen Anschuldigung *Br „Verschwörung" 
vereinigt habe. A. Monti,^) der das Urteil als Jurist kriti- 
sierte, steht auf demselben Boden. („Dann werden alle 
Einzelanklagen in eine zusammengefasst und so ein System 
der Fehlbarkeit aus vielen Tatsachen konstruiert, die einzeln 
genommen, keine Spur von Strafbarkeit ergeben.") 

Indirekt gesteht die Wahrheit dieser Behauptung unfrei- 
willig auch der „Republikaner" (Nr. 46, Suppl.) ein, indem 
er schreibt: „Das System ist Basis und Regel jeder Handlung, 

2) Als Parallele zum Urteil bringt B. das Beispiel: Du hast eine 
Flinte stehlen wollen; wenn du die Flinte gestohlen hättest, würdest 
dn deinen Gregner erschossen haben, also — bist du des Mordes 
schuldig. 

3) Adv. Monti richtete (3. Februar 1840) von Como aus einen 
Protest an das Tribunal, in dem er fordert, dass das Urteil als un- 
gültig erklärt werde, indem eine falsche Anwendung des Strafgesetzes 
vorliege. Seine Ausführungen decken sich in der Hauptsache mit den- 
jenigen Bianchis. 
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and die Fehlbarkeit geht mehr aas der Verbindung der Tat- 
sachen, denn aas den Tatsachen selber hervor." 

Bianchi kommt zam Schiasse, dass das Urteil gegen 
Verfassang, Recht und Billigkeit Verstösse und weil nicht., 
weniger als 11 Punkte der Konstitution^) verletzend, recht- 



^) „1. E altamente incostitnzionale ogni accusa contro i membri^ 
del c688ato Consiglio di State »opra tutto ciö che risguarda Tesercizio 
delle attribuzioni proprio del poteare esecutivo. 

2. E alt ... . ogni accusa contro i membri del cessato Gran 
Cons sopra tutto ciö che risguarda Feserciziö delle attribuzioni proprio 
dei rappresentanti del popolo. 

3. E al . . . . ogni accnsa tendente a vincolare la liberta delle 
opinioni nei membri del Gran Cons. garantita loiro dalle leggi e dalla. 
qnalitä speciale delle proprio funzioni. 

4. E alt .... od inginriosa al Gran Cons. Taccnsa di ona cospi- 
raziono e di alto tradimento portato contro azioni o decret^te o 
approvate dal medosimo Gran Cons. 

5. E . . . e degradante la dignitä del Cons. di State <!he esso 
Cons. di State sia tradotte, ceme un malfattere gregario, inanzi ad 
una auteritä inferiore, senza nemmanco essere stato adite dal Gran 
Cons.; al quäle solo, in linea costituzienale, dorrender conto della sua 
gestione. 

6. E ... lesiva alla liberta de'cittadini, come individui e como 
magißtrati, robblig^ziene imposta ai membri del Tribunale di Prima 
Istanza di continuare a lero dispette nelFesercizie delle funzioni 
giudiciarie. 

7. E . . . . rimpodimente morale che si cercö di opporre alla 
liberta della lere coscionza nel prenunciare il proprio giudicio. 

8. E . . . . e contraria alla liberta del petere giudiciarie Fadunanza 
del Tribunale di Appelle cenvocata nel luego e quand^era cenvecate 
il Gran Cons., e Finfluenza che per tal modo si volle esercitare sopra 
di lui. ' 

9. E . . . e contro Findipendenza del petere giudiciarie la nomina._ 
di una cemmissiene nel sene del Gran Cons. incaricata di presentaro 
uu preawiso interne a quante avrebbe doliberate il petere giudiciarie. 

10. E . . . . od usurpativa del petere giudiciarie lo d(ue prime 
prepeste fatte dalla detta cemmissiene; e adettate dal Gran Cons, ton- 
denti a fare un'aggiunta di pena agli imputati, montre il Gran Cons* 
costituzialmente eperando ha bene il diritte di grazia, ma non quolla 
di giustizia. 
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lieh ohne Bedeatüni^ sei: „Was für einen. Wert hat das 
obige Urteil? Rechtlich keinen, tatsächlich hat es soweit 
Geltang, als die Gewalt herrscht." 

Die Gegenrevolution, 

Es war nicht zu denken, dass die unterlegene und der- 
massen gezüchtigte Partei sich willig in die neuen Verhält- 
nisse schicke; eine revolutionäre Gegenbewegung, die den 
Depossedierten ihre verlorene Position wieder verschaffen 
sollte, konnte nicht ausbleiben. 

Schon auf den 15. Januar 1840 wurde ein Putsch in 
Aussicht genommen und in den folgenden Monaten begannen 
wirklich die Umtriebe, die mit der Erhebung des Jahreä 
1841 endigten. Zum Glück für die Liberalen entbehrte die 
Bewegung sowohl eines festen Planes als auch geeigneter 
Führer. Zumeist in persönlichen Streitigkeiten verbrauchte 
die Reaktion ihre noch sehr geringen Kräfte, Unruhen, die 
sie provozierte, wurden von dem wachsamen Staatsrat durch 
ihre stets zur Verfügung stehenden Carabinieri mit Leichtig- 
keit unterdrückt. In Vallemaggia kursierte eine Petition 
gegen die Regierung; als aber die Eidgenossenschaft und die 
fremden Mächte die neue Ordnung der Dinge anerkannten, 
wurde dieselbe als erfolglos sistiert.^) 

Obschon die Höfe von Wien und Turin die diplomatischen 
Beziehungen mit dem Tessin wieder aufgenommen hatten, 
begünstigten sie dennoch die Bestrebungen der Emigranten 
auf jede Weise; die Mailänder Polizei erschwerte durch 
Verweigerung von Geleitscheinen den Verkehr, wollte Te- 



il. E.... e contro la libertä . del potere giudiciario la terza 
proposta della suddetto commissione, con cui usurpa \m diritto proprio 
del Tribunale di Appello, di censurare e disapprovare la condotta del 
Tribunale di Prima Istanza." 

ö) „Rep.", 25. Januar 1840: ^,In Vallemiaggia e Losone corse una 
petizione contro Tattual governo. Pare che le notizie dalFestero (An- 
erkennung der Regierung!), abbiaci rintezzato ogni speranza." 
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lesramme der Teasiner Recrierung nicht erhalten haben« 
duldeten hinwieder Vereinigungen, die den Zweck kattOTi> 
eine Reflation im Tessin zu provozieren. All das blieb 
den Liberalen nicht verborgen, der „Republikaner" mahnte 
in ieder Nummer zum Aufsehen, indem er namentlich auch 
aisl die unehrliche Haltung der Mailänder Regierung auf- 
merksam machte.^) 

Im ^^ertrauen auf das offenkundige Wohlwollen der 
Mächte begannen nun die reaktionären Führer den Gegen- 
fichlag vorzubereiten.'') Namentlich die Geistlichkeit erwies 
rieh als für eine Erhebung sehr eingenommen,®) der Priester 
Chiapella hatte schon für den 15. Januar 1840 versprochen. 



^) „Rep."> '7* März 1840: „Noi abbiam avuto sotfocchi un documeato 
irrefragabile dal quäle apparisce che il Governo Lombardo era, non 
diremo in parte, almeno informato di quei progetti." 

Als die Munizipalität von Lugano auch die Fremden verpflichten 
wollte, im Falle einer Revolution zu den Waffen zu greifen, erfolgte 
von Mailand ein scharf gehaltener Protest I 

^) I>er Kommifisionsrappprt (Atti von 1841) sagt: 

„Formarwib il nucleo della lega i condannati politici, decisi di 
ricalcitrare a qualunque costo le decisioni della giustizia .... si 
aggregavatno a loro interessi egoistici, ambiziosi, sfrenate. Si ricorreva 
alFaiuto d'uho scrittore famiger ato (Bianchü!) si confidava di trovare 
dei complici neile masee popolari, sia per il pretesto delle tarife 
■daziarie, siä per contrarietä a riuove leggi e regolamenti. L'appoggio 
4i un gran numero di religiosi ©ra tenuto per immancabilej e poderoso. 
Era un incessante andare e venire degli commissari che a Canobbio 
(State Sardo) ed a Milano conferivano coi condannati politici e con- 
oertavano con essi loro lo sconvolgim^ento e la royina della patria ....** 

8) Die Cronaca scand. versichert (pag. 4 8), dass die 
Geistlichen (ermuntert durch den Erzbischofl) sich die ärgsten Um- 
triebe zu schuld-en kommen Hessen; so soll z. B. drei Frauen die 
Absolution verweigert worden sein, weil ihre Männer an der Erhebung 
von 1839 teilgenommen hatten, pag. 46 wird erzählt, dem liberalen 
Priester Cometta sei von den geistlichen Obern mit Suspension be- 
droht worden, wenn er die auf ihn gefallene Wahl in den Rat an- 
nehme. ' Reaktionäre Kleriker, wie z. B. Fumagalli, Franchini hingegen, 
sollen jewoilen auf die Wahlen hin Geld erhalten haben. 
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seine Getreuen von Airolo aus gegen die Liberalen zu führen, 
Er.lüelt aber sein Wort nicht, wad das Unternehmen scheiterte 
vollständig, indem auch die andern Häupter, Dr. Maggi von 
Castel S. Pietro, und der Kanonikus Abbondio von Balerna, 
die Pfarrer von Brusella und Caneggio, der Priester Fran- 
chini mit ihrer geringen Mannschaft keinen Vorstoss wagten 
und schon beim Herannahen des regierungsrätlichen Kom- 
missärs auseinandergingen.^) Keinen bessern Erfolg hatte 
ein Erhebungsversuch im Distrikt Lugano, wo bei Anlass 
eines Festes in Agno der Schlag geführt werden sollte» 
Bei der Nachricht, die Anhänger des Quadri und Orlandi 
hätten einen Freiheitsbaum mit Farben, die nicht die natio- 
nalen seien, aufgerichtet, auf die Liberalen sogar geschossen, 
vereinigten sich etwa 400 Luganesen, von denen die Hälfte 
in verschiedenen Abteil ung,en gegen Agno marschierte. Es 
war jedoch ein blinder Lärm gewesen, die kampfesmutigen 
Liberalen fanden ihre Gegner in idyllischer Ruhe in ihren 
Behausungen. In Anbetracht der stetigen reaktionären Agi- 
tation — in Locamo hatte inzwischen unter Caglioni eine anti- 
liberale Demonstration, an der sich hauptsächlich ehemalige • 
subalterne Beamte beteiligten, die ostentativ grüne Bänder 
trugen, stattgehabt, — beschloss der Staatsrat durch ein De- 
kret jede Widerstandsäusserung zu verunmöglichen. Der In- 
halt dieser Verordnung liess an Deutlichkeit allerdings nichts 
zu wünschen. (16. März 1840.) 

1. „Wer eine Kokkarde oder ein anderes Abzeichen, das. 
nicht ausschliesslich die nationalen Farben enthält, trägt,, 
wird folgendermassen bestraft: 



9)Croiiaca scand., pag. 5 3: Für diese Erhebung »ollen, 
namentlich die Geistlichen v. Baierna, Val di Muggio, Ligornetto Stabia 
und Mendriöio gearbeitet haben, indem sie Geld und sichern Erfolg ver- 
sprachen. Das Unternehmen misslang vollständig, nur in Caneggio er- 
rangen die Insurgenten einen Erfolg, worauf aber die Linlentruppen_ 
von Mendriöia, wohin die Regierung sie beordert hatte, eintrafen. 
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a) Wenn besagtes Abzeichea von einem einzelnen In-^ 
dividuum getragen wird, beträgt die Busse 50 bis 
200 Fr. und 3 Tage bis 3 Mo^ate Haft, 

b) wenn von verschiedenen Individuen, deren Zahl 10 
nicht überschreitet, 200 — 400 Fr. und 3—6 Monate 
Gefängnis, wobei alle solidarisch haftbar sind, 

c) wenn von einer grossem Anzahl, wird die Tat^ 
Sache betrachtet als Attentat, das nach Massgabö 
des Art. 104 des Zivilkodex zu bestrafen ist. 

2. Wer erzählt, es sei eine Gegenrevolution ausge- 
brochen, ohne der kompetenten Behörde davon Mitteilung 
gemacht zu haben, wird mit einer Busse von 100 — 500 Fr. 
und 15 Ta^e bis 16 Monate Gefängnis bestraft. 

3. Rückfällige werden mit der doppelten Strafe belegt." 
Es ist nicht zu verwundern, dass diese drakonischen 

Massregeln gerade das Gegenteil von dem, was sie bezweck- 
ten, erreichten. In Losone tragen eifrige Reaktionäre osten- 
tativ die verpönte grüne Farbe zur Schau, und pbschon 
die ihnen auferlegten Bussen den festen Willen der Re- 
gierang zeigten, liess die Spannung dennoch nicht nach. 
Gerüchte, manchmal der unglaublichsten Art, nährten den 
Kriegszustand zwischen den Parteien. So streute die reak- 
tionäre Klique aas, Fogliardi habe falliert, die Staatskasse 
beraabt, Luvini sei nach Amerika geflüchtet etc. („Pa&- 
qualigo") 

Wie weit aber gerade eine solche systematisch be- 
triebene Auffassung, auch wenn sie mit noch so gründlosen 
Argumenten ficht, die Leidenschaften erregen kann, zeigten 
die nun folgenden bedauerlichen Ereignisse. In Locamo 
hatte am 18. März ein Reaktionär einen Schuss geg&a, 
die Türe des Regierungsgebäudes abgefeuert, im Momente 
als ein Rat lierauskam, glücklicherweise ohne ihn zu treffen, 
und am selben Abend wurde ein gewisser liberaler Maurizio 
del Mestro von Maggia von zirka 15 Reaktionären gesteinigt 
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und maseakrieirt. Sterbend gab der iunge Mann die Namen 
seiner Mörder an, allee Leute, die im Hause des Ex-Gros»- 
ratee Lafranchi verkehrten. Während der Totwunde im 
Hause des Sindaco lag, erschienen die betrunkenen Ban- 
diten und warfen Steine durchs Fenster. („Rep.", 20. März 
1840.) 

Ein Herd der Unruhen war ferner Minusio, die Heimat 
der Bersaglieri. Hier waren es nicht einzelne Parteigänger, 
sondern eine ganze reaktionäre Gemeinde, die sich der 
neuen Ordnung' entgegenstellte. Die Regierung sah sich zu- 
letzt gezwungen, die Gemeinde durch 60 Mann und zwei 
Offiziere okkupieren und strenge Haussuchungen nach Waf- 
fen und Munition veranstalten zu lassen. Selbstverständlich 
musßte die Ortschaft für die entstandenen Kosten (3 Lire 
pro Mann täglich) aufkommen.^) Am 22. März erregte ein 
neuer politischer Mord im Distrikt Mendrisio die allge- 
meine Bestürzung. 2) In Varese, Viggiü und namentlich in 
Mailand hatten inzwischen Zusammenkünfte der Emigran- 
ten stattgefunden. Quadri, Orlandi, Rusca, Chiapella, der 
Ueberläufer Poglia, Signorina, Pumagalli und andere 
geflüchtete Teesiner, meist Ex-Räte, berieten in ihrem 
Hauptquartier im „Falcone" zu Mailand, unter den Augen 
der lombardischen Polizei, über die Massnahmen zum Sturze 
der liberalen Regierung ihrer Heimat. Der „Republikaner** 
berichtet darüber: 

„Am 18. dießes Monats (März 1840) fand im GasthauB 
zum „Falken" in Mailand eine prächtige Mahlzeit statt, und 
man sah dort an ein Dutzend unserer Herren vom ge- 
stürzten System. Es war ein Bankett, das der Freude über 
ihren neuen Triumph geweiht war. Dieser Tag war für eine 
sizilianische Vesper für euch, arme Liberale, bestimmt, und 

1) „Rep." (20. März) publiziert das Schreiben des Staatsrates 
(17. März) an die Gemeinde Minusio. ,J1 Consiglio di Stato della 
Bepubblica e Cantone del Ticino. Alla Municipalitä di Minusio.'' 

2) „Rep.", 27. März 1840. 
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«chon frohlockten unsere Herren und tranken auf das Ge- 
lingen ihrer Gregenrevolution, ... es war ein neues Stein- 
liölzli.«3) 

Bed diesem Bankett sollen dann speziell auch An- 
schläge gegen das Lebon der Parteihäupter Luvini, Fran»- 
cini, Ciani, Pioda geschmiedet worden sein.^) 

Es schien fast, als sollte mit einer solchen Vesper 
Ernst gemacht werden: Am 22, März fiel als neues Opfer 
des Parteihasses im Raufhandel Michele Chiesa von No- 
vazzano, und dasselbe Schicksal erlitt wenige Tage später 
der unglückliche Fortini in Scudellate, der von 37 Mesr 
serstichen durchbohrt, seinen Geist aufgab.^) Auch im 
Norden gärte es, so im Bleniotal, wo (in Bianca) eine re- 
gierungsrätliche Staffette misshandelt wurde.^) Militär 
«teilte hier doch rasch die Ruhe her. Auf den April fürch- 
tete man neuerdings den Ausbruch von Unruhen. Der „Re- 
publikaner" schrieb vom 27. März: 

„Eine Schlange zernagt uns den Busen. Die Grossmut 
der Revolution hat sie nicht getötet, und in den jetagen 
Zuständen ist es schwer, sie zu vertilgen, sei es wegen. 
, der Milde und Unzulänglichkeit der Gesetze oder wegen der 
Unzulänglichkeit, der Menschen. Dieser Feind ist ... die 
Reaktion." 

Die Mittel der letzteren seien Spionage, Verleumdung 
und Provokation von Zwietracht unter den Bürgern. Bald 
verkündete ein neues Gerücht^ auf den 20. April stehe 



») „Rep.**, 27. März 1840. 

*) „Rep.": Luvini sollte erdolcht^ Franscini vergiftet werden. 
„E queste cose che noi diciamo a tutto il popolo IMcinese sono a 
noi pervenuto per un sottilissimo canale e 4)r(>prio sub sigillo, essendochö 
«ian cadute dl bocca a un tale che usclva da un concistoro inMilano.** 

^) Nach der Cronaca Scandalosa (Kap. 9, pag. 42) sollen die Priester 
und ihr Anhang diese schaurige Tat verschuldet haben. 

6) Risoluz. del Cons. di Stato 4323, 4338, 4354, 4367. 
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eine neue Erhebung bevorJ) Allein wiederum blieb die er- 
wartete Aktion aus und der Rest des Jahres verlief ohne 
iede ernsthafte Beunruhigung. Auch der Anfang des Jahres 
1841 brachte keine Revolution. Da beschloss im Mai der 
Rat, das Gesetz betr. Inventar der Klöster auszuführen 
und so dem seit 1803 von den Geistlichen stets hinter- 
triebenen Beschlüsse endlich Folge zu geben. Allein, als 
die Regierung sich anschickte, die Sache zu erledigen, liefen 
von allen Seiten Proteste ein, die klerikalen Zeitungen 
brachten gereizte Artikel, in Broschüren wurde gegen das 
unchristliche Gebaren opponiert, der Nuntius, die Mönche, 
Nonnen, Priester, Munizipalitäten reklamierten, die Regie- 
rung von Schwiz und der Minister des Königs von Sardinien 
legten Verwah:^ung ein gegen ein solch „anarchistisches" 
Gesetz, das die Religion in ijiren Grundfesten bedrohe.®) 
Zur Freude der Reaktionäre blieb die Regierung dennoch 
fest; der geplanten Erhebung konnte so ein religiöser Hin- 
tergrund gegeben werden, der bei der Masse des Volkes 
wohl Stimmung . für die Revolutionäre zu machen imstande 
war. Die Emigranten sorgten inzwischen für das nötige 
Geld, ohne das „der Mensch sich schwerlich bewegt" (Pas-, 
qualigo) und suchten nach geeigneten Führern für das Un- 
ternehmen, — der wundeste Punkt in ihren Berechnungen! 
Als die Liberalen 1839 die Erhebung inszenierten, stan- 
den ihnen Männer von Bedeutung zur Verfügung, ein Frans- 
cini, ein Luvini erfreuten sich einer eminenten Populari- 
tät, die Moderati vermochten jetzt nicht im entferntesten 
gleichwertige Häupter aufzuweisen. Da gewannen sie für 
ihre Zwecke den Advokaten Carlo Poglia, von Olivone, einen 
ehemals reformistisch gesinnten Staatsrat, dem noch die 



7) „Rep.", 17. April: „AlFerta Patrioti e fate la vostra Tasqua in 
grazia di Dio, perchö i vesperi stanno per suonare per voi. La seconda 
festa, il 20 ö destinata alla controrivoluzione. Neppur uno rimana 
di voil" 

8) Atti del Gran Consiglia, 30. Januar 1842. 
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Eevolation von 1839 einen Sessel angeboten hatte. Die 
Gründe, die Poglia veranlassten, diese Schwenkung zu voll- 
ziehen, sind nicht ganz abgeklärt. Respini-Tartini meint, 
er sei der Parteiherrschaft Lavinis und Franscinis über- 
drüssig geworden, der Hochverratsprozess habe ihn ab- 
gestossen.^) Der Anonymus im „Quadro politico storico" 
ist der Ansicht: „Dieser (Poglia) war aus einem Revo- 
lutionär Legitimst geworden, indem er die Parteifarbe 
nicht aus Tugendhaftigkeit, sondern aus getäuschtem Ehr- 
geiz und fehlgeschlagener Berechnungen wechselte. Er an- 
erbot sich den Moderati als Führer für den Aufstand. 
Obschon viele in ihn wenig Zutrauen hatten, stimmten sie 
doch bei, weil ihnen keine bessere zur Verfügung standen." 
Ganz andere Beweggründe schiebt der „Republikaner" dem 
einstigen Gesinnungsgenossen unter. In einer Einsendung 
(24. September 1841), gezeichnet von einem Olivonesen, 
wird klargelegt, dasß Poglia in einen unsauberen Handel 
wegen Holzfrevel verwickelt war. Poglia beherrschte die 
ganze Munizipalität, bis ein junger Advokat Bianchi es 
wagte, gegen den Allmächtigen aufzutreten und ihn sogar 
gerichtlich anzuklagen.^) Als der Angeklagte bemerkt habe, 
dass die Aussichten für ihn die denkbar schlechtesten seien, 
dass der Staatsrat auf Seite seiner Gegner stehe, habe er 
sich der Reaktion in die Arme geworfen, deren Sieg ihm 
natürlich Straflosigkeit gesichert hätte. Mag dieser Ar- 
tikel in seinen Details wohl etwas übertrieben sein, so 
scheinen doch, da die Klage wirklich vor der Erhebung 



ö) „Le vergogne del processo di alto tradimenta lo avevano stomar 
cato: erasi disgiunto dalla camorra (!) Luvini, Franscini, e con animo 
sincero e disinteressato (!) erasi impegnato a oombatterla, com'egli 
sapeva farce, coirintrigo e coi complotti." 

Storia pol. Resp.-Tajtini, pag. 310. 
1) „Pelle frodi usate a danno della cittadinanza amministrata." 
,Spez. Ankl.: „II Municipale Carlo Poglia reo d'aver con falsa esposizione 
indossa in errore la Municipalitä e Assemblea." 

„Rep.", 24. September. 
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augehoben wurde, solche Gründe mitgespielt zu haben, wenn 
auch anderseits der unbe2ähnite Ehrgeiz Poglias wohl die 
Ilaupttriebfeder seines Verhaltens war. Nicht weil er (wie 
Eespini-Tartini meint) des Treibens der „Camorra" Luvini 
Franscini müde war, sondern weil neben diesen beiden Män- 
nern, dem Volkstribunen Luvini und der Kapazität Frans- 
cini ein Poglia eine untergeordnete Rolle spielen musste,. 
warf sich dieser der reaktionären Bewegung, der er wohL 
innerlich fremd gegenüberstand, in die Arme. 

Einen geßihrlichen Bundesgenossen erhielten die Reak- 
tionäre in Bianchi-Giovini, dem einstigen Redaktor des 
„Republikaner". Während er früher durch seine schriftstel- 
lerische Tätigkeit der vom Klerus bestgehasste Liberale 
geworden war, schrieb er jetzt, wohl aus persönlicher Ver- 
stimmung gegen Luvini und Genossen, in seiner „Amnistia'*^ 
von Graubünden aus gegen die radikale Tessinerregierung. 
So ist es denn begreiflich, wenn man ihm vorwarf, er 
hätte sich durch die „Preti" kaufen lassen. Die „Cronaca 
scandalosa", allerdings eine trübe Quelle, will sogar wissen 
(pag. 63 u. f.), dass, * während Bianchi in Zürich weilte, 
er im Juli 1840 von der Goterie Molo-Riva-Poglia-Lotti 
70 Napoleons erhalten habe, unter der Bedingung, dass 
er gegen die Regierung schreibe. Sicher ist, dass dieser 
fraglos hochbegabte Kopf der liberalen Sache erhalten ge- 
blieben wäre, wenn man ihn, wie z. B. die Ciani, aus dem 
Exil zurückberufen hätte. Dass das nicht geschah, war wohl 
eine Konzession der liberalen Führer an, das bigotte Volk, 
an den Klerus. Immerhin erstreckt sich der Anteil Bian- 
chis an der Erhebung von 1841 lediglich auf die Polemik 
mit dem „Republikaner**, der seinerseits die Invektiven 
des „Renegaten", der „politischen Wetterfahne", mit aller 
Schärfe zurückzuweisen verstand. 

Ende Juni 1841 fand in Mendrisio das kantonale 
Schützenfest statt, bei welcher Gelegenheit ausser den 
Carabinieri noch eine Menge Publikum zusammenströmte. 



Digitized by 



Google 



— 199 — 

Aas der Lombardei zurückgekehrte Emigranten suchten nun 
auch hier für ihre Sache zu werben, versprachen einen 
glücklichen Ausgang der Erhebung, gestützt auf das gute 
Einvernehmen mit den Mächten. Waffen waren von Mai- 
land über Genf mit stillschweigender Erlaubnis Uris (!) in 
den Teasin eingeführt worden, weil man nicht, wie man ge- 
hofft, die militärischen Effekten, die im April von der 
Mannschaft gefaast worden, benutzen konnte, da der Staats- 
rat vorsichtigerweise alle Ausrüstungsgegenstände in den 
drei Hauptorten der Obhut der Munizipalitäten anvertraut 
hatte. (Resp.-Tart. pag, 31 IJ Von Turin, Mailand, Ca- 
rouge kamen jetzt ermutigende Schreiben, halbe Verspre- 
chungen, sodass ein Losschlagen nicht allzugewagt schien, 
besonders da ein Teil der liberalen Jungmannschaft (des 
Verdienstes wegen) ausser Landes weilte. (Cronaca scan- 
dalosa; La seconda congiura.) 

Zwei Punkte hatten die Reaktionare übersehen, die ihr 
Unternehmen zum Scheitern bringen mussten, einerseits 
das Ruhebedürfnis des Volkes und anderseits die Wach- 
samkeit der Regierung, die von allem unterrichtet, ihre ener- 
gischen Massnahmen sofort zu treffen wusste. Die Inszenie- 
rung des Aufstandes war zu offen betrieben worden, die 
Gegenmassnahmen erwiesen sich als so vollkommen, dass 
die Rebellion elend scheitern musste. In jedem Hauptort 
war ein Platzkommando bestellt worden, die Bürgerwächen 
waren benachrichtigt, in Locarno überdies alle verfügbare 
Militärmacht mobilisiert. In der Nacht vom 29. auf den 
30. Juni wurde dem Staatsrat bekannt, dass eine Erhebung 
sich vorbereite; sofort versammelte sich das Kollegium, 
erklärte sich in Permanenz^) und bot das Bataillon Pioda 

Staatsratsprot, vom 30. Juni. 

DiD Kegierung tat noch mehr; StDppani, dem PkUkomiuamlaiit 
von Lugano, sandte sie 3O00 Lire, desgleit^hen 3000 an Molo, EeUena^ 
3000 an Fanciola Loütirno, damit aie die Eewaffnang vornehmen koonen. 
Die Compagnia scelta wur selbstveretändljeh. na^i^h dem üauptort be- 
ordert worden* 
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auf. Schon vorher hatte man das Arsenal von Beilenz in 
Verteidigungszustand gesetzt, die Präsidenten der Carabi- 
nierigesellschaften verständigt, den Regierungskommissär 
in Locamo instruiert, keine verdächtigen Fremden in die 
Stadt hereinzulassen, die übrigen Kommissäre in den Di- 
strikten von der Lage der Dinge informiert. Luvihi wurde 
angewiesen, seine Abreise als Deputierter an die Tagsatzung 
zu verschieben. 

Von diesen Massregeln konnte Poglia, der nach Mailand* 
gereist war,^) um die nötigen Geldmittel aufzutreiben, nichts 
wissen; hätte er jedoch nach seiner Rückkehr mit Ent- 
schlossenheit die Bewegung geleitet, hätte er nicht im Mo- 
ment der Entscheidung ein unbegreifliches Schwanken ge- 
zeigt, würde wohl die Aktion keinen so erbärmlichen Aus- 
gang genommen haben. Der Plan ging darauf aus, Lo- 
carno nächtlich zu überrumpeln. Poglia sollte gleichzeitig 
mit bedeutenden Streitkräften, bestehend aus Leventinern, 
Bleniesen und geworbenen Fremden gegen Bellinzona vor- 
gehen, sich des Arsenals bemächtigen und hierauf gegen 
Locarno marschieren, während Neesi (Neffe des Staats- 
rates) bei Ponte Tenero die Bauern des Verzaskatales ver- 
sammle, um sich ihm dann anzuschliessen. Zur selben Zeit 
sollten 600 Valmaggiesen gegen Lugano vorgehen und 200 
Mann unter Rusca sich bei Saleggio postieren. Am 30. Juni 
wurde in Locamo ein Markt abgehalten, an dem es ziemlich 
laut zuging. Wahrscheinlich erhielten hier die Liberalen 

2) „Erano alcuni giorni che Taw. Poglia aveva dato dubbio di se 
per un certo suo contegno fuori deirordinario. Alcuni Tavevano sospetto 
di partecipare cogli emigranti che visitava ad Arona ed a Milano in 
quegli Ultimi giorni, anzi colto in una barca delle guardie nelle vici- 
nanze di Locarno una degli Ultimi giorni di giugno, volevan arrestarlo, 
ma eseend'egli commissario di guerra del Contingente ticinese, ed avendo 
parlato con franchezza e quasi con commando alle guardie, lo lasciavano 
approdare liberamente. Ei ritornava da Milano col donaro per pagare 
le spese deirinsurrezione." 

(Cronaca scand., See. Oong.) 
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weitere Aufschlüsse. Sie errichteten sofort aus Soldaten 
der „Oompagnia scelta" einen Beobachtungsposten in Sol- 
duno, der am Morgen des 1. Juli einer Ansammlung bei 
Ponte Brolla gewahr wurde. Die Regierung zog so viel 
Leute wie möglich an sich und sandte sie den Insurgenten 
entgegen. Bereits war auch ein Fähnlein der „guardia 
civica von Lugano" eingetroffen. Während die Truppen der 
Regierung vorgingen, arretierten sie die im Verdacht der 
Spionage stehenden Pfarrer Zanini und Magoria. Durch 
ein Gehölz geschützt eröffneten sie hierauf das Feuer auf 
die ca. 300 Mann starken Reaktionäre unter Pedrazzini, 
Campo und Pometta. Bei den ersten Schüssen zog sich 
aber der Haufe ins Tal zurück, einige Tote und Verwun- 
dete, darunter den Sindaco, den Pfarrer von Bignasco und 
denjenigen von Cavergno, zurücklassend.^) Der „Repub- 
likaner", von offizieller Seite brieflich versehen, meldete: 
„In diesem ersten Zusammenstoss zogen sich die Aufrührer 
zurück und scheinen bereits der Verwirrung anheimzu- 
fallen. Wenn sie wieder erscheinen, werden sie nach Ge- 
bühr empfangen werden. Der Staatsrat hat an die lom- 
bardische und sardinische Regierung geschrieben, wie es die 
La^e erfordert." Am Abend wurden die Feindseligkeiten 
auf der Strasse gegen Valmaggia neuerdings eröffnet, in- 
dem die Kompagnie De-Marchi einen Verstoss wagte und 
dabei 9 Gefangene, darunter Moretti, Fiskalanwalt, machte. 
Die übrigen Anschläge,^) die der Regierung ebenfalls be- 
kannt geworden, waren bis jetzt noch nicht zur Ausführung 
gelangt. Indem Luvini seine Abreise verschoben hatte, fiel 
der gegen die Tagsatzungsdeputation geplante Ueberfall so 



3) Nach dem Kommißsionsrapport im Grossen Rate 1841. 

*) Die ,,Neue Z. Zeitg." berichtet (14. Juli 1841) noch, unter der 
Anführung des Kriminalgerichtsschreibers Raspini seien Aufständische 
ins Gerichtsgebäude von Cevio eingedrungen und hätten die dort wegen 
der Unruhen von 1839 Inhaftierten befreit; in den Akten fehlt hierüber 
eine Angabe. 
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wieso ins Wasser. Hingegen wurde gemeldet, dass bei Ponte 
Tenero der Feind sich gezeigt habe. Die Liberalen wollten 
sofort gegen Nessi, der den Haufen befehligte, vorgehen, 
als die Regierung" befahl, zuzuwarten. Sie hatte inzwischen 
Kunde von einer Landung Ruscas G. A. bei Saleggio (zwi- 
schen Maggia und Ascona) erhalten, wollte deshalb Locarno 
nicht entblössen und auf jeden Fall seine Vereinigung mit 
den Valmaggesen verhindern. (Kommissionsbericht.) Aller- 
dings überschätzte man die Gefahr, indem Rusca nur 20 
bis 30 Mann zusammengebracht hatte. 

Am Morgen des 2. Juli dann erfolgte die Operation, 
gegen Ponte Tenero. Die Regierungstruppen, verstärkt 
durch Kontingente aus Lugano und Mendrisio, hätten den 
Feind mit Leichtigkeit erdrücken können, doch überschätzte 
man dessen Stärke und war im Ungewissen über die Ver- 
hältnisse in Bellenz. Inzwischen hatte man Kunde erhalten, 
dasß die Bellinzonesen den Brückenkopf der Moesa besetzt 
hatten, dass also von dieser Seite vorläufig keine Gefahr 
drohe. Zugleich war ein Brief Nessis an Poglia abgefangen 
worden, der über die Pläne und deren teilweises Scheitern 
klar informierte.^) 

Jetzt gingen die Regierungstruppen gegen Nessi vor, und 
gleichzeitig eröffnete Major Jauch, von Bellinzona her ein- 
treffend, den Angriff. So zwei Feuern ausgesetzt, ergriffen 
die Insurgenten ohne namhaften Widerstand die Flucht. Ein 
offizieller Brief an den „Republikaner" berichtet (von 8 Uhr 
morgens datiert): „Die Zusammenrottung bei Tenero ist 

ö) „pRicevo messi da ogni partei e taitto e giä pronto. Vi spediamo 
il presente espresso onde venghiate, e moviate subito a Tenero. II 
govemo si da perso (!) e necessitä marciar subito nel timore che 
qualche corpo di truppa mova contro di noi da Lugano. 

A quest'ora spero che Bellinzona sarä presa. Spediteci subito 
armi e munizioni in quantita, perch^ sono molti li paesani. Mandate 
anche un presidio sul Monte Ceneri. — Nel desiderio di abbracciarvi 
vincitore della prima spedizione divideremo assieme la gloria della 
seconda." 
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demoralisiert. Den dort Stehenden senden die Angehörigen.^* 
Botschaften über Botschaften, dass sie sich verstecken und 
stellen ihnen das traurige Schicksal, von dem die Bauern, 
des Maggiatales betroffen, vor die Augen. Wenn sie sich 
nicht zerstreuen, wird morgen auch dies zu Ende sein." 

Am Nachmittag war die Erhebung beendigt: 

„Man sagt, dass die Rebellen vom Tenero freiwillig aus- 
einandergegangen seien. Von den Valmaggesen hat man 
keine Nachricht, sie lassen ihre Leichen auf dem Platze, 
und jetzt begiebt sich ein Detachement dorthin, um die- 
selben zu agnoszieren." 

„Soeben kommen« Nachrichten von Consiglieri di Val- 
maggia, der allein und mit wenigen Widerstand leistete, die 
belichten, dass bis nach Maggia und weiter hinauf kein 
Mann sich mehr zeige, dass die Entmutigung in den Tälern 
überhand genommen. Eine Abteilung Bewaffneter wird sich 
dorthin begeben, dieselben auszukundschaften." 

„Die Rebellen vom Tenero waren durch das von ihren. 
Führern ausgestreute falsche Gerücht, dass eine schwei- 
zerische Abteilung zu ihrer Unterstützung im Anmarsch sei, 
irregeleitet." ^) 

Die ganze Insurrektion gegen Locarno war vollständig 
gescheitert, die Rebellen hatten die Zusammenstösse etwa 
20 Mann gekostet, von den Liberalen war keiner auch nur 
verwundet. Die Unterwerfung der Täler wäre auch ohne 
die nun folgende Okkupation eine vollständige gewesen; 
noch am 2. Juli erschien eine Deputation von Vigomo (Ver- 
zasca), die sich anerbot, den Führer der Aufständischen bei 
Ponte Tenero, den Advokaten Nessi, der Regierung zu über- 
antworten, um auf Gnade rechnen zu dürfen. Ein starkes 
Detachement ging denn unverzüglich ab, um den Unglück- 
lichen nach Locamo zu führen. 

Einen noch erbärmlicheren Verlauf als den oben ge- 

6) „Rep.", 2. Juli 1841. 
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:schilderten nahm die Aktion des Oberanführers Poglia. Der 
Piemontese Chiapella, früher Priester in Airplo,^) hatte ver- 
sprochen, mit namhafter Truppenmacht aus dem Bedretto 
und der Leventina zu ihm zu stossen. Er versuchte denn 
auch, die Talbewohner zum Aufstand aufzuhetzen, gab vor, 
von allen Seiten marschiere man auf Locarno. Eine „ein- 
fa<;he Demonstration" der Leventiner genüge, die Regie- 
rung zum Abdanken zu bringen.^) Chiapella liesß Wein 
spenden, einige Zecchinen fliegen ^und noch mehr ver- 
sprechen, um die Leute gefügig zu. machen. Aber er brachte 
dennoch höchstens 40 Mann zusammen, junge Leute, Holz- 
hacker, denen er einen Brief Poglias gezeigt hatte. In der 
einen Hand das Brevier, in der andern die Pistole, rückte 
er am 1. Juli an der Spitze seiner Schar gegen Faido vor. 
In Ambri traf er auf den Wagen des CJonte di Torreno, den 
er um Nachrichten von Lugano und Beilenz fragte. Der 
Graf soll auf die Ftage, warum er sich über die Leute 
wundere, geantwortet haben: „Ich wundere mich über nichts 
anderes, als dass Republikaner sich von einem Priester 
führen lassen."^) 

In Dazio Grando stiess man auf den kantonalen Post- 
wagen, allein Luvini sass nicht darin, missvergnügt mar- 

'^) Chiapella: Die Cronaca scandalosa berichtet, (pag. 53 u. f.), 
Ch. sei wegen Kindsmord und Sodomiterei aus Piemont ausgewiesen 
worden. Damit reimt sich schlecht zusammen, dass er nach der Er- 
hebung von dem sardinischen Gresandten in Schutz genommen wurde, 
es sei denn, dass. der ^,Republ." im Rechte war, als er Ch. vorwarf, 
er habe als Spitzel im Solde des Auslandes gestanden. — Vor der 
Erhebung zeichnete sich Ch. in Airolo^ aus durch eine für einen kon- 
servativen Priester aussergewöhnliche Fürsorge für das Schulwesen, er 
wurde mehr als einmal in den Zeitungen lobend erwähnt. 

In dieser Zeit war die Regierung von seinem Treiben genau unter- 
richtet. Laut Staatsratsprotokoll vom 30. Juni hatte der Regierungs- 
kommissär den Auftrag erhalten, „di procursi Tarresto del Chiapella 
con una taglia sul di lui capo." 

8) „I fucili si caricassero di mascarpa (Cattaneo), I Leponti." 

9) Cattaneo. 
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schierte Chiapella weiter. In Faido hatte der Insorgenten-^ 
führer auf Zuzug gehofft, statt dessen liefen ihm etliche 
von denen, die er herbeigeführt, davon, sodass ihm nichts 
anderes übrig bli€ib, als Poglia von dem missglückten Unter- 
nehmen in Kenntnis zu setzen und sich dann durch das 
Bedretto und den Giacomopass ins Formazzatal zu retten, 

Chiapella hatte versprochen, schon am Morgen des 
1. Juli in Biasca einzutreffen und dann vereint mit ihm 
gegen Beilenz zu marschieren, und gestützt auf diese Ab- 
machung, hatte Poglia seine Dispositionen getroffen.^) Jetzt 
sah er sich von dem Pfarrer schmählich im Stich gelassen 
und bitter soll er bemerkt haben: „Du bist ein Priester, 
ich hätte mich nicht auf dich verlassen sollen I"^) Am 
Gelingen des Putsches verzweifelnd, warf nun auch Poglia 
die Flinte ins Korn, entlohnte seine geworbenen Leute und 
wandte sich nach dem nahen bündnerischen Santa Maria. 

Nach dem „Republikaner** soll noch von einer fünften 
Seite (ausser Vallemaggia, Saleggi, Verzasca, Bellenz) ein 
Angriff geplant gewesen sein. Es wird versichert, Pfarrer 
Fumagalli habe sich am 1. Juli auf dem Berge San Lucio 
gezeigt, von wo er beabsichtigt habe, ins Val Oolla zu 
steigen, um die Bewohner gegen Lugano aufzureizen. Ent- 
weder ist die Nachricht aber erfunden, oder dann hat Fu- 
magalli seinen Plan aufgegeben, eine Beunruhigung Luganos 
erfolgte an diesen Tagen in keiner Weise. 

1) Der „Republikaner" teilt mit 2. Juli als Auszug aus einem 
offiziellen Brief betr. das Verhalten Poglias mit: 

„Dalle parti superiori abbiamo rapporti poco concludenti quanto 
alla precißione de'fatti. Sempre presso a poco le mene di Malvaglia 
e de'borratori di Poglia. E stato lassü il nostro Segretario Stabile 
e ha trovato Poglia come un oonvulso e andante in contradiziziane 
da un momento alFaltro. Inveiva orribilmente contro il Governo con 
esecrazioni; poscia si ,proferiva caldo campione per la difesa del medesimo.** 
(Soll äogar, nachdem die Entscheidung bei Tenero schon gefallen, dem 
Staatsrat seine Hilfe angeboten haben!) 

2) Cattaneo. 
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Die Insurrektion hatte sich nach diesen erbärmlich ver- 
laufenen Aeusserungen erschöpft, und es war mehr eine 
Formalität, dass Luvini als oberster Befehlshaber des kan- 
tonalen Aufgebotes in Vallemaggia und dann auch in Rivi- 
era, Blenio und Leventina erschien, um die Ruhe zu sichern.^) 
Der Staatsrat fand es dennoch für angezeigt, in einer Pro- 
klamation an das Volk zu gelangen.*) 

Die Proklamation zeigte, dass wie 1839 auch jetzt die 
siegreiche Partei gewillt war, die Macht zur Ausübung einer 
schonungslosen Rache auszunützen. Dass bei der Erregung 
der Gemüter eine allgemeine Amnestie zum voraus ausr 
geschlossen war, war klar, dass aber die Angelegenheit 
den regulären Gerichten entzogen wurde, beraubte die Li- 
beralen der Sympathien vieler Gesinnungsgenossen in der 
Eidgenossenschaft. Durch ein Dekret vom 3. Juli überwies 



3) Luvini bezeichnet seine Expedition selber als „militärischen Spazier- 
gang*'. (Kommissionsrapport.) 

In einer Proklamation wurde das Volk bei Androhung strenger 
Strafen aufgefordert, der Regierung Gehorsam zu leisten und auf jede 
•Widerstandsäusserung zu verzichten. 

^) „Perfide macchinazione dovevano scoppiare ne'di Ultimi passatL 
Per mezzo di gente sollevata col danaro, oolle larghe promesse; e coUa 
4Bedizione interrompere si doveva la tranquillitä e la calma di cui 
gode il Cantone^ e spargervi il disordine e lo scompiglio." 

Dann gibt das Zirkular Kenntnis vom Plane der Rebellen, der 
Gefangennahme der Tagsatzungsdeputation, der Verjagung des Staatsrates, 
der Ergreifung der Regierungsgewalt durch die Empörer und föhrt 
hierauf fort: „Moltiplici indizi son venuti ben anco dalFestero ad avertirci 
delle calamitä che sovrastavano alla diletta nostra patria.'* 

Nach einer Aufzählung der Vorkommnisse wird dann zu einem 
zweiten Teil übergeleitet: 

„II govemo deplora e con lui deplorerä, ogni buon cittadino questa 
presa d*armi di fratelli contro fratelli, e la effusione di civil sangue .... 
La giustizia procederä imparziale e forma alla punizione degli orditi 
e intrapresi misfätti. La sovrana Rappresentenza riunita al piü presto 
possibile in sessione straordinaria adottera le prowisioni che saranno 
giudicate ducenti a consolidare il buon ordinQ, e con eesa a guarentir» 
la prosperitä della repubblica." 
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die Regierung die namentlich aas einigen Privatbriefen be- 
stehenden Akten an ein „Tribunale Statario", indem 
es den Prozess dem Gericht I. Instanz in Locarno entzog, 
„in Anbetracht, dass das derzeitige Gericht von Locarno 
einmal durch seine vorigen Beziehungen zum Hochverrate- 
prozess, ferner durch seine Beschäftigung mit längst pen- 
denten Kriminalprozessen und endlich verschiedener anderer 
schwerwiegender Umstände halber nicht im Falle wäre, 
ein Urteil zu fillen." 

Dieser fadenscheinigen Erklärung hätte es aber nicht 
einmal bedurft; im Art. 361 der „Procedura Penale" war 
die Kreierung eines Spezialgerichtshof es im Fälle einer Re- 
bellion gegen die legitime Regierung oder gegen die Kon- 
stitution vorgesehen. In dem Berichte des Staatsrates an 
das „Tribunale Statario" wurde die Erhebung in Parallele 
gesetzt mit der Bartholomäusnacht in Frankreich und da- 
durch indirekt den, Richtern ein Fingerzeig für das zu fällende 
Urteil gegeben. 

Der erste, über den die Schale des Zornes der Sieger 
ausgegossen wurde, war der junge Nessi. Als Hauptbelas- 
tung figurierte der "Brief an Poglia, der ja allerdings seine 
Beteiligung am Aufstand klar erwies. Das Urteil des Ge- 
richtshofes (bestehend aus zwei Rusconi, Chiccherio aus 
Beilenz, Peri und Lucchini aus Lugano, sämtlich liberal) 
erfolgte um die Mittemacht des 5. Juli: „Der Advokat Nessi, 
Giuseppe, Sohn des Advokaten Nessi Giuseppe von Locarno, 
34 Jahre alt, ist überführt, Haupt und Anstifter der Em- 
pörung und Erhebung gegen die gesetzliche Regierung zu 
sein. Nach den Art. 361 und 367^) des geltenden Straf- 
rechtes und nach Massgabe von Art. 301 ^) hat das Gericht 
folgendes Urteil gefällt: Der besagte Advokat Gius. Nessi, 



ö) Nel giudizio statario la pena del delinqueate h la morte. (Mehr- 
heit im Staatsrat dazu noch erforderlich.) 

6) Bezahlung der Spesen durch den Delinquenten. 
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Sohn des Nessi von Locarno, wird zum Tode durch Er- 
schieeaen, femer zur Bezahlung der Prozesskosten und zur 
Rückvergütung der Schäden, die dem Staate zugefügt wur- 
den, wie in ^rt. 301 enthalten. Verurteilt/ 

Vorstehender Entscheid soll dem Verurteilten sofort 
mitgeteilt und vom Herrn Regierungskommissär sofort aus- 
geführt werden." 

Vergeblich warf sich Nessis schöne Gattin mit ihrem 
Kinde auf offenem Platze Luvini zu Füssen. Dieser weinte 
mit ihr, erklärte aber, sich für den Armen nicht verwenden 
zu können, da er sonst selbst des Todes wäre. (Tillier IL, 
pag. 114 etc.) 

Unverzüglich wurde das Urteil (6. Juli) an dem Un- 
glücklichen vollstreckt, wie Respini (pag. 314) versichert, 
von sechs fremden Vagabunden, da kein Tessiner sich für die 
traurige Tat habe hergeben .wollen. 

Die Hinrichtung Nessis, in der ganzen Eidgenossen- 
schaft missbilligt,'') wurde von der gegnerischen Presse ge- 
radezu als Mord taxiert und Baumgartner forderte im „Er- 
zähler" gegen die Tyrannei der Liberalen eidgenössische 
Intervention. Einige liberale BEtter, wie der „Republi- 
kaner" von Zürich, die „Helvetia" und der „Eidgenosse" 
\^oii Luzem standen hinwieder entschieden für die Tessiner- 
regierung ein. Diese liess sich indessen nicht beirren. Am 
5. Juli war auch Poglia in Anklagezustand gesetzt worden, 
and nun wurde die Prozedur gegen Gefangene^) undProskri- 



'^) Verschiedene Blätter (auch der „Republikaner") berichteten, wohl 
um das Vorgehen eher zu entschuldigen, Nessi habe vor dem Tode ge- 
standen, ee sei beabsichtigt gewesen, die Führer der Liberalen zu 
ermorden und .die drei Hauptorte zu plündern. Nach Tillier soll er 
vor dem Tod erklärt haben, dass ihn nur das Schicksal treffe, das Luvini, 
Franscini und andere Liberale erreicht hätte, wenn der Aufstand ge^ 
Jungen wäre. 

8) In Lugano wurden die Pater Cironi (Kapuz.) und der „Proposito* 
dei Somaschi" arretiert. 
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bierte fortgesetzt. Es waren im ganzen etwa 64 Arresta- 
tioneB erfolgt, darunter die Geistlichen Maricelli, Salvadö 
von Fusio, die Pfarrer von Gambarogno, Galli, Meneghelli, 
Sonzino und der Kanonikus Bosetti von Biasca. In den Haus- 
durchsuchungen waren eine Menge verdächtige und kom- 
promittierende Korrespondenzen an den Tag gekommen, so 
wurde namentlich das Kloster San Francesco in Locarno 
durch die Auffindung eines unmoralischen, skandalösen 
Briefverkehrs an den Pranger gestellt.^) 

Bei einem Prälaten fand man unter anderem einen Brief, 
in welchem der jetzt dem Klerus in die Hand arbeitende 
Biaochi-Giovini „der erstgeborene Sohn des Satans'^ ge- 
nannt wurda („Rep.*0 

In den Verhören erwies sich, dass man es meist mit 
Verführten zu tun hatte. In Vallemaggia war das Schlag- 
wort: die Religion ist in Gefahr, die Regierung hasst die 
hl. Religion unserer Väter, von guter Wirkung gewesen. 
Den Bewohnern des Verzaskatales hatte man klar gemacht, 
dass sie ohne eine Erhebung die längst gewünschte Strasse 
nicht erhalten würden. Blenio und Leventina waren bessere 
Berücksichtigung bei der Aemterverteilung und Erleichte- 
rung betr. Zölle und Weintransit versprochen worden. Für 
die geringsten Dienste stellten die Insurrektionsführer un- 
erfüllbare Belohnungen in Aussicht, nötigenfalls geizten sie 
auch nicht mit Weinspenden. Noch bevor die Einaelurteile 
geßlllt wurden, dekretierte das Gericht die Bussen für die 
Gemeinden, die an der Erhebung teilgenommen; 16 Gemein- 
den von Vallemaggia^) und 10 des Locamese auferlegte 
man beträchtliche Strafen; Malvaglia allein bezahlte ausser 
der militärischen Okkupation 40000 Lire, Olivone 6000 L., 



9) Cronaca scandalosa, pag.^ 84. 

1) Cevio 6000 Lir^ Maggia 3000, Aurigno 1500, Broglio 2500, 
Peccia 600, Fusio 2000, Brontallo 3000, Soineo 3000, Menzanio 3000, 
Campo 5000, Cavergno 2500^ Giumaglio 3500, Bi^^nasoo 6000, Gordevio 
8000, Avegno 2000, Ooglio 600. 
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diese beiden wurden hauptsächlich deshalb so schwer be- 
lastet, weil sie den flüchtigen Insurgenten Aufnahme ge- 
währt hatten. Die regierungstreuen Gemeinden Sormico, 
Prato, Bosco dagegen erhielten ein „Anerkennungsschrei- 
ben". Der am 7. Juli zusammengetretene Grosse Rat sank- 
tionierte nicht nur diese Massregeln, sondern gab dem 
Staatsrat noch weitgehende Vollmachten zur gänzlichen 
Unterdrückung der Revolte, indem ihm gestattet wurde, 
Carabinieri als permanente Polizeimannschaft aufzubieten. 

Schon am 8. Juni erfolgte dann das Urteil des „Tri- 
bunale Statario". Poglia, Chiapella und Scossa wurden in 
contumaciam zum Tode verurteilt, Caglioni zu 3, Magoria 
und Zanini zu 4, Sonzini zu 1 Jahr Kerker etc. Andere,, wie 
Rosetti, Meneghelli, Maricelli, Salvadö entliess man nach 
einigen Monaten. Alle Verurteilten aber wurden solidarisch 
für die Kosten haftbar gemacht,^) für manche Familien 
ein Schlag von äusserster Härte. Von den Geflüchteten 
starb 1845 G. A. Rusca in Mailand, Lotti . endete verges^ 
sen in Bellinzona und Poglia begab sich nach fruchtlosem 
Anklopfen an die Tyren der Aristokratie von Zürich und 
Bern nach dem Elsass und erwarb sich nachher in Oorsica, 
ein beträchtliches Vermögen. 1860 wurde ihm der Aufent> 
halt im Tessin wieder gestattet und sogar ein Darlehen 
gewährt gegen das Versprechen, dass er sich nicht mehr 
mit der Politik befasse. (Resp.-Tart. pag. 317.) 

Der Grosse Rat fand sich dann (18. Sept. 1841) doch 
veranlasst, durch ein Amnestiedekret einer versöhnliche- 
ren Stimmung Ausdruck zu geben. „In Anbetracht, dass 
es der öffentlichen Sicherheit und dem Gedeihen des Kan- 
tons dienlich, sei denen, die an der anfangs Juli a. c. aus- 
gebrochenen Empörung teilgenommen, ohne indes Urheber, 
Führer oder Anstifter derselben gewesen zu sein, Amnestie 
and Verzeihung gewährt ..." 

2) Poglia wurde z. B. eine Waldung im Werte von Lire 40000 
sequestriert und verkauft. (Respini, pag. 316.) 
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Von diesem Dekret wurde ausgiebiger Gebrauch' ge- 
macht, unter andern erhielt Verzeihung Rusca Vitale, des- 
sen Ruf als ehrlicher .Mann allgemein anerkannt war; ein 
einziger Advokat reichte 50 Gesuche ein und trota ver- 
schiedener Stimmen, die warnten, allzu gutmütig zu sein 
gegen die Feinde, die trotz des verunglückten Komplot- 
tes doch eben Feinde seien, trotz verschiedener Artikel^) 
des „Republikaner", des Interpreten der liberalen Volks- 
stjmme, amnestierte die Regierung bis Ende 1841 gegen 
200 Angeklagte.*) 

Die Haupträdelsführer, die vom Tessin eine Verzeihang 
nicht wohl erhoffen durften, wandten sich noch im Juli 
1841 mit einer von 25 in den Aufstand Verwickelten^) 
unterzeichneten Petition an die Tagsatzung. Einleitend wird 
darin bemerkt, die 1839er Revolution habe die Gewalt 
usurpiert, müde der Tyrannei (stanco di questo giogo), 
habe das Volk (das wahre Volk!) die Gegenrevolution ins 
Werk gesetzt. Jetzt seien die Kerker voll von politischen 
Gefangenen, entgegen der Konstitution werden Spezialge- 
richte bestellt, die mit äusserster Härte vorgehen, während 
die Moderati doch nur das Beispiel ihres Gegners be- 
folgt haben. „Um so viel Schaden zu verhüten, am dem 
Tessin den wahren und dauerhaften Frieden wiederzugeben, 
ist es nötig, dass die höchste eidg. Behörde interveniere." 

Die Tagsatzung zeigte aber keine grosse Lust, sich mit 
dieser Angelegenheit zu befassen,^) besonders da der Tes- 



3) Im „Rep.", 24. Dezember 1841, äussert sich ein Priester (?) 
gegen die „grazia di amnistia, forse nn p5 troppo larga." 

^) Nach den Amnestieanzeigen im „Rep." 

5) Darunter Scossa, Pedrazzini, Caglioni. Petit, im „R^P^" publ.l 

1) Sie lehnte das Ansuchen der Tessinerregierung, welches verlangte, 
die lombardische und sardinische Regierung sollten durch die pidgen. 
Behörde um Verhaftung und Bestrafung der in ihrem Gebiete lebenH^n 
Förderer der Revolution und um Internierung der Flüchtlinge ange- 
gangen werden, ebenfalls ab, da es sich gezeigt, dass die RegiL^ruugen 
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sin ia durch sein Amtiestiedekret den Besiegten entgegen- 
zukommen gedenke, and es war Luvini deshalb leicht, die 
Sache seiner Partei zum Siege zu •führen. Wie die Petition 
stellte er, allerdings von anderem Standpunkt aus, die bei- 
den Aktionen von 1839 und 1841 einander gegenüber und 
fuhr dann fort: „Eine richtige Idee von den Grefühlen dieser 
Männer erhalten Sie, wenn Sie erfahren, dass unter den 
Papieren des alt Staatsrates Nessi sich ein Brief Pfarrer 
Fumagallis, des alt Grossratspräsidenten, vorfand, in wel- 
chem gesagt wird, „dass von nun an Ordnung, Mässigung 
und Gesetzlichkeit für alle sein sollte, ausgenommen 
für die Liberalen, dieseTeufelsrasse,dieman 
vernichten müsse."" 

Ob diese drastische Beweisführung Luvinis oder andere 
Gründe massgebend gewesen seien, bleibe dahingestellt, die 
Hauptsache war, dass die Tagsatzung es ablehnte, der Pe- 
tition Folge zu geben und dadurch die Verhältnisse des 
Tessins, wie sie der Putsch von 1839 geschaffen, end- 
gültig sanktionierte. 

Die öffentliche Meinung in der Eidgenossenschaft fand 
sich bald mit der tessinischen Staatsumwälzung ab, aber 
fast ungeteilte Missbilligung erfuhr die Hinrichtung Nessis, 
der ersten uijd einzigen Exekutive in den politischen Wirren 
der Schweiz im XIX. Jahrhundert seit dem Bockenkrieg. 
Allgemein bezichtigte man die Tessinerregierung und den 
Grossen Rat unnötiger Härte. So zeitigte dann aber gerade 
dieses betrübende Vorkommnis eine edle Frucht, indem nicht 
zum wenigsten der Erinnerung an den Tod Nessis das Ver- 
bot politischer Todesurteile in der Bundesverfassung zu 
verdanken ist. 



aUen Vorschriften der guten Nachbarschaft und des Völkerrechts Ge- 
nüge geleistet haben. 

(Kommissionsbericht von Baumgartner, 19. Juli 1841.) 



Digitized by 



Google 



Literatur- Verzeichnis, 



A. QueUm: 

Atti del Gran Consiglio, (Jahrg. 1830—1841) (Gross- 
ratsprotokolle)* 

Processi verbali del Consiglio di Stato (1830 
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1841. (Hb.) 
II Cattolico (1833—1841). (Kons,) 



Digitized by 



Google 



TI 



L'Indipendente Svizzero 1832—1835. (Kons.) 

L'Iride 1836—1839 (Kons.). 

La Nuova Gazetta 1839 (Kons.). 

La Gazetta Ticinese 1830—1841 (offiz.). 

Bolletino off iciale (1830—1841). — Alcane pa- 

role sugli Inventar! e Contiresi de Conventi del 

Cantone Ticino. (Lugano 1838.) 
Zürcher Zeitung 1839—41. 

N.-B. Von dem handschriftlichen Nachlass Franscinis (von Gfeller in 
dessen Biogr. zitiert, pag. 671, 683), der von der Bundesversamm- 
lung um 40 000 Frs. erstanden und dem Tessin teilweise überlassen 
\n3rde, konnte ich leider, trotz meiner Bemühungen, keine Einsicht 
erhalten, indem weder das Staatsarchiv in Bellinzona noch die Kantons- 
bit liothek in Lugano im Falle waren, mir über d6n Verbleib dieser 
Dokumente Aufschlußs zu erteilen. In dem, im Bundesarchiv verbliebenen 
Teile findet sich, nach gütiger Mitteilung von Herrn Bundesarchivar 
Dr. Kaiser, kein .auf diese Periode bezügliches Material. 

« 

B. Bearbeitungen: 

Pasqualigo: Compendio Storico della Repubblica 
e Cantone Ticino. Lugano 1857. 

Isnardi: Storia della Svizzera italiana 1839. 

R.espini-Tartini: Storia politica del Cantone Ti- 
cino. 1905. 

Cattaneo: Storia del Valle Leventina. I. Leponti. 
Bd. II. 

Pom etta: La Rivoluzione del 1839. Monatsrosen 33. 

Franscini: Gemälde der Schweiz, Tessin. 1835. 

Gfeller: Stefano Ftanscini. (Zeitschrift für Schweiz. 
Statistik. 1898.) 

Tillier: Geschichte der Eidgenossenschaft während der 
Zeit des sogenannten Portschritts. Bern 1853—55. 

Baumgartner: Die Schweiz in ihren Kämpfen und Um- 
gestaltungen von 1830—1850. Zürich 1853. 
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Gianella: Notizie Biografiche intorno a Stefano Frans- 

cini. Bellinzona. 1885. 
de Castro (Riv. stör. ital. XL 1890.). Cospirazioni e 

Processi in Lombardia. 
Epistolario Mazzini. I. und IlT^ 

*) Was die drei ersten Bearbeitungen, die hauptsächlich ' in Frage ■ 

kommen, anbetrifft, ist das Werk Pasqualigos trotz des ausgesprochen 
radikalen Standpunktes noch das zuverlässigste. — Isnardi setzt sich 
lediglich eine Glorifikation der Revolution und ihrer Führer, speziell 
Luvinis, dem er sogar seine „Storia" vor Drucklegung zur Durchsicfit 
unterbreitet haben soll, zur Aufgabe. Infolgedessen ist seine Arbeit 
(im übrigen schon durch ihre mehr als epische Breite und aufdringliche 
Rhetorik ungeniessbar) von sehr beschränktem Werte. — 

Respini-Tartini hinwieder vertritt die konservativ-klerikale Ansiclit 
so einseitig, dass sein Werk, obschon sorgfältig kompiliert und '/Mm 
Teil auf den Akten basierend, ebenfalls keinen Anspruch auf Objektivität 
machen kann. ' 
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Geschichte des Kanfons Tessin von 
1830-1839. 

I. EMeitung: „La Riforma*. 

Anbahnung der Reform; die Eostitution und ihre 
Einführung. 

II. Der neue Staatshaushalt. 

1. a) Finanzen. 

b) Verkehrswesen (Post, Straßen, Zölle). 

c) Erziehung. 

d) Justiz und Polizei. 

e) Militär. 

f) KirchL Verhältnisse. 

g) Gemeinnützige Tätigkeit. 

III. Die politischen Verhältnisse. 

2. Die Flachtlingsangelegenheit. 

3. Stellung zu den eidgenössischen Dingen. 

4. Die Herausbildung der Parteigegensätze; Liberali- 

Moderati ; 
Die Presse und ihr Anteil an der Erhebung v. 1839. 
6. Der Putsch. 

6. Der Hochverratsprozeß. 

7. Die Gegenrevolution von 1841. 



Was Wissenscliaft und Kunst dieser Epoche anbetrifft, so er- 
gibt sich speziell aus der Lektüre der Tagesblätter, daß die Zu- 
sammenstellung, die der beste Kenner des Tessins, Franscini, in den 
„Gemälden der Schweiz", pag. 208 u. f. gibt, Anspruch auf Voll- 
Htändigkeit machen kann, sodaß eine Erwähnung sich lediglich auf 
Rekapitulation beschränken müßte. 
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Ich, Heinrich Gabler, wurde am 29. Mai 1877 in Gün- 
disau-Russikon geboren. Nachdem ich die dortige Primar- 
und die Sekundärschule in Pfäffikon besucht hatte, trat 
ich 1893 ins zürcherische Seminar in Küsnacht ein, 1897 
als Primarlehrer patentiert, immatrikulierte ich mich an 
der Universität Zürich, studierte speziell Geschichte, und 
bestand 1899 die Prüfung als zürcherischer Sekundarlehrer, 

Von 1899—1904 wirkte ich an der Sekundarsch de 
Hombrechtikon, mit Ausnahme des Wintersemesters 1902, 
das ich zur weiteren Ausbildung in Italien zubrachte. 1904 
an die Sekundärschule der Stadt Zürich gewählt, setzte ich 
die Studien an der Hochschule fort und erlangte für das 
Sommersemester 1906 neuerdings einen Urlaub. 

Vorlesungen und Uebungen besuchte ich bei den Herren 
Professoren Oechsli, Meyer v. Knonau, Dändliker, Schweizer, 
Rahn, Meumann, Schumann, Morf, Frey, Bachmann and 
Stiefel, denen ich für vielseitige Anregung meinen auf rieh- 
tigen Dank ausspreche. Besonders fühle ich mich Herrn 
Prof. Oechsli, der mir während meiner Studien stets mit 
gütigem Rat zur Seite stand, verpflichtet. 
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